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Dies Wert fol eine Reihe frei erfundener Geſchichten ent- 
halten, in welden die Schidjale eines einzelnen Gefchlechtes 
erzählt werden. Es beginnt mit Ahnen aus früher Zeit, und 
wird, wenn dem Berfafler die Kraft und die Freude an der 
Arbeit dauern, allmählich bis zu dem legten Entel fortgeführt 
werden, einem frifchen Gejellen, der noch jet unter der deut- 
ihen Sonne dahin wandelt, ohne viel um Thaten und Leiden 
feiner Vorfahren zu jorgen. 

Das Bud will Poeſie enthalten, und gar nicht Eultur- 
geihichte. Freilich, gefällige Kürze wird man an dem Unter- 
nehmen nicht gerade rühmen. Wie die einzelnen Gejchichten 
zu einem Ganzen verbunden werden, möchte der Berfafler gern 
im Anfange verjchweigen. 

Der Plan zu folder Arbeit mißfiel Eurer Kaiferlihen Ho» 
beit nicht. Iebt aber, mo ich meine wilden Männer vorftelle, 
werde ich nachdenklich darüber, wie fie vor dem unbeftechlichen 
Urtheil der Herrin beftehen werden. Denn um Menjchen der 
Bergangenheit für die Poefie zu verwertben, muß man ein 


ähnliches Geſchick erweilen, wie der Ueberjeger aus fremder 
Sprache. Auch haben die alten Ahnen eine unbequeme Bor: 
nehmbeit; fie wenden dem modernen Enkel nur ein gewifles 
Maß von menjhlihen Empfindungen zu, fie geftatten ungern, 
lange in ihrer Geſellſchaft zu weilen und fie zwingen den 
Schaffenden nicht jelten, aufjpringende Laune ſtilvoll zu 
bändigen. 

Diejer Band führt in Zeiten, welche der Dichter leichter 
verfteht, al3 der Hiftoriter. Daß die Erzählung eine Lanb- 
ſchaft ſchildert, in welcher auch Eurer Kaiferlihen Hoheit die 
Menihen, Berge und Wälder lieb find, war dem Berfafler 
während der ganzen Arbeit eine geheime Freude. 


Leipzig, 16. November 1872. 
Guſtav Freytag. 
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Sreytag, Die Abnen. I. 
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1. _ 
Im Jahr 357. 


Auf der Berghöhe fand an dem Verhau, das bie 
Wälder ver Thüringe von den Ratten ſchied, der junge 
Wächter und hütete ven fteilen Pfad, welcher aus den 
Gründen der Katten nad ver Höhe führte. Ueber ihm 
tagte der Wipfel einer mächtigen Buche, nach beiden 
Seiten lief der Grenzzaun ven Kamm ver Berge ent 
lang, in dem dichten Gefträpp blühten vie Brombeeren 
und die wilde Roſe. Der Jüngling trug den Wurffpeer 
in der Hand, auf dem Rüden am Riemen ein langes 
Horn, nachläſſig lehnte er an dem Baum und horchte 
auf die Stimme des Waldes, den pidenven Specht oder 
das Teife Raffeln in ven Zweigen, wenn ſich ein Wald⸗ 
tbier durch das Didiht wand. Zuweilen fah er ungebul- 
dig nach der Sonne und wandte den Blid zurüd, wo hinter 
ihm in ferner Thallichtung Blochaͤuſer und Gehege für 
Heerdenvieh lagen. 

Plötzlich bog er ſich vor und lauſchte; auf dem Pfad 
vor ihm klang leiſer Fußtritt, durch das Baumlaub wurde 
Vie Geſtalt eines Mannes ſichtbar, der mit ſchnellem 
Schritt zu ihm heraufſtieg. Der Wächter drehte den 
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Niemen des Hornes und faßte ven Speer zum Wurfe; 
als der Mann aus dem Gehölz auf ven freien Grenz⸗ 
rand trat, rief er ihn an, die Spite des Wurffpeers ent- 
gegenhaltenn: „Steh, Waldgänger, und finge ven Spruch, 
der Dich von meinem Eifen löſt!“ Der Fremde ſchwang 
fih hinter den letzten Baum feiner Seite, ftredte die 
geöffnete Rechte vor ſich und ſprach hinüber: „OK 
grüße dich friedlich, ein Zandfrember bin ih, unkundig 
der Lofung.“ 

Mißtrauiſch rief der Wächter ihm entgegen: „Du 
fommft nicht wie ein Häuptling mit Roß und Geſinde, 
du trägft nicht den Heerſchild eines Kriegers, auch 
ſcheinſt du nicht ein wandernder Krämer mit Pad und 
Karren.” Und der Fremde rief zurüd: „Weit komme ich 
ber über Berg und Thal, mein Roß verlor ich im Wirbel 
des Stromes, ich ſuche das Gaſtrecht in veinen Höfen.“ 

„Dift du ein wildfremver Dann, fo mußt du har- 
ren, bis meine Genofien dir das Land öffnen. Unters 
deß gib mir Frieden und nimm ihn von mir.“ 

Die Männer hatten einander mit fharfen Augen 
beobachtet, jett lehnten fie ihre Speere an die Grenz. 
bäume, traten in den freien Raum und boten die Hände. 
Beim Handſchlag prüfte einer des andern Antlitz und 
Geberde. Der Wächter blickte mit ehrlicher Bewunderung 
auf den mächtigen Arm des Fremden, der wenige Jahre 
älter war als er felbft, auf die feſte Haltung und die 
ſtolze Miene. 

„Richt mühelos wäre der Schwertkampf mit dir 
anf grünem Raſen,“ fagte er treuherzig, „ich bin faft der 
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längfte Dann unjrer Methbank und doch muß ich zu 
dir hinaufſehen. Sei gegrüßt unter meinem Baum und 
ruhe, indeß ich deine Ankunft verkünde.“ 

Während ver Fremde forglos ver Einladung folgte, 
bob der Wächter fein Horn an ven Mund und bilies 
einen lauten Ruf in die Thäler feines Volles. Die 
wilden Klänge tönten im Wiederhall von ven Bergen. 
Der Wächter fchaute nach den Hütten der fernen Lichtung 
und nickte zufrieden mit dem Kopf, denn um die Häufer 
wurde eine Bewegung fihtbar; nach kurzer Zeit eilte ein 
Reiter der Höhe zu. „Nichts Über einen ſtarken Hall 
aus Auerhorn,“ ſprach er lächelnd und glitt neben dem 
Fremden in das Haidelraut, während fein fchneller Blick 
ven Ausbau des Waldes entlang und in das frembe 
Thal vor ihm flog. „Sprid, Wanbrer, ift vielleicht ein 
Verfolger anf deiner Fährte, oder haft du fonft Krieger 
im Walde geſehen?“ 

„Nichts ſchallt im Walde, als was hineingehört,“ 
verſetzte der Fremde, „kein Spürer der Katten achtete 
auf meinen Pfad ſeit ſechs Nächten und Tagen.“ 

„Die Söhne der Katten kommen blind zur Welt, 
wie junge Hunde,“ rief der Wächter verächtlich. „Dennoch 
meine ich, daß du dich gut auf Waldvverſteck verſtehſt, 
wenn du ihre Wachen vermieden haſt.“ 

„Vor mir war Licht, hinter mir Finſterniß,“ ant⸗ 
wortete ſtolz der Fremde. Der Wächter ſah mit Antheil 
auf den Mann, in dem gebräunten Antlitz war jetzt 
deutlich die Erſchöpfung zu ſehen, der Leib lag ſchwer 
gegen den Baumſtamm. Eine Weile überlegte der Wächter: 
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„Hatteft du die Rache der Katten zu fürchten, fo haft 
du wohl auch tagelang Feuer und Rauch entbehrt und 
üble Neifeloft gefunden, denn ver Wald bietet jetzt nicht 
einmal Beeren und wilde Frucht. Sieh, id) gehöre zur . 
Bank des Häuptlings, nicht weiß ich, ob er dir fein Brot 
und Salz reichen wird; aber hungernden Dann im Walde 
mag ich nicht Schauen. Nimm und iß aus meinem Ranzen.” 
Der Wächter griff Hinter ven Baum, holte eine Taſche 
von Dachsfell hervor und bot darin Schwarzbrot und 
Fleiſch. Der Fremde fah ihn dankbar an, aber er fchwieg. 
Da hielt ihm der Wächter ein Meines Horn entgegen, 
öffnete den Holzvedel und mahnte freundiih: „Nimm aud 
das Salz, unter dem Baum ift mein Heimwefen, bier 
bin ih der Wirth.“ Der Fremde faßte darnach: „Ge- 
fegnet fet dir die Oottesgabe, wir find Freunde.“ Er 
ap kräftig, ver Jüngling ſah ihm zufrieden zu. 

„Wenn die milde Sonne ihre Strahlen durch das 
Baumlaub fendet, dann ift dein Wächteramt froher 
Dienft," begann der Fremde endlich das Gefprädh, „wenn 
aber der Wald tobt in der Sturmnadit, dann bevarf ver 
Waldhüter Muth.“ 

„Der Orenzrain bier ift den guten Göttern des 
Bolfes geweihet,“ verſetzte der Wächter, „von beiven 
Seiten rinnen die heiligen Quellen hinab in die Thäler, 
wir Waldleute aber find vertraut mit dem Nachtgefang 
der Bäume.“ 

„Du bift jung an Jahren,“ fuhr der Fremde fort, 
„dein Herr ſchenkt dir großes Vertrauen, daß er dem 
Einfamen die Sorge um die Landesmark überläft.“ 
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„Es ſtehen der Männer mehr an dem Grenzzaun,“ 
erflärte der Wächter. „Wir beforgen wenig von einem 
Einbruch der feinvlihen Haufen durch ven Bergwald, 
denn fchwer wird e8 dem Fuß des Fremden über Tels 
und Waldbach in die Gehege zu dringen. ber das 
Gerücht kündet, daß vor kurzer Zeit ein heißer Krieg an 
der Römergrenze entbrannt ift zwifchen den Alemannen 
und dem Cäfer, ven fie Yulianus nennen, und vor zehn 
Zagen fuhr bei uns zur Nachtzeit das wilde Heer des 
Gottes durch die Luft — er ſah ſcheu in die Höhe — 
feit dem wahren wir die Landesmark.“ 

Der Fremde wandte das Haupt und blidte jegt zum 
eriten Mal hinüber nad dem Heimathland feines Gefähr- 
ten. In vielen Reihen zogen fich die langgeſchwungenen 
Berghöhen hinter einander, querdurch führte ein tiefes 
Thal, da wo es ſich zu der Lichtung erweiterte, glänzte 
im Sonnenlicht der Schaum des Waldbachs. 

„Und jet laß mich wiffen, Gutgeſell, weſſen Zeichen 
du trägft und wohin deine Weifung mid führt.“ 

„sn allen ZThälern, welde vein Auge fieht, und 
weiter bi8 in die Ebene hinab, waltet als Häuptling 
Herr Answald, der Sohn Irmfrieds, welchem aud ich 
diene.” 

„In der Fremde vernahm ich, daß ein großer König 
über das Bolt ver Thüringe herrſcht, fie nannten ihn 
König Bifino,“ verfegte der Wandrer. 

„Du haft das Richtige gehört,” beftätigte ver Jüngling. 
„Aber dies Waldland bier ift frei unter feinem eigenen 
Gerrengeſchlecht feit alter Zeit und ver große König des 
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Landes ift zufrieden, daß wir ihm die Grenze hüten und 
jedes Jahr Roſſe an feinen Hof fenden. Wenig forgen 
wir Waldleute um den König, und unfer Herr Answald 
geht nur ſelten zu Hofe nach der Königsburg.“ 

„Und zählt König Bifino eure Rinvderheerven nicht, 
die ih dort bei den Hütten jehe?“ frug der Fremde 
wieder. 

„Om, e8 war einmal Waffenlärm in den Dörfern, 
weil ver König feine Eber unter unfern Eichen mäften 


wollte, auch kam dem König das Gelüft ven wilden Ochs 


in unfern Wälvern zu jagen, aber man bat nichts mehr 
davon gehört.“ 

Der Fremde ſah ernfthaft in das Thal hinab: „Und 
wo ift der Hof deines Herrn?“ 

Der Wächter wies die Thallüde entlang. „Er liegt 
am Ausgang der Berge, für einen jchnellen Wanbrer 
drei Stunden thalab, uns aber trägt ein Roß von ver 
Weide in kürzerer Zeit dorthin. Hörft du den Huffchlag? 
Das Horn hat meinen Gefellen verkündet, daß ein Fremder 
zu geleiten ift; der mich ablöft, kommt.“ 

Den Bergweg trabte ein Reiter herauf, ein ſtatt⸗ 
licher Jüngling, dem Wächter ähnlich an Antlitz und Ge⸗ 
berde, er ſchwang ſich vom Pferde und ſprach leiſe mit 
ſeinem Gefährten. Der Wächter übergab ihm das Horn, 
warf die Ledertaſche über die Schulter und bot das 
Pferd dem Fremden. „Ich folge deinem Schritt,“ ſagte 
dieſer ablehnend; er grüßte mit Hand und Haupt den 
neuen Wächter, der ihn neugierig betrachtete, und wandte 
ſich mit ſeinem Führer dem Thale zu. 
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Steilab führte der ſchmale Pfad zu dem gewundenen 
Lauf des Gießbaches, zwiſchen Baumrieſen, deren lange 
Moosbärte grauſilbern im Sonnenlicht glänzten, über 
Wurzeln, die wie rieſige Schlangen auf dem Weg lagen 
und ſich in hohem Bogen wanden, wo das Geröll, welches 
ehedem unter ihnen lag, vom Waſſer fortgeſpült war. 
Am Rand des Baches hemmte Treibholz und gehäufte 
Menge trockener Binſen, dort hatte im Frühjahr die Wucht 
des Waſſers geworfene Stämme an die Seite gefegt, daß 
ſie wild durcheinander lagen mit entlaubten Aeſten; aber 
das Meſſer der Waldleute hatte einen ſchmalen Weg 
durch das Gewirr der Reiſer gehauen. Mit beflügeltem 
Schritt eilten die Männer thalab, ſie ſprangen in weitem 
Schwunge von Stein zu Stein, von Baum zu Baum, 
vorauf der junge Wächter; oft ſchwang er ſich hoch durch 
die Luft, wie ein Federball im Wurfe thalab geſendet 
luſtig hüpft; und wo ein breites Rinſal den Gang hinderte, 
wiederholte er den Sprung nach rückwärts, um ſeinem 
Gefährten Muth zu machen. 

Dem Roß Hatte er den Zügel über ven Hals ger 
worfen, folgfam wie ein Hund |prang es vem Manne nad) ; 
auh dem Hengſt war der umebene Weg zum Spiele. 
Zufrieden maß der Wächter mit den Augen einen flarfen 
Schwung, den der Fremde über ven Gießbach gethan hatte, 
und betrachtete darauf die Fußtritte auf dem weichen 
Grund. „Du fchreiteft mächtig für einen miüven Mann,’ 
fagte er, „mich dünkt du haft wohl fchon früher weite 
Sprünge auf blutiger Haide gewagt. An deiner Spur 
fehe ih, daß du von unferem Volke bift, venn die Spike 
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des Fußes firebt auswärts und flarf drückt der Ballen. 
Vordem hielt ich dich nad) deiner Rede für einen fremd» 
ländiſchen Dann. Haft du einmal Römertritte geſchaut?“ 

„Sie ſchreiten mit Heinem Fuß und kurzem Schritt 
auf ganzer Sohle wie müde Leute.“ 

„So fagen auch unferre Männer, die im Welten 
waren. Sch babe bisher nur woaffenlofe Händler des 
Ihwarzhanrigen Volles geſehen,“ fügte er entjchuldigend 
hinzu. 

„Mögen die Schidjalsfrauen den Römerfuß von 
eurem Grunde fern halten,“ antwortete der Fremde. 

„Du fprihft wie unfere Alten; wir ungen aber 
denken, kommen fie nicht zu ung, fo kommen wir wohl 
zu ihnen, denn wundervoll fol ihr Land fein, alle Häufer 
von buntem Stein, das ganze Jahr mildes Sonnenlicht 
und im Winter grüne Exve; ver füße Wein gemeiner als 
Dünnbier, von Silber die Sefjel und Bänke, die Mädchen 
tanzen im Goldſchmuck und feivenem Gewand und der 
Krieger ift ein Herr der ganzen Pracht.“ 

Bergebens erwartete der Wächter die Antwort des 
Fremden, fie fohritten eine Weile ftumm neben einander, 
endlich faßte ver Jüngling das Roß beim Zügel: „Bier 
wird die Thalfahrt wegfamer, fteig auf, daß wir vor 
Abends ans Ziel kommen." Der Fremde legte die Hand 
auf ven Widerrift des Pferdes und fprang wichtig in ven 
Sit, der Führer nidte zufrieden und pfiff leife, das Roß 
trug den Reiter in großen Sägen thalab, der Yüngling 
lief zu Buß nebenher, feinen Speer fhwingend und bis⸗ 








— 11 — 
weilen dem Roß zujauchzend, weldyes dann ven Kopf zu 
ihm wandte und zur Antwort wieherte. 

„Wer find die Weiber dort in hellen Gewändern?“ 
frug der Fremde, als fie nahe der Lichtung auf einer Höhe 
anbielten und in das Gehege fahen. „Hui!“ rief der 
Wächter, „vie Mägde vom Herrenhofe find gelommen, 
dort ift Frida's braune Kuh, hörft du die fhöne Schelle, 
die ihr am Halſe hängt, und dort ift das Mädchen 
ſelbſt.“ Sein geröthetes Gefiht verrietb, daß ihm vie 
Begegnung erfreulich war. 

„Sieh vie alten Hütten, in ihnen wohnt der Rin⸗ 
derhirt, im Sommer ziehen die Rinder des Dorfes auf 
Waldweide, und unfere Mädchen kommen und holen vie 
Arbeit des Kellers nach dem Herrenhofe. Dort drüben 
aber im Buchenwalde hauft ver Schweinhirt mit feinem 
Bolt, es gibt nicht ſchönere Maſt im Lande, foweit die 
Sonne ſcheint.“ Sie betraten vie Lichtung, der Wächter 
entfernte die Stangen, welche den Eingang zum Rinder⸗ 
pferch verlegten, und der Fremde ritt in ven umbegten 
Raum, wo die Kühe brüllend umberliefen, während bie 
Frau des Hirten mit ihren Mägden das Milchgeräth zum 
fühlen Keller trug, . ver aus Stein und Moos gefügt 
abwärts von der Sonne lange Reihen ver Milhfchüffeln 
bewahrte. „Gutes Glüd, Fremdling,“ rief der Wächter, 
„unſer Herrenfind, Irmgard, ift felbft Hier, um nad 
der Heerde zu ſehen; wird fie dir hold, fo kannſt vu 
guter Pflege gewärtig fein.” 

‚„Welche ift e8, die du mit Namen nennft?" frug 
der Fremde. 
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„Dort befiehlt ſie den Mägden, du kennſt ſie leicht 
heraus.“ Die Jungfrau ſtand bei dem Karren, der mit 
zwei Stieren beſpannt den Gewinn der Milchkammer zum 
Herrenhof fahren ſollte: feſtgeſchlagene Butter in Fäſſern 
vom Holz des wilden Pflaumenbaums und kümmelge—⸗ 
wärzten Käfe in grüne Blätter gepadt. 

„Geh zu ihr, Geſell, und künde, daß ein Fremder 
bittend naht. Ich ſcheue mich, das, Kind Deines Herrn 
anzureden, folange mir der Vater nicht den Heerdſitz 
geftattet hat. Und da du freundlich gefinnt bift, fprich 
gut von mir, ſoweit du vermagft." Der Fremde fprang 
vom Pferde und neigte fich der Jungfrau aus der Terne. 

Frei ringelten vie gelben Locken um ihre hohe Ge- 
ftalt, fie umfäumten die kräftigen Formen des jugend- 
Iihen Antlig und wallten lang herab bis an die Hüften. 
Ein filberbefchlagener Gürtel hielt das weiße Linnen- 
gewand zufammen, darüber trug fie ein kurzes Oberkleid 
von feiner Wolle, zierlih mit ver Nadel geftidt, . über 
dem Handgelenk der nadten Arme goldene Ringe. Aus 
großen Augen ſah fie nah dem Fremden hinüber und 
erwieverte mit leifem Kopfniden ven ehrerbietigen Gruß. 

Der Wächter trat zu dem Herrenkind : „Der Fremde 
ſucht eine Ede am unferer Bank und eine Heerdftelle für 
fein wegemüdes Haupt ich geleite ihn zum Hofe, daß ver 
Herr über fen Schickſal entjcheive.“ 

„Wir geben dem Wanderer Raſt, ven die Götter 
uns fenden. Wer er auch fei, ob gut oder arg, ber 
bittend unjerem Heerde naht, drei Tage hat er Gemad), 
dann frägt der Vater, ob er ein gerechter Mann ift und 
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unferes Daches nicht unwerth. Denn du weift es ja 
ſelbſt, Wolf, viel wildes Volk zieht elend durch das Land 
und trägt ven Fluch, der an feinen Schritten haftet, in 
das Haus des ehrlihen Mannes.“ 

„Er fieht aus, wie einer, der fich ehrlich hält gegen 
Freund und Feind,“ ſprach der Wächter. 

Die Jungfrau warf einen flüchtigen Blid auf den 
Fremden: „Wenn er fi fo bewährt, wie du fagft, fo 
mögen wir uns feiner Ankunft freuen. Reich ihm ven 
Krug mit Milh, Frida!“ 

Der Fremde trank, und als er den Krug danfend an 
Frida zurüd gab, fagte er: „Segen über beine milde 
Hand. Der erfte Gruß im Lande war willig von warm» 
berzigem Manne geboten, der zweite bier fei mir eine 
Berlündigung, daß ich auch im Herrenhaufe ven Frieden 
finde, nach dem ich mich leivvoll ſehne.“ 

Unterveß hatte der Wächter für fih eins von den 
Roſſen eingefangen, welche in befonderem Gehege fprangen. 
Während er fi anſchickte aufzufigen, trat die rothwangige 
Frida zu ihm: „Slüd hatteſt du, Wolf, im Schlafe,“ 
fpottete fie, „an dem Grenzdorn ift, da du ruhteſt, ein 
fremder Bogel hängen geblieben. Wie war dein Schlum- 
mer, Wächter, auf dornigem Lager?“ 

„Die Eule Tieß mid nicht ſchlafen, fie ftöhnte über 
Frida, die bei Nacht am Zaune fleht und rüttelt, um zu 
erfahren, von wannen ihr ein Hausherr kommen wird.“ 

„Ich aber fah einen Stieglig auf dürrem Strauch, 
der fammelte alte Diftelmolle zu einem Chebett für ven 
reihen Wolf.“ 


„Und ich weiß eine Stolze,“ verſetzte Wolf zornig, 
„welche die Veilchen zertrat, die fie ſuchen follte, und dabei 
in die Nefjeln fiel.” 

„sn die Nefieln veines Aders nicht, du dummer 
Wolf!" verfette Frida zornig. 

„Sch kenne eime,. ver ic) den Ball nicht zumerfe beim 
nächſten Reigen,” anmortete Wolf. 

„Wenn der Wolf tanzt, fliegen die Gänſe auf den 
Baum und lachen," fpottete Frida. 

„Winde dir ein Kränzlein aus Haferſtroh, Yungfer 
Sans," rief Wolf vom Pferde zurüd und trabte abwärts 
mit dem Fremden, der ſich zartfühlend auf die Ränge eines 
Speerwurfes von dieſem Wechfelgefpräch entfernt hatte. 

„Er ift ein unartiger Knabe,” klagte Frida der 
Herrin. 

„Aus dem Walde fchallte zurüd, was vu hinein» 
gerufen,“ antwortete dieſe lachend. Und dem fremden 
Reiter nachſehend fuhr fie fort: „Er fieht aus wie ein 
Herr über viel Volt.“ 

„And doch war fein Bundſchuh zerriffen und die 
ade jo reiſemüde,“ fagte Frida. 

„Meinſt vu, daß der Fels nur die Füße des arm⸗ 
feligen Wanderers ſchneidet? Wer weit her fommt, von dem 
glauben wir, daß er viel gefehen hat und viel gewagt; es 
thut ung leid, wenn er ein arger Mann geworden ift 
aus DBegehrlichkeit und Noth, und wir wollten ihm gern 
Frieden geben, wenn wir e8 vermöchten.“ 

Die Sonne ging zur Rüfte und die Bäume warfen 
lange Schatten auf ven Weg, als die Reiter das Enve 
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ves Thalgrundes erreihten. Un beiden Seiten wichen 
die Berge zuräd, längs dem Bache breiteten ſich helles 
Gras und bunte Wiefendlumen, ein rothhanriger Fuchs 
fuhr vor ihnen über ven Pfad. „Der Rothkopf weiß, daß 
vie Menfhenwohnungen nahe find,” fagte der Wächter, 
„er fchleicht am liebften, wo er den Hofgefang der Hähne 
hören kann.” 

Bor ihnen lag im Abendlicht das Dorf, von Graben 
und baumbeſetztem Wall umſchloſſen, durch die Lücken der 
Bäume ſah man hier und da die weißen Giebel unter 
braunem Strohdach, und Heine Rauchwölkchen, vie aus 
ven Dächern aufftiegen. Seitwärts vom Dorfe erhob fich 
anf Heiner Anhöhe ver Herrenhof, mit befonderem Pfahl⸗ 
wer? und Graben umgeben, über die zahlreihen Häufer 
und Ställe des Hofes ragte hoch das Dad) des Saale, 
der Firſt mit ſchön gejchnigten Hörnern. 

Auf wem Wiefengrund vor ihnen übte fi eine 
Schaar Knaben im Kampfipiel, fie Hatten ein hohes 
Gerüft geftellt und ſchwangen ſich der Reihe nach hinauf 
und jauchzend wieder herab. Als vie Weiter nahten, 
rannte der Haufe an ven Weg und ftarrte trogig auf 
den fremden Mann. Der Wächter rief einen Knaben 
und Sprach leiſe zu ihm; ver Knabe flog wie ein 
junger Hirfch in großen Sprüngen dem Herrenhofe zu, 
währen die Neiter mit Mühe ven Schritt ihrer unruhigen 
Pferde bãndigten. Auf der Dorfftraße tanzten im Staube 
die Meinen Kinder den Ningelreigen, vie Knaben nadt 
bis anf vie Wolliade, die Heinen Mädchen im weißen 
Hemde, fie ftapften Barbeinig im Staube und fangen. 
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Der Ring löſte fih, als die Reiter herankamen, an ven 
Zuden ver Dorfhäufer wurden Frauenköpfe fichtbar, aus 
jeder Thür fprang eine Schaar blauäugiger. Kinder; aud) 
Männer traten an die Thür und ınufterten mit Fallken⸗ 
blick das Ansfehen des Fremden, und der Wächter ver⸗ 
fehlte nicht, feinen Begleiter zu ermahnen, daß er hierhin 
und dorthin ſchaue und die Hausbewohner vom Pferve 
grüße, „denn,“ fagte er, „freundlicher Gruß öffnet die 
Herzen und du magft die Gunft ver Nachbarn bald 
gebrauchen.“ 

Unterveß war ber Knabe in ven Herrenhof gelaufen. 
Fürſt Answald faß in ver Holzlaube, dem fchattigen 
Borbau des Herrenhaufes; er felbft war ein hoher 
Mann, breitfhultrig mit offenem. Antlig unter feinem 
grauen Haar, er trug die wollene Hausjade über dem 
Hemde mit Biberfell bejett, feine Lederſtrümpfe mit bun- 
ten Riemen gejhnürt, und nur die würdige Haltung und 
die Ehrfurcht, mit welcher die Anderen zu ihm ſprachen, 
ließen erkennen, daß er der Wirth war. So faß er um- 
geben von feinen Banfgenofjen und ſchaute zufrieden auf 
zwei wohlgenährte Stiere, welche von ven Knechten vor 
beigetrieben wurden, weil fie zu Opferthieren ausgewählt 
waren für ein bevorftehenves Feſtmahl der Landgenoſſen. 
Der Knabe drängte ſich bebend an einen alten Dann 
mit klugem Geſichte, der zur Linken des Häuptlings ftand 
und den Worten des Herrn höflich Antwort zu geben 
wußte, und kündete leife feine Botfchaft. „Der junge 
Wolf führt einen Fremden her,“ berichtete der Alte auf den 
fragenven Blid des Herrn, „der Mann fam ohne Geleit der 
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Ratten, ohne Roß und Kriegskleid, ein einzelner Dann 
aus dem Elend, er ſucht das Gaſtrecht.“ 

„Bereitet ihm den Gruß in der Halle,” befahl Herr 
Answald gleihmüthig und gab feinen Mannen ein Zeichen, 
daß fie ſich entfernten. Und zu feinem Bertrauten ſprach 
er: „Mit Sorgen feh’ ich die fremden Strolde. Seit 
am Rhein ver Römerkrieg aufgebrannt ift, fliegen heiße 
Funken durch das Land, und mancher Gefell, der Gewalt⸗ 
that gelitten, fchweift durch die Länder und übt Frevel 
in bitterem Haffe.“ 

„Kommt er als Flüchtling aus dem Süden, fo mag 
er Kunde wiſſen von dem Römerkrieg.“ | 

„Er mag au römifche Untreue in das Land tragen. 
Die welſche Sitte fchleiht wie eine Peft durch unfere 
Thäler, “fie hat die Burgen der Könige mit Uebermuth 
gefällt. Auch unfere Herren möchten im Purpurkleide 
prangen und fchurfifche Leibwächter füttern, die ihr Meſſer 
dem freien Dann in den Rüden ſtoßen, wenn fein Antlitz 
ihrem Herrn verleivet if. Doch komm, wer auch ber 
Fremde fei: was einem darbenden Mann gebührt, foll 
ihm werben. Du aber forge, durch kluge Rede fein 
Geheimniß zu ergründen.“ 

Der Häuptling trat in das Haus und feßte ſich auf 
den Herrenſitz, ver gefhnigt aus Eichenholz ver Thür 
gegenüber ftand, belegt mit dem ſchwarzen Well eines jungen 
Bären. Die Füße des Herrn rubten auf einem Schemel, 
in der Hand hielt er den weißen Herrenftab. 

° Draußen am SHofthor fliegen die Neiter ab, ver 


Fremde lehnte feinen Speer an ven Phoſten und 
Freytag, Die Ahnen. J. 
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fette fich fchweigend auf den Sig außerhalb des Thors. 
Der Sprecher trat heraus und lud ihn mit feierlichen 
Gruß vor den Herrenfig. Der Fremde trat hoch aufgerich⸗ 
tet auf die Schwelle des Haufes, er und der Häuptling 
blickten einander einen Augenblid forfchend an und Beiden 
gefiel was fie ſahen. 

„Heil dir, Fürſt Answald, Irmfrieds Sohn!“ 

„Heil ſei auch dir!” Hang es vom Herrenfig zurüd. 

„Spende wegemüdem Mann den Trunk aus deinem 
Born, die Frucht von deiner Ylur, den Schirm veines 
Daches. Ich komme freundlos, heimathlos und ſchutzlos 
zu deinem Heerde; verleihe mir, was den Wanderer das 
Gaſtrecht deines Volles gewährt." 

Hildebrand trat vor und ſprach: „Der Fürft verleiht 
dir nach des Volles Brauch drei Tage Raſt, drei Tage 
Koft, dann frägt der Fürſt dad Voll nach feinem Willen. 
— Tragt ihm den Sig zum Heerd, ihr Knaben, und 
bietet ihm die Gaben der Götter.“ 

Drei Yünglinge trugen das Geräth, ver eine den 
Schemel, auf dem der Fremde nieverfaß, der andere in 
zwei Schalen Brot und Salz, der dritte einen Holzkrug, 
mit dunklem Bier gefüllt. Diefer bot den Trunk zuerft 
dem Würften, der den Krug mit den Rippen berührte, 
dann dem Fremden. Darauf gab der Sprecher dem Ge- 
folge einen Wink und Alle verließen ven Raum. 

„Und jest, Wanderer,” begann Hildebrand zu ben 
Füßen des Fürften niederfigend mit vertraulichen Worten : 
„da du Sicherheit gewonnen haft für Leib und Glieder, 
fo gib aud uns Bericht foweit du vermagft, wenn du 
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etwa8 Hinter unferen Bergen gejchaut und gehört haft, 
was uns zum Nuten fein kann und dir nicht zum Schapen. 
Denn es ift forgenvolle Zeit, und der vorfichtige Wirth 
müht fi Kunde zu holen von bewanverten Männern. 
Wilft du erzählen, wenn die Götter dir verliehen haben, 
daß fih Deine Worte willig auf der Zunge zu einander 
fügen; oder fol ih fragen, was zu erfahren uns Noth 
thut ? 

Der Fremde erhob ſich: „Ich trage Kunde, die das 
Herz der Männer bewegt, nicht weiß ich, ob fie euch 
Freude bereitet oder Trauer. Eine Schlacht ift gefchlagen, 
die größte feit Menſchengedenken. Die Wölfe heulen auf 
der Walſtatt und die Raben fliegen über das Gebein ver 
Aemannen, denen unfer Gott den Sieg verfagt bat. Die 
Franken haben dem Römer die Schlaht gewonnen, die 
Könige der Alemannen Hnodomar und Athanarich find 
gefangen, mit ihnen viele Königskinder; die Heerſchaaren 
des Cäfars brennen in den Thälern des Schwarzwaldes 
bis an den Main und treiben die Oefangenen zu Hauf. 
Der Cäſar ift mächtig geworden über das Grenzland, 
man fagt, daß die Katten Gefandte in fein Lager gefchidt 
haben, um ein Büundniß zu Bieten.“ 

Ein tiefes Schweigen folgte dieſen aufregenden Wor- 
ten. Fürſt Answald fah finfter vor fih nieder, auch 
Hildebrand hatte Mühe, feine Bewegung zu verbergen. 

„Bir haben Frieden mit Römern und Alemannen,“ 
fagte er endlich vorſichtig; „und der Thüring fürchtet 
nicht die Macht des Cäſars. Du felbft aber warft, wie 
ih erkenne, in ver Nähe, als die Schlacht gefchlagen 
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wurde und du haſt ſeitdem die Dörfer der Katten gemie⸗ 
den, die doch, wie du ſagſt, dem Römer wohlgeneigt ſind. 
Ich frage dich nicht, wen du den Sieg gewünſcht haft.“ 

„Sch gebe Beſcheid ohne Frage," rief der Fremde 
ftolz, „ich babe nicht Römerſold genommen." 

Ein Strahl von Wohlwollen brach aus ven Augen 
des Häuptlings. „Du bift kein Alemanne,“ fagte er, „du 
bift nach Deiner Sprache von den Kindern unferes Gottes, 
die fern im Oſten wohnen.“ 

„Ein Bandale von der Oder,“ verfeßte der Fremde 


raſch. 

„Es iſt ein weiter Weg von deinem Heimathland 
bis zu der Walſtatt am Rhein, Wanderer. Hat auch 
dein Volk feine Krieger in den Streit geſendet?“ 

„Ich kam an ven Rhein ohne meine Landgenofien, ein 
ſchweres Geſchick trieb mich aus meiner Heimath Flur.“ 

„Ein fchweres Geſchick bereitet ein Gott, ober des 
Mannes trogiger Muth. Möge dein Herz nicht bedrücken, 
was Dich aus der Heimath geſcheucht hat.“ 

Der Fremde neigte dankend das Haupt. „Des 
Gaſtes Sorge ift, daß er feinem Wirth gefalle; verzeih, 
wenn ich fuche, was dir den Fremden vertraulich macht. 
Ich habe in meiner Heimath ein Lied des Sängers gehört, 
daß zu der Väter Zeit ein Held aus Thüringeland unter 
den Kriegern meines Volls gegen die Römer kämpfte, weit 
ſüdwärts an der Donau, Irmfried war fein Name.” 

Der Fürft richtete ſich im Seffel Hoch auf und ſprach: 
„Seine Hand lag fegnend auf meinem Haupt, er war 
mein Vater.” 
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„Blutbruder wurde er einem Krieger meines Volkes. 
As der Fürſt aus meiner Heimath ſchied, zerbrach er mit 
ſtarker Hand ein römiſches Goldſtück und ließ vie Hälfte 
zurüd, daß fie ein Zeichen der Gaſtfreundſchaft für ſpätere 
Gejchlechter fei. Iſt vie eine Hälfte des Goldſtücks ven, 
fo ift die andere mem.“ 

Er hielt da8 helle Golpblech dem Fürften hin. Herr 
Answald fuhr heftig vom Stuhle und prüfte das Stüd 
am Licht. „Still,“ rief er gebietend, „Keiner fpreche ein 
Wort. Geh, Hildebrand, und trage deiner Herrin das 
Wahrzeichen, daß fie es an die andere Hälfte halte; und 
fage ihr, Daß fie allein fei, wenn ich einen Fremden zu 
ihr führe.“ Hildebrand eilte hinaus, ver Wirth trat nahe 
an ven Gaſt und betrachtete ihn erftaunt vom Kopf bis 
zum Fuß: „Wer bift vu, Dann. der mir fo hohen Gruß 
m das Haus trägt?“ und freudig fuhr er fort: „nicht 
thut es Noth Das Zeichen zu fuchen, feit du Die Schwelle 
betrateft, haft vu mir das Herz erregt. Komm, Held, 
daß du mir da deinen Namen kündeſt, wo vie beiden 
Hälften des geheimen Zeichens fi zufammenfügen." Er 
fhritt eilig voran, der Fremde folgte. 

In ihrem Gemach fland Frau Gunbrun, die 
Fürſtin, und hielt die beiden Hälften des Goldſtücks an 
einander. „Bier find zwei Aehren von einem Halme,“ 
rief fie dem Gemahl entgegen, „was du mir fandteft, ift 
König Ingberts Zeichen.” 

„Und der ſich dem Knie der Herrin naht,” ſprach 
der Fremde, „ft Ingo, König Ingbert Sohn.” 

Langes Schweigen folgte dem Ausruf, die Hausfrau 
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ſah ſcheu auf den ſtolzen Krieger, auf das edle Antlitz, 
die königliche Geſtalt, und ſie neigte ſich tief zum Gruß; 
der Fürſt aber rief bekümmert: „Oft babe ich gewünſcht, 
das Antlig der Gaftfreunde zu fehen, ver erlauchten Helden 
aus Göttergeſchlecht; von reihem Hofhalt hat. mir ver 
Bater erzählt, von mächtigem Gefolge in glänzendem Stahl⸗ 
hemd. Aber anders fügten vie hohen Gewalten das Wie- 
derſehen. Im Wanderfleive, als werbenden Fremdling 
ſchau' ich den großen Volkskönig und Schrecken fühle ich 
im Herzen. Gutes bedeute die Stunde, wo ich bein 
Antlig ſchaue. Dennoch gedenke ich, daß ich Dir ehrbar 
meine Treue ermeife.“ 

„Sch aber komme nicht als Glücklicher zu dir und 
der Herrin,“ ſprach Ingo ernſthaft, „ein Flüchtling bin ich 
und nit will ih, mein Schidfal hehlend, deinen Schuß 
erſchleichen. Aus ver Heimath bin ich getrieben ven dem 
eigenen Ohm, ver nad des Vaters Tode dem Knaben 
die Krone nahm, mühſam haben getrene Männer mid 
geborgen, bis ich zum Manne wuchs; Gefahr ift mein 
Loos, des Königs Boten find mir gefolgt von Volk zu 
Bolt, fie boten Gefchenke und forderten meinen Leib. Mit 
dem Heinen Haufen ver Getreuen fuhr ich zum Kampf ver 
Alemannen, ihre großen Könige waren mir hold, am 
Schlachttag führte ich einen Haufen ihres Volle. Lett 
ſucht der Cäſar ſiegesſtolz nach denen, die fich ihm nicht 
barfuß unterwerfen. Weit reicht feine Macht in ven 
Königsburgen, ich ſah die Boten deiner Nachbarn, der 
Katten, mit dem Friedenszeihen zum Rhein reiten, und 
ih bin darum ſechs Tage und Nächte heimlich auf 
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Wolfespfad vurch ihre Gaue gezogen, fafl ein Wunder 
war's, Daß ich ihnen entrann. Das folft vu willen, 
bevor du fprichft: Set Ingo mir willlommen.“ 


Der Wirth fland unfiher und fuchte das Auge feiner 
Hausfrau, welde in dem Seffel ſaß und vor fich nieder: 
blidte: Was ehrlih ift und was die Eide gebieten, 
das thu' ich,” fprach Herr Answald endlich und die Wolle 
wid von feinem Antlig: „Sei mir willlommen, Ingo, 
Königsſohn.“ 

„Edlen Sinn verräthſt du, Held,“ begann die Fürſtin, 
„daß du dich ſcheuſt, Gefahr in den Hof deines Gaftfreun- 
des zur leiten. Uns aber ziemt zu erwägen, wie wir zugleich 
dir Treue ermweifen und unfere Höfe vor der Gefahr be- 
ihügen. Weit jchallt der Name eines Königs durch die 
Lande und viele Feinde umlauern den Helden, der unter 
Krone gebt, vu felbft haft es leivooll erfahren. Drum 
meine ich, nur Vorſicht Hilft Dir und uns zum Seile. 
Und darf ich meinem Hausherren treue Meinung fagen, 
fo dünkt mir gut, daß dein Gaſt unbelannt in veinem 
Haufe weile und Keiner von feiner Herkunft wifje, als 
du und ich allein.“ 

„Sol ich im eigenen Haufe den wertben Gaſt ver- 
ſtecken?“ vief ver Wirth umwillig, „ich bin fein Diener, 
nicht des Cäſars, nicht der Katten." 

„Auch der König der Thüringe fpeift feine Mahlzeit 
gerk aus ven goldenen Schäfleln, welde Römerkunſt ge: 
fertigt hat,” fuhr die Hausfrau fort, „hüte dich des Königs 
Argwohn zu weden.“ 
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Der Gaſt ſtand unbeweglich und vergebens ſuchte 
die Fürſtin ſeine Meinung zu erkennen. 

„Schwer iſt es edles Blut im Dienerkleid zu 
bergen,“ wandte Herr Answald ein. 

„Auch Held Siegfried, von dem der Sänger meldet, 
ſtand im Knechtsgewand am Ambos.“ 

„Und ſchlug zuletzt den Ambos in den Grund und 
den Schmied dazu,” rief der Wirth.‘ „Sprich Ingo felbft, 
wie wilft du, daß wir dich halten?" 

„Ih bin der Flehende,“ antwortete der Gaft mit 
Selbftüberwindung, „und darf nicht hadern, ob du hoch, 
06 du niedrig mich reihen willſt unter den Genoſſen 
deiner Bank. Meines Namens berühme ich mich nicht, 
aber ich berge ihn nicht, und zu ruhmlofer Arbeit wirft vu 
mich nicht ftellen.” 

„Er meint wie ich,“ rief der Fürſt. 

„Stets fürchten die Helden Minderung ihrer Ehre,“ _ 
ſprach lächelnd die Fürſtin. „Was ich Bitte, iſt leicht 
gewährt, nur kurze Zeit laß dir das Gewand gefallen, 
welches wir dem Fremdling im Hofe ſpenven; unterdeß 
wirbt dir mein Herr im Voll gute Meinung. — Nicht 
ewig währt der Kriegsruf an der Grenze, dem Cäſar wird's 
an nenem Streit nicht fehlen, in wenig Monden ift das 
Geräuſch verhallt, indeß gelingt’8 wohl auch den König zu 
gewinnen." 

„Ich wills bedenken bis zur Nacht,“ fprach der 
Wirth, „denn Hug räth meine Hausfrau und oft habe 
ich ihren Rath erprobt. Bis dahin Hülle dich, o Held, in 
demuthvolles Wefen, denn vertraue mir, mit bevrängtem 
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Herzen erſehne ich den Tag, wo ich in offener Halle 
künden kann, was deine und meine Ehre fordert.“ 

So verließen die Männer der Herrin Kammer. Als 
aber am Abend der Hauswirth auf ſeinem Lager nieder⸗ 
ſaß, rief er unwillig: „Mir frißt's am Herzen, daß ich 
ihn fehen ſoll zu unterft an ver Bank.“ Aber die Fürftin 
antwortete leife: „Erft prüfe doch, ob er auch werth ift 
deines Schußes. Denn ungewöhnlid ift des Fremden Art 
und freuvenlos fein Schidfal. Sein Geheimniß bergen wir 
vor Jeden, und auch vor Irmgard, unjerm Kind.“ 


2. 
Das Feſtmahl. 


Im Hofe des Fürften wurde den Landgenoſſen pas 
Feſt gerüftet. Die Hausfrau ſchritt mit den Mägden durch 
die Räume, wo die Vorräthe ver Küche bewahrt wurden, 
in langer Reihe hingen dort die Schinken, ‚runde Witrfte und 
in Rauch gebörxte Zungen der Rinder; fie freute fich des 
guten Vorraths, Tieß abheben für die Küche und befahl 
den Mägden in die beften Stüde ein Zeichen zu rigen, 
damit ver Vorſchneider dieſe ven Tiſchen der Aelteften 
aufſetze. Dann ging fie in ven fühlen Seller, ver von 
Stein gewölbt in einer Ede lag, wo das Sonnen- 
licht wenig hinkam, hochbevedt mit Erde und Raſen, dort 
wählte fie vie Fäſſer mit ſtarkem Biere und vie Krüge 
mit Meth und ſah zweifelhaft auf einige große fremd⸗ 
artige Thongefäße, die halb im Boden vergraben in einer 
Ede fanden. „Ich meine nicht, daß mein Herr bes 
Weines begehren wird, doch wenn er darnach ruft, fo fagt 
dem Schenken, daß fie das Heine nehmen, denn die anderen 
ftehen und barren auf einen größeren Feſttag. Und fehet 
jelbft zu, daß vie ungeſchickten Gefellen mir den thenren 
Thon nicht zerfchlagen, venn was mühfem im Stroh durch 
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Rofſe und Männer hergeführt wurde aus dem welſchen 
Land, dem könnte die lange Reife durch das Mngeſchick 
der methgefüllten Knaben wohl verdorben werben.“ Ernſt⸗ 
haft blicte fie noch einmal dur den großen Raum: „Es 
it Vorrath genug für eines Häuptlings Haus und manches 
liebe Jahr mag der Meth das Herz der Männer erfreuen, 
mögen die Götter uns ſchaffen, daß unfere Helven alles 
fröhlich und in Ehren leeren. Und höre Frida, man weiß 
ja wohl, was die Männer zumal gebrauchen, aber beim 
Trunk trägt der Anſchlag, aud wenn er veichlich war. 
Laß noch drei Krüge von altem Meth in Vorrath heraus- 
heben, und fage dem Schenken, wenn die Männer friedlich 
find und in ehrlihem Geſpräch, fo wird ihnen am Ende 
noch Dies geboten, wenn fe aber wider einander eifern 
und zwieträchtig hadern, fo fol er vorfiähtig fein mit dem 
Gießen, daß uns fein großes Unheil entftehe.“ 

Die Herrin ſchritt zu dem Küchenhaufe, darin brann⸗ 
ten mächtige euer auf fleinernen Platten. Die Sünglinge 
waren vor wen Haufe beichäftigt, die Opferthiere zu zer- 
legen, große Hirfhe und drei Eher des Waldes, und das 
Fleiſch an lange Spieße zu fteden. Die Mägde aber 
faßen in langer Reihe vieles Geflügel rupfend, oder fie 
rundeten mit den Händen gewürzten Weizenteig zu an⸗ 
jehnlihen Bällen. Und Knaben des Dorfes warteten mit 
lachendem Antlig auf die Zeit, wo fie die Spieße drehen 
würden, damit auch ihnen vom Tell der Helven ein wohl- 
ſchmeckender Antheil werde. 

Unterdeß ſchafften die Mannen des Häuptlings um 
die große Halle. In der Mitte des Hofes ſtand der 
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mãchtige Bau, aus dicken Fichtenbalken gefügt, eine Treppe 
führte zuedem geöffneten Thor, im Inneren trugen zwei 
Reiben hoher Holzfäulen die Ballen des Daches, von ven 
Säulen bis zu den Wänden liefen auf drei Seiten erhöhte 
Bühnen, in der Mitte, gegenüber ver Thür fland darauf 
der Ehrenfig des Wirthes und der vornehmſten Gäfte, 
daneben ein fchön gefhmüdter Raum, einer Laube gleich, 
für die Frauen des Haufes, damit fie dem Feſtmahl ver 
Männer zufchauen konnten, folange fie begehrten. Und 
die jüngften der Mannen fhmüdten die Holzlaube mit 
blühenden Zweigen, vie fie in ver Flur abgehauen. 
Draußen aber fuhr Wolf einen großen Wagen mit Binfen 
und Kalmus heran, ven er am Ufer des nahen Teiches 
gefchnitten, um den Fußboden zu beftreuen. 

„Hier iſt gut fein, Saft,“ begann Wolf grüßen zu 
Ingo, „au Dir war die Herrin gnädig, du wanbelft in 
neuem Gewande, das unfere Weiber gewebt; wie trägt 
fih das Tuch der Mädchen aus Thüringeland?“ 

„Was gern geboten wird, fit dem Empfänger be 
quem,“ antwortete der Fremde lächelnd, „ich freue mich 
deine Stimme wieder zu hören, denn Tage lang warft du 
auswärts." 

„Bir Heerdgeſellen Holten mit den Hunden die Feft- 
braten aus dem Wald,“ verfegte ver Mann. „Hilf, 
Theodulf,“ rief er einem Gefährten zu, „fol ich allein 
den Wagen räumen?" 

Theopulf, ein ftolger Dann aus dem Gefolge, griff 
ſteifarmig in die Binfen und fprad über die Schulter zu 
dem Fremden: „Wer gewöhnt ift, fremves Gewand zu 
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bitten, der fol nicht müßig ftehen, wenn befiere Männer 
die Hände rühren.“ 

Ingo fah finfter auf den Sprecher, eine hohe Krieger⸗ 
geftalt, breitbruftig mit einer langen Narbe auf der Wange; 
dem Fremden begegnete mit gleichem Trotz der Mann ves 
dürften, an den Augen des Einen entzlinvete fi ver Zorn 
des Andern, bis die Blicke beider Gegner wie Flammen 
gegen einander fprühten. Aber mit Selbftbeherrfchung 
bändigte Ingo feinen Grimm und verfeßte den Rüden 
lehrend: „Hätteft dur gutherzig gemahnt, folgte ich williger 
deiner Weifung.“ 

Der Wächter aber raunte ihm zu: Hüte dich, ven . 
zu reizen, er ift ein unwirfcher Gefell, ver gem Eifen 
beit, er ſtammt aus ver Freundſchaft der Herrin, und 
er dient nicht wie wir, denn er ift aus enlem Gefchlecht, 
hat fih nur auf Zeit gelobt, und wird einft im reichen 
Erbe feiner Bäter fiehen. Kein Wunber, daß ihn die 
Dinfen flechen, wenn er fie tragen fol.“ 

‚Wer dient, muß tragen,“ verfeßte Ingo finfter. 

Aber auch die Mädchen forgten um das Feſtkleid des 
Fremden. „Sieh, Herrin, wie ftolz der Fremde in dem 
Wams fchreitet, das ihm die Fürftin gefpenvet bat,“ fagte 
Frida zu Irmgard. „Waderer Sinn avelt geringes Kleid,“ 
verfeßte Irmgard. 

‚Sering?" rief Frida, „die Iade ift vom allerbeften 
Tuch aus unferen Truhen, ih muß fie doch fennen, denn 
ich ſelbſt habe fle einft genäht. Seltfam iſt es, daß Die 
Herrin fo feines Gewand an einen fahrenden Dann 
wendet.“ 
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„Auch der Mann ift ja wohl Fein Alltagsjohn,“ 
antwortete Irmgard. 

„Das meine ich auch,“ beftätigte Frida neugierig: 
„denn ich ſah, wie die Fürftin ihn vorher im Hofe an⸗ 
vebete, da er ihr in den Weg trat; von beiden Seiten 
war’3 ein Herrengruß, fie lachte ihm zu und ſtrich mit 
der Hand an feine Kleider, als ob er ein vertrauter Mann 
aus der Freundſchaft wäre.“ 

„Als ver Fremde geftern Abend an ven Heerd trat, 
wo die Männer verfammelt ſaßen,“ verſetzte Irmgard, 
„da hatte vorher der Vater forglos gefcherzt mit dem Ge- 
- finde, doch alsſer den Fremden fah, wandelte fi ihm vie 
Geberde, er bob fih um dem Fremden entgegen zu gehen, 
that e8 aber nicht; doch feierlich war fortan fein Wefen und 
das Mahl fo ftill, al8 ob ein Bote vom Königshofe am 
Herrentiſch ſäße.“ 

„Auch der Fremde ſchritt,“ fuhr Frida eifrig fort „da 
er eintrat, kräftig auf den Herrn zu, als wollte er fi 
bei dem Herrenfiß lagern und einer von den Knaben 
mußte ihn an ver Jacke zurüdziehen auf feinen Platz, daß 
er die Ehrfurdt nicht vergaß.“ 

„Sch ſah's,“ nickte Irmgard, „er lachte dazu," und 
bei der Erinnerung lachte fie felbft. 

„Und doch figt er ganz unten an der Bank,“ vief 
Frida, „und jegt, wo der wisige Wolf wieder feine große 
Zunge rührt, hat er des Knaben Weisheit anzuhören.“ 

„Iſt's ein Geheimniß,“ fagte Irmgard leiſe, „fo 
wird e8 ung Mädchen wohl zuletzt verkündet." 
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„Du felbft aber Herrin,” mahnte Frida, „haft ihm 
+ feither wenig Huld erwiefen. Die erften waren wir doch, 
die ex ehrbar grüßte und vrei Tage lang haft vu ihm 
jeve Rede geweigert. Unfreundlich wird der Mann dich 
Ihelten, und hartmutbig, nicht wagt er, dich anzureden, 
da er aus dem Elend kommt; darum biete du ihm 
enblih den Gruß.“ 

„So laß uns thun, was fich gebührt,“ antwortete 
Irmgard. Sie trat mit Ueberwindung zu dem Haufen 
der ftolzen Knaben, welde dem Fürſten folgten, wenn 
diefer durch die Dörfer ritt oder im den Borlampf ver 
Schlacht trat. Aber als fie dem Fremden nahe kam, 
ſcheute fle fi vor den Anderen zu ihm zu reden, fie hielt 
bei Theodulf an und ſprach: „Spät ertönte geſtern bein 
Hifthorn am Thore, wie war die Jagdbeute, Better?” 

Theodulf erröthete vor Freude, weil das Herrenkind 
ihn eher als die Anderen begrüßte, er erzählte ihr von 
feinem Jagdglück und führte fie zu einem Holzverfchlag, 
wo ein zweijähriger Bär unzufrieden ſaß. „Die Hunde 
zauften ihm das Well, ich band ihn mit Riemen und trug 
ibn lebend zum Hofe, er wird wohl ein Spielgejell für 
die Kinder im Dorfe.“ 

Als Irmgard den Braunen betrachtet hatte und fich 
mit Frida entfernte, rief diefe unwillig: „Fürwahr, mit 
artigen Worten haft du dem Trembling zugeſprochen.“ 

„Rabe genug war ich bei ihm," antwortete Irmgard, 
‚und er fehwieg doch.“ 

„Ex weiß befler, was dem Herrenfinde geziemt,“ 
verfegte Frida. 


— 32 — 


Aber Irmgard achtete ſeitdem auf den Fremden und 
als ſie ihn abſeit von den Anderen am Zaun des Hofes 
lehnen ſah, ging ſie allein bei ihm vorüber, hielt wie 
zufällig an und ſprach: „Auf dem Hollunderbaum über 
deinem Haupt wohnt ein Heiner Grauvogel, der Nacht⸗ 
fänger. Die Mäpchen beſchwören jeden Abend das Wiefel 
und den Kauz, damit fie ihm nicht das Neſt zerftoßen. 
Singt er dir, fo höre ihm gütig zu, daß er fich deines 
wohlmeinenvden Sinnes freue. Sie fagen, er mahnt im 
Sange even an das, was ihm lieb tft.“ 

Ingo antwortete treuherzig: „Alles Geflügel, ver 
Habicht in ver Luft und der Sänger im Buch, fingen 
dem fremden Dann vafjelbe Lied in das Ohr, ſie mahnen 
ihn an die Heimath. Dort fivente einft. vie liebe Mutter 
den Bögeln Winterloft, vamit fie ihrem Sohne in feinem 
Leben gute Vorbeveutung ſängen. Die Treue haben fie 
ſeitdem bewährt. Manches Mal haben vie wilden Boten 
im Federkleid den unftäten Mann auf ver Haie und 
im Holz vor Gefahr gewarnt. Sie find die Genoſſen feines 
Schickſals geblieben; wie er wandern fie heimathlos fiber 
die Menfchenerve und wie er nähren fie fi vom Raub, 
den fie greifen, oder von der Gabe, die ihnen ein Gaft- 
freund ſpendet.“ 

„Und doch finden fie überall Yloden, aus denen fie 
ihr Neft bauen,” verfegte Irmgard. 

„Wo aber darf ver Heimathlofe fein Haus zimmern?“ 
frug ernfthaft ver Gafl. „Wer bei der Schwelle feines 
Haufes fleht und die Hoffe auf dem Erbe ver Väter zählt, 
der weiß nicht, wie die Bebärftigleit am Herzen des ftolzen 
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Mannes nagt, wenn er Gabe nefmen muß, der ſelbſt 
Andern ſpenden möchte,“ 

„Du klagſt über die Gaftfpenven im Haufe, das Dich 
an jenem Heerd aufgenommen bat?" antwortete Irmgard 
vorwurfsvoll. 

„Selig preiſe ih den Wirth und die Herrin, die 
im anfehnlichen Haufe dem Landfremden huldreich fin,” 
verfegte der Saft. „Aber unficher fehweifen vie Gedanken 
des Mannes, dem fie eine Ede an ihrer Bank vergönnen. 
Denn immer fpäht der Trembling forgenvoll nad ber 
Miene des Wirthes, ob viefer ihm auch die Gunſt be⸗ 
wahre. Jeder im Hofe fleht fiher auf feinem Recht, nur 
dem wildfremden Wanderer iſt der Grund, auf dem er 
fhreitet, wie dünne Eisdecke, die vielleicht morgen unter 
ihm bricht, und fo oft fih ein Mund gegen ihn öffnet, 
weiß er nicht, ob die Worte ihm Ehre beveuten oder 
Schmach. Zürne mir nicht um dieſe Klagen,” bat er. 
„Deine Augen und deine Worte haben geheime Sorgen 
meiner Bruft berausgelodt und zu dreift wagte ich ver- 
traulihe Rede. Mir wäre leivvoll, dir zu mißfallen.“ 

„An deine Worte gedenke ich in Zukunft,“ antwortete 
Irmgard leife, „fo oft ich einfame Wanderer in unferem 
Hofe fee. Du aber vertraue, daß du Manchem bier 
willlommen bifl. Die Thüringe lieben freudigen Muth 
und gefellige Rede, erweife dich heut fo unter den Nach⸗ 
barn, und wenn ich dir Gutes rathen darf, fo weiche nicht 
abfett von den jungen Männern, wenn fie vie Kampffpiele 
üben. Denn ih meine, daß es dir auch im Kampfe wohl 
gelingen mag. Gewinnſt du Lob unter den Landsleuten. 

Freytag, Die Ahnen. I. 2 
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fo freut fih unfer Hof, denn dem Wirth iſt es Ehre, 
wenn der Saft Ruhm erwirbt. Und ich merke, auch ver 
Bater will dir wohl." Sie neigte erröthend das Haupt 
und entwich aus der Nähe des Fremden; er aber fah ihr 
freudig nad). 

Der Fürft ftand vor dem Herrenhaufe und empfing 
dort die Edlen und die freien Bauern, welche auf allen 
Wegen zu Fuß und Roß beranzogen und am geöffneten 
Thor von Hildebrand, dem Sprecher, begrüßt wurden. 
Wer zu Roß nahte, der ftieg dort ab und die Jungen 
führten fein Pferd in ein weites Gehege und banden es 
feft, Damit die Knechte ihm ven Schaum mit Stroh ab» 
rieben und alten Hafer in die Krippe ſchütteten. Würbig 
war Gruß und Anrede, in weiten Ringe ſtanden die 
Säfte auf dem Hofe, eine ſtolze Genoſſenſchaft, anſehnliche 
Männer aus zwanzig Dörfern der Gegend, alle in ihrem 
Kriegsihmud, den Efchenfpeer in der Hand, Schwert und 
Dold an der Seite, in ſchöner Lederkappe, die mit Zähnen 
und Ohren des wilden Ebers gefjhmüdt war; mancher 
ragte unter dem Eifenhut, in einem Lederkoller oder Ketten- 
panzer Über dem weißen Hemd und in hohen Leber: 
frümpfen, die bi8 zum Leibe reichten, mancher auch, ver 
reich war und die Waare der rheinifchen Krämer beachtete, 
trug einen Ueberwurf von fremden Zeug, das feine 
Haare von bunter Farbe hatte und wie das zarte Fell 
eines Raubthiers glänzte.e Schweigen fanden vie 
Männer und freuten fih ver Berfammlung, nur einige, 
die zu einander traten, taufchten leife Worte über vie 
Gerüchte, welche durch das Land flogen von der großen 


— — — — — 


— 35 — 


Schlacht im Weften und von bedrohlicher Zeit. Aber 
wer die Meinung der Menſchen kannte, wie Hilvebrand, 
der Sprecher, der merkte wohl, daß ihr Sinn fraus war 
und ihre Gedanken ungleih. Lange währte die Begrü- 
ßung, denn immer noch famen Einzelne, die fi) verfpätet 
hatten, bis der Sprecher an ven Häuptling trat und auf 
den Stand der Sonne wies. 

Da führte ver Wirth feine Gäfte vor die Halle, feier- 
(ih betraten fie im Zuge die Stufen; am Eingang empfing 
fie die Hausfrau, neben ihr fand die Tochter mit den 
Mägven. Chrerbietig huldigten die Männer den Frauen; 
die Fürſtin reichte Allen die Hand und frug gebührlich 
nah ihren rauen und dem Hausſtand, den Männern 
von der Freundſchaft bot fie die Wange zum Kuß. Die 
Häupter des Boll nahmen gewichtig Pla auf den Seffeln 
der Bühne und begannen ernftes Männergeſpräch, während 
der Schenk und die Diener in langer Reihe einzogen;; dieſe 
trugen in Holzkannen den Frühtrunk und behagliche Zu- 
foft, weiße gewärzte Brotkuchen und Fleiſch aus dem 
Rauchfang. i 

Unterdeſſen rüſteten die Jungen ungeduldig auf dem 
Raſengrund vor dem Hofe die Bahn zu kriegeriſchem 
Spiel. Die Knaben des Dorfes begannen den Kampf, 
damit auch ſie das Lob der Krieger erwarben, ſie rann⸗ 
ten nach dem Ziel, ſprangen über ein Roß und ſchoſſen mit 
dem Rohrpfeil nach ver Stange. Bald aber ergriff ver 
Eifer die Jünglinge, fie warfen die Speere, fie ſchleuderten 
den ſchweren Felsſtein und fprangen ihm, nad) und als 
Theodulf in mächtigem Schwunge ven ſchwerſten Stein 
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geworfen und den meiteften Sprung gethan, klafterweit 
über die Anvern hinaus, da erfholl Tautes Jauchzen 
bis zur Halle. Und die Alten und Weifen des Volles be- 
hielt e8 nicht länger auf ihren Siten, auch fie eilten zur 
Schau auf ven Rafen. Groß wurde der Ring der Zu⸗ 
ſchauer, die Weiber des Dorfes ftanven in ihrem Teft- 
ſchmuck, -gefonvert die Männer, und im Umkreis Hang 
tmmer lauter ver Zuruf und das Lob ver Sieger. 

Unter ven Schauenven ftand Ingo und achtete fchwei- 
gend auf die behende Kraft. Da trat zu ihm Iſanbart, 
ein alter Häuptling des Gaues, betrachtete ihn prüfend 
und begann feierlich, fo daß die Rede ver Andern vers 
ftummte: „Auch in deinem Bolle, Yrembling, woher du 
auch ſtammſt, übt fich wohl der junge Krieger in Sprung 
und Waffen. An veinem Ange und Arm fehe ich, daß 
du des Spiels nicht ganz unkundig bit; vielleicht gefällt 
dir's, unfern jungen Männern zu zeigen, was in deiner 
Heimath Brauch ift, wenn du auch nicht die Kunft eines 
Häuptlings verftehft. Biſt du aus dem Oftlande, wie ich 
vernehme, fo vermagft du wenigften® die Holzkeule zu 
ſchwingen, auch viefer Wurf erweilt vie Kraft des 
Mannes, obgleih meine Landgenoſſen ihn wenig üben. 
In der Halle ſah ich über dem Sit des Wirthes ein 
ſolches Holz.“ 

Ingo antwortete dem ehrbaren Greife: „Wenn mir’s 
der Fürft geftattet und die Häupter des Volles, jo will 
ich verſuchen, was ich ehevem gelernt.“ 

Der Fürſt winkte, einer aus dem Gefolge fprang 
nah dem Hofe und trug eme Waffe aus Eichenholz 
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herzu, vom Griffe nah rüdwärts gekrümmt, vorn mit 
Iharfer Schneide. Die Keule ging von Hand zu Hand, 
lachend wogen vie Männer das leichte Werkzeug. „Eine 
Waffe viefer ähnlich trägt unfer Sauhirt, um Wölfe zu 
ſchlagen,“ rief Theodulf verächtlih, aber Iſanbart ver 
Greis entgegnete ſtrafend: „Du fprichft thöricht, ich ſah 
von ſolchem Holz, nicht fo ſchwer als dies, einen Schädel 
brechen wie einen Thonkrug.“ Und er legte vie Keule dem 
Wirth in die Hand. 

„Wer jemals in ven Oſtmarken über eine Walftatt 
geritten iſt,“ ſprach der Fürſt, „ver kennt die Wunden, 
welche dieſer Knorren ſchlägt. Doch von alten Kriegern 
habe ich gehört, daß ein Geheimniß in dem Holze liegt 
und daß man ſchwer des Wurfes mächtig wird, denn 
tückiſch ſoll es dem Unvorſichtigen das eigene Haupt 
treffen. Nicht unwerth iſt dieſes Holz der Hand eines 
Edlen, denn es war vor Zeiten eines Königs Waffe und 
mein Vater brachte fle aus der Fremde heim.“ 

„Dann fol fie ihre Kunft dem Sohn erweifen,“ 
rief Ingo freudig und faßte darnach. Mit kurzem Arm- 
ſchwung warf er die Keule, fie flog in krauſem Bogen 
durch die Luft, doch als Alle meinten, daß fie zu Boden 
ſchlagen würbe, fuhr fie wie durch eine Schnur gezogen 
wieder nach dem Manne zurüd; er padte fie in der Luft 
am Griff und warf fie wieder hierhin und dahin, immer 
Ihneller, und immer kehrte fie gehorfam vom Schwunge 
in feine Hand. So mühelos und Iuftig ſchien das Spiel 
mit dem Eichenkloben, daß vie Zufchauer näher traten 
und lautes Gelächter durch den Kreis ging. 


„Das ift ein Gaufeljpiel des fahrenden Mannes,” 
rief Theodulf verachtend. 

„Es ift eines Mannes Handwehr,“ verfete der 
Fremde entgegen, „ſchwerlich ift dein Schädel feſter ale 
diefe Eiſenkappe.“ Er ſprach zu Wolf und dieſer legte in 
Meite eines Speerwurfs einen alten Eifenhelm auf einen 
Pfahl. Der Fremde maß das Ziel, wog die Waffe in 
ſchwingender Hand, warf fie im Bogen nad dem Helm 
und fprang in gewaltigem Satze nad. Laut krachte das 
berftende Metall und doch fuhr die Keule wieder zurück 
und wieder padte fie Ingo mit flarler Hand und hielt 
fie hoch. Ein Ruf des Erftaunens ſcholl in dem Ringe, 
ein Haufe fammelte fich neugierig um ven zerfchlagenen 
Helm. 

„Wohlen,“ begann Theodulf herablafiend, „haft du 
uns beine Gewohnheit gezeigt, fo verſuch' es auch mit 
unferm Brauch. Führt den Springern die Roſſe heran.“ 

Zuerft wurden zwei Roſſe neben einanver geftellt, Kopf 
an Kopf und Schweif an Schweif. Die Springer traten 
zuräd und ſchwangen fi mit kurzem Anlauf hinüber ; 
faft allen glüdte ver Sprung, aber bei drei Roſſen ge- 
lang er nur einer Heinen Zahl und über vier fprang 
Theodulf allein und als er hinter ven Roſſen zum Haufen 
der Andern zurüdtrat, ſah er herausforvernd den Fremden 
an und winkte mit der Hand zur Volge. Der Fremde 
neigte das Haupt ein wenig und that venfelben Sprung 
jo ſicher, daß das Feld vom Beifall wieverhallte. Da rief 
Theodulf das fünfte Roß heran zum ſchweren Sprung, 
nur felten vollbrachte ihn einer der Behenveften. Aber 
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der Thüring war gereizt und entſchloſſen, das Aeußerſte 
zu thun. Er ſelbſt ordnete die Pferde anders, daß der 
Schimmel als fünfter ſtand, dann ſah er um ſich, empfing 
ven Zuruf feiner Freunde und wagte ven mächtigen 
Sprung. Und er kam binüber, nur daß er beim Nieder⸗ 
tauchen mit feinem Rücken ven Schimmel ftreifte. Aber 
während er vortrat und fich über das Jauchzen des Volkes 
freute, tönte noch lauterer Zuruf Hinter ibm und umge- 
wandt fah er den Fremden, der diesmal fchnell und 
mühelos in feinem Rüden ven Sprung vollbrachte. Der 
Thüring erblich vor Zorn, er ging ſchweigend an feinen 
Play und mühte fich vergebens, den Neid herabzudrücken, 
der ihm aus ven Augen brach. Die Alten aber traten 
zu dem Fremden und rühmten feine Kunſt und ver alte 
Häuptling begann: „Sch erfenne, Fremder, wenn mid 
nit deine Geberde täufcht, du bift nicht unkundig des 
Schwunges aud über ſechs Roſſe, den fie Königsiprung 
nennen, und der nicht in jedem Menſchenalter einem 
Helven gelingt. Ich ſah ihn einmal, da ich jung war, 
men Bolt niemals." Und er rief laut: „Führt das 
jechste Roß heran!" Da erhob fih im Kreife Gemurmel 
und die Entfernten drängten näher herzu, während bie 
Jünglinge eilten, das Roß zu ftellen. Neben Ingo aber 
trat die Würftin, fie war befümmert um die Niederlage 
ihres Verwandten und ſprach leife zu dem Gaſte: „Er- 
wäge Held, leicht trifft der Pfeil des Jägers ven Auerhahn, 
wenn er vie Ylügel breitend feine Stimme erhebt." Aber 
Ingo fah auf Irmgard, welde in froher Erwartung Hinter 
der Mutter ftand und ihn freundlich anlachte und er 
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antwortete mit heißen Wangen: „Zürne mir nicht, Herrin, 
ich bin geforbert, nicht habe ich mich in ven Kampf ger 
drängt; ungern entjagt der Mann ver angebotenen Ehre." 
Er trat rüdwärts zum Sprunge, bob ſich gewaltig in 
die Luft und vollbrachte ven Schwung, daß alles Volt 
jauchzte, und da er zurückkehrte, achtete er nicht auf die 
unwillige Miene der Fürftin, er freute fih, daß ihm bie 
Kunſt gelungen war und daß Irmgards Angeficht roſig 
erglänzte. Lange mogten die Zuſchauer durch einander, 
iprachen über die Kühnheit des Fremdlings und rühmten 
ihn, bis dem Wettkampf ver Männer andere Ziele gefett 
wurden. Ingo ftand fortan flill neben ven Häuptlingen 
und Niemand forverte ihn zu neuem Streit. 

Schon neigte fih die Sonne von ihrer Höhe, va 
nabte der Sprecher dem Fürften und lud die Geſellſchaft 
zum Mahle. In fröhlicher Erwartung folgten die Männer 
dem Rufe, fie wandten fih im Zuge nad dem Hofe 
zurüd und fchritten die Stufen der Halle hinauf. Der 
Sprecher und der Truchjeß traten ihnen vor und ordneten 
an ven Tafeln der Halle Seven nach Rang und Gebühr. 
Dies war eine forgliche Arbeit, denn Jeder begehrte ven 
Pla, der ihm geziemte: entweder am Tiſch des Häupt- 
lings, over nahe bei ihm, lieber auf ver rechten Seite 
als auf der linken. Es war eine lange Reihe von Tifchen, 
die Site daran für-die Vornehmſten mit einer Armftüte 
und für die Anfehnlihen immer noch mit hoher Lehne, 
für die Jüngeren ein ſchöner Schemel. Schwer war's, 
Allen mit dem Ehrenſitz Genüge zu thun, aber ver 
Sprecher verftand fein Amt und wußte Manchem feinen 
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Pla zu loben wegen ver Nachbarn und ver Nähe ver 
Frauen und wegen guten Weberblid über ven Saal. Zu- 
nächſt ver Thür Iagerten die Bankgenofien des Hausherren 
in langer Weihe, bort hatte ven Ehrenplag Theodulf und 
ihm gegenüber ſaß ganz unten ver Fremde. Da Alle 
erwartend jaßen, trat ver Schenk mit den Dienern 
en und trug im fchönen Holzbechern ven Begrüßungs- 
trant; der Wirth erhob fih, trank den Gäſten gutes 
Heil zu, und Alle flanven auf und leerten die Becher. 
Darauf fam der Truchſeß mit feinem Stabe und hinter 
ihn eine lange Reihe Diener, welde vie erfte Tracht 
auf die Tiſche fegten; da ergriff Jeder fein Mefier, 
das er an der Seite trug und begann rüftig das 
Mehl. 

Im Anfang war e8 fchweigfam um die Bänke, denn 
Alen flörte Die Rede der eigene Hunger und fie rühmten 
nur mit leifem Dank die reichlihe Yürforge der Herrm. 
Doch die Welteften in der Nähe des Fürſten taufchten 
ernfthafte Worte, fie dachten an vergangene Thaten ver 
Helden und Iobten die Tugenden ihrer Roſſe. Die Anvern 
aber horchten efjend gern auf ihr Geſpräch. 

Und ein Edler an der Seite des Türften begann 
laut: „Das Tiebfte fürwahr im Sommer ift mir ein 
ſolches Hochfeft, wo die Landgenoſſen einander auf grüner 
Wiefe im Heergewand grüßen, die grauen Häupter er- 
innern fich alter Kriegsreifen, die fchlachtenfrohe Jugend 
erweift im Spiele, daß ihre Kraft vereinft die Ehren der 
Väter mehren wird. Die Sonne ſcheint warm und das 
Antlik des Wirths lacht ven Gäften entgegen; auch Das 
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Heervenvieh fpringt umher und die Aehren ver Gerſte 
bräunen fih im Südwind; fröhlih wird des Mannes 
Herz in folder Zeit und ungern gedenkt er ver Sorgen. 
Dennoch ziemt dem Manne, aud beim Mahle das Schwert 
nicht weiter von fich zu legen, als der Arm reicht, denm 
wechſelvoll ift alles Leben in ven Thälern der Menfchen, 
bald wohl vervedt ſchwarzgrauer Wolkenſchild den Himmel, 
ein weißes Schneetuch ven Grund ; fein Glück der Menſchen⸗ 
erde Dauert und der nächte Tag mag neues Schidfal 
bringen. So geht auch jet durch Das Volk eine Kunde 
us dem Römerland, Minche forgen darum und ihre 
Gedanken fragen unfen Wirth, ob er Botfchaft erhielt, 
die uns zu wiſſen frommt.“ | 

Diefe Rede ſprach die Meinung Aller aus und von 
allen Tafeln Hang Beiftimmung, dann wurte es fehr 
til; der Fürſt aber antwortete mit Vorfiht: „Bon 
großem Schlachtendrang vernahmen, wir Alle und er . 
wägen, ob er und zum SHeile fein werde. Dennoch rathe 
ih nicht, daß wir Waldmänner heut von dem Trinkhorn 
abwärts ſpähen mit forgenvollem Blick. Noch willen 
wir nur, was die Wanderer zutrugen aus der Fremde, 
vielleiht was fie ſelbſt gefchaut, vwielleiht undentliches 
Gerücht. Darum ritten unfere Boten über ven Wald 
ſüdwärts nach neuer Kunde. Wir harren ihrer Heim 
kehr, dann prüfen vie Weifen, ob die Botfchaft werth ift, 
daß das Volk darum forge.“ 

Da dieſe Worte. fund gaben, daß der Wirth nichts 
über den Römerkrieg berichten wollte, fo entftand uns 
veutliches Gemurr und Herr Answald merkte, daß die 
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Gäſte gern mehr vernommen hätten und daß fie feines 
Schweigens nicht froh waren. 

Darum trat jet auf ein ftilles Zeichen des Herrn 
der Sprecher vor und rief mit lauter Stimme: „Die 
Schwerttänzer nahen und erbitten fih Gunft.“ Da 
ſchwieg Jeder und rüdte ven Seſſel zum Schauen zu« 
recht, die Frauen erhoben fih von den Sitzen. 

Ein Pfeifer und ein Sackbläſer ſchritten voran, hinter 
ihnen zwölf Tänzer, junge Krieger aus dem Voll und 
von des Häuptlings Bank im weißen Unterkleid mit 
buntem Gürtel, das bligende Schwert in der Hand; vor 
ihnen als breizehnter Wolf, ver Schwertlönig, in rothem 
Gewande. Sie hielten am Eingang und grüften bie 
Waffen ſenkend, darauf begannen fle ven Sarg des Reigens 
und ſchwebten in langſamem Schritt nad) dem freien Raum 
vor der Herrenbank. Im der Mitte hielt der Schwert« 
könig, die zwölf Genoſſen umkreiſten ihn feierlich mit ge, 
bobenem Schwert. , Er gab ein Zeichen, vie Pfeifer 
bliefen, fchneller wurden die Bewegungen, nad rechts 
ſchwang fich vie Hälfte im innern Ringe, die andere von 
außen entgegengefeßt und Jeder tauſchte mit allen, denen er 
begegnete, Schwertfchlag nach Ordnung der Hiebe. Dann 
tauchte zwifchen ven blinkenden Schwertern der König 
bindurh, bald nad außen, bald nad innen im Kreiſe 
ſchwebend, mit feiner Waffe fing und erwieberte er bie 
Schläge ver Anden. Kunftooller wurben die Verſchlin⸗ 
gungen, heftiger die Bewegungen, einer nad) dem Anvern 
wand fich wie im Kampf durd die kreiſende Reihe ver 
Uehrigen. Dann theilten fie fi in Haufen im Takte gegen 
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einander eilend und mit den Waffen ſtreitend, bis ſie zu⸗ 
gleich je drei und je vier in Kämpferſtellung ſich verflochten. 
Plötzlich ſenkten Alle im großen Kreiſe die Schwerter zur 
Erde und verſchränkten ſie im Nu am Boden zu einem 
künſtlichen Geflecht, das ausſah wie ein Schild. Der 
Schwertkönig trat darauf und die zwölf Genoſſen ver⸗ 
ſtanden ihn auf dem Schilde aus Schwertern geformt vom 
Boden heraufzuheben bis über ihre Schultern, wo er 
ſtand und mit ſeinem Schwert den Fürſten, die Gäſte und 
die Freuen grüßte. Im gleicher Weiſe ließen fie ihn 
(angfam zu Boden, Löften Eifen von Eifen und begannen 
aufs neue im Kreiſe gegen einander zu fpringen, jeßt 
Sprünge nnd Schwertfchläge fchnell wie der Blitz, kaum 
vermochte das Auge den einzelnen Streichen zu folgen, im 
Wirbel flirrte der blanke Stahl, und ſchwangen fich vie 
Leiber der Männer unter den foharfen Waffen, die Pfeife 
gellte, da8 Sackrohr fummte in wilden Klängen, vie 
unten fprühten von ven Schwertern. So lief das 
Spiel der Helven in des Fürften Halle bis die Tänzer 
anhielten, wie durch Zauber gebannt, in ver Stellung 
von Kämpfern je zwei gegenüber. Darauf begann wiever 
der Reigenfang der Tänzer und Iangfamen Schrittes feier- 
(ih grüßend ſchwebten fie bei einander vorüber und 
Ichritten im Zuge zum Saale hinaus. Um die Sike 
dröhnte der DBeifallefturm, die Säfte fprangen begeiftert 
auf und riefen ven Tänzern fröhlihen Dant. 

In der Nähe des Fürften erhob ſich Rothari, ein 
Edler, und begann: 

„Ich rede, wie ich denke, Tunftoolleres Schwertfpiel 
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fahen meine Augen niemals bei anderen Leuten und wir 
Thüringe find auf der Männererve gerühmt wegen folcher 
Kunſt. Dort unten aber an der Bank des Fürften ſitzt ein 
Fremdling, Triegerifher Werke wohl mächtig. Und wenn 
ih ihn nach der Tüchtigfeit fchäge, die er heute erprobt 
bat, jo würde ih ihm feinen Stuhl hoch herauf unter 
die Starken feßen. Doch ungleich vertheilen die Götter 
ihre Gaben, auch ein Fremder, ver feine Ahnen nicht 
fennt, mag ein achtbarer Kriegemann werben. Die Leute 
jagen, daß zuerſt aus dem Hof des Fürſten die Kunde 
von der Römerſchlacht in unfer Land geflogen fei, und da 
ih den Fremden fah, bielt ich ihn für den Boten; doch 
der Keulenwurf erwies, daß er aus dem Oftland ſtammt. 
Sch bringe dem Gafte in der Halle ven Heilgruß.“ 

Ingo erhob ſich und dankte. Da rief Theodulf laut: 
„Manchen fah ich fpringen und ſchwingen auf weichem 
Raſen, der hoher Sprünge in der Feldſchlacht vergift.“ 

„Recht mahnt dur,” verfegte Ingo kalt, „noch Manchem 
nagt auch Neid in ver Seele, weil er felbft nicht als 
Höchfter auf dem Raſen fih ſchwang.“ 

„Für ehrenwerther als ein Springer gilt bei ung 
der Mann, der feine Narben vorn am Leibe trägt," ver⸗ 
jeßte Theodulf. 

„sch aber lernte von Alten und Weifen, daß nicht 
unrühmlicher fei, tiefe Wunven zu geben als zu erleiden.“ 

„Sicher gebührt dir die Würbe eines Häuptlings, 
dem fein Gefolge die Schilde vorhält gegen feindliche 
Speere, damit fein Antlitz mairöthlich daure zur Freude 
des Volks,“ höhnte wieder der Mann des Fürſten. 
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„Und ic hörte Manchen, der einen Schwertfchlag 
empfangen, darüber gludfen wie ein Huhn über fein Ei,“ 
verfeßte Ingo verächtlich. 

„Ruhmloſe Wunden auch birgt das Hemde, bie 
Spuren der Streidhe, die den Rüden bevrängten,“ rief 
Theodulf mit flammendem Angeſicht. 

„Ruhmlos nenne aber ich die boshafte Zunge, die in 
der Halle nach dem Gaſtfreund ſticht. Nicht ehrenwerth 
dünkt mir ſolche Rede, dem Thüring geziemt nicht der 
falſchen Römer Brauch.“ 

„Kennſt du ſo gut den Brauch der Römer,“ rief 
vom andern Tiſch ein wilder Kriegsmann aus Theodulfs 
Freundſchaft, „fo haſt du auch wohl ihre Streiche gefühlt.“ 
„Im Kampfe ftand ich ven Hömerkriegern ," rief 


Ingo ſich vergeffend. „Frag dort im Lager nach deinen. 


Sefippen, nicht Jeder gibt dir Antwort, der meinem 
Schwerte genaht.“ 

Laute Schreie füllten vie Halle, al® der Fremde 
verrieth, daß er gegen die Römer geftanden hatte. „Out 
ſprachſt du, Fremder,“ fchrie e8 von allen Seiten, und 
wieder an anderen Tafeln: „Uebel prahlt ver Fremde, 
hoch Theodulf!“ 

; Der Fürſt erhob ſich und rief mit mächtiger Stimme: 
„Den Wortkampf ftille ih, an den Frieden mahne ich im 
feftlihen Saal." Da verftummten die lauten Rufe, aber 
der Streit der Meinungen fehwebte geräuſchvoll um alle 
Tiſche, die Augen flammten und ſtarke Hände hoben fi. 
Während dem Gewirr fprang ein Jüngling aus dem Ge- 
folge des Häuptlings die Stufen herauf und fchrie in bie 
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Halle: „VBoltmar, der Sänger, reitet in den Hof." „Er 
jet willlommen,“ vief ver Fürſt. Und zu dem Sitz ver 
Frauen gewandt fuhr er fort: „Irmgard, mein Kind, 
begrüße deinen Lehrer und geleite ihn zu unferm Tiſch.“ 
So befahl ver kluge Wirth, um die Hadernden an die 
Gegenwart der Frauen zu mahnen. Seine Worte wirkten 
wie eine Beſchwörung auf die braufende Menge, die püftern 
Mienen wurden hell und Dancer ergriff den Krug umd 
that einen tiefen Trunk, um ein Ende zu machen mit 
jenen Gedanken und ſich vorzubereiten auf das Lied des 
- Sängers. Irmgard aber trat aus ver Laube und fohritt 
durch Die Reihen der Männer zu der Schwelle. Auf ven 
Stufen des Saals fland gedrängt die Jugend des Dorfes 
und ftarrte neugierig in die Halle. Da durchfchritt Irm- 
gard den Haufen umd erwartete im Hofe den Sänger, 
der fi unter einem der Dächer zum Welt gerüftet hatte. 
Mit ehrbarem Gruß kam er auf fie zu, ein Dann von 
mäßiger Größe mit leuchtenden Augen, das krauſe Gold⸗ 
haar mit Gran durchzogen, zierlih trug er feinen Ueber: 
wurf von buntem Tuch, die nadten Arme mit Gold: 
ringen geſchmückt, eine Kette um den Hals, das Saiten- 
ſpiel in der Hand. 

„Du kommſt zu guter Stunde, Volkmar,“ rief ihm 
die Jungfrau zu, „fie fträuben fich gegen einander, es 
thut Noth, daß dein Lied ihnen das Herz erhebt. Be 
währe heut deine Kunft und wenn du kannſt, finge ihnen 
Frohes.“ 

„Was hat ihnen den Sinn verſtört?“ frug der 
Sänger, der gewöhnt war ſeine Kunſt wie ein kluger 
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Arzt zu fpenven. „Iſt's wieder der wilde Hofhalt des 
Königs Bifino, dem fie grollen, over fireiten fie um bie 
Römerfahrt?" 

„Die jungen Männer halten nicht Frieden,“ ant- 
wortete das Herrenkind. 

„Iſt's nichts weiter?" verſetzte der Sänger gleich 
gültig. „ES wäre vergebene Müh' ihre Waffengänge 
auf grüner Haide zu hindern.” Da er aber Die ernfte 
Miene der Iungfrau erkannte, fügte er hinzu: „Sinv’s 

„die Tolllöpfe vom Hofe, dann, Herrin, fürchte ich, daß 
mein Lied ihren Neid nicht zu tilgen vermag. Könnte 
ich dein freundliches Lachen in ein Lied fallen und even 
in das Ohr fingen, fo würben fie Alle mir folgen wie 
die Lämmer. Doch was ich heut bringe,” ſetzte er mit 
veränvertem Tone Hinzu, „it fo ſchwer, daß fie Darüber 
ihren Streit ficher vergefien. Es ift üble Zukoſt für ein 
Teftmahl. Dennoh muß ich hinein, ihnen die Mähr 
verfünden, ich weiß nicht, ob fie ſich dann noch Gang 
begehren.” 

„Wilft du beim Mahl die Trauerbotfchaft jagen?" 
frug die Jungfrau forglid, „das macht ihnen den Muth 
vollends ſchwer und empört fie in Zorn.“ 

„Du kennſt mich ja doch,“ verfette der Sänger, „ich 
gebe ihnen nur fo viel, als fie vertragen können. Wen 
hat der Fürft zur Halle geladen?“ | 

„Es find unfere alten Landgenoſſen.“ 

„Sind Fremde Darunter?” 

„Niemand,“ verjegte die Jungfrau zögernd, „als ein 
armer Wanderer.‘ 
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„Dann fer ohne Sorgen,“ fchloß der Sänger, „das 
Gemäth ver Unferen kenne ih und wie man ihnen ben 
Abendtrunk mifcht." 

Während die Yungfrau durch eine Seitenthilr in die 
Laube flieg, betrat der Sänger die Halle. Als er auf 
der Schwelle ftand, erſcholl ein Zuruf und Gruß, ber 
laut von ver Dede wiedertönte. Stolz empfand Boll: 
mar, daß er ein Günftling war, ex trat mit beben- 
dem Schritt in den freien Raum vor dem Tiſch des 
Häuptling und verneigte ſich tief gegen ihn und die 
Herrin. 

„Sei taufenpmal gegrüßt, du Geliebter des Volles!“ 
rief ihm der Fürſt entgegen, „die Vögel unferes Gaues, 
die im Winter gefchieven waren, fingen längft ihr Sommer- 
lied, nur den Sänger der Helden haben wir vergeblich 
erjehnt.“ 

„Nicht die Vögel hörte ich in der Luft ven Sommer 
verfünden, wie Kriegshunde des Gottes hörte ich heulen 
im Winde und die bunte Wollenbrücke erblidte ich, auf 
der die Helen in endloſer Schaar zu der Halle ver 
Götter hinaufzogen. Den Rheinſtrom ſah ich vahinfließen 
in rothen Wellen, bevedt mit Leibern der Männer und 
Rofie, die Walftatt fchaute ih und das blutige Thal, 
wo die Hügel der Erfchlagenen Liegen zum Fraß für die 
Raben, und Könige weiß ich mit gefeflelten Gliedern im 
Römerlager ven Beilſchlag erwartend.“ Ein lauter Auf 
ſchrei folgte viefen Worten. „Erzähle Volkmar, wir hören,“ 
ſagte der Fürft. 

Der Sänger fuhr durd die Saiten und e8 warb 
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fo ftil in dem Raum, daß man die tiefen Athemzüge ver 
Säfte vernahm. Darauf rührte er die Saiten und begann 
zuerft erzählen, dann mit gehobener Stimme und melo- 
diſchem Tonfall fingend feinen Bericht von der Schlacht 
zwiſchen den Alemannen und Römern. Er nannte vie 
Namen der Könige und Königskinder, welche mit ven 
Alemannen über ven Nhein dem Cäſar entgegenzogen, 
und zuerft die Keiter der Römer in die Flucht fohlugen 
und dann die erfte Schlachtreihe. Darauf fang er: „Dinter 
die zweite Reihe der Römerſchaaren ritt gebietend auf 
feinem Rofje ver Cäfar, über ibm fchwebte als Banner 
das Drachenbild, der Rieſenwurm mit gewundenem Leib, 
das heilige Schlachtzeichen der Römer, purpurroth war 
der Wurm und aus dem aufgeſperrten Rachen fuhr die 
züngelnde Flamme. Und der Cäſar rief die Bataver vor 
und die Franken: „Herauf,' ihr Germanenhelden, nicht 
zwingen meine Welfhen den Sturm der Feinde.“ Der 
Herold ritt und die Franken hoben fich hellleuchtend 
vom Boden, nach Schaaren geordnet, mächtig ſchwang 
Amos, Arnfrieds Sohn, das Schwert in dem Bor« 
kampf.“ 

„Das iſt mein Bruder!“ rief es von einem Tiſch. 
„Heil Aimo!“ dröhnte es in einer Ecke des Saals. 

„Sie zogen heran in geraden Reihen, die weißen Schilde 
mit dem Stierbild geſchmückt; hart war der Drang, wie 
Feuerflammen den Haidegrund ſo räumte ihr Schwert die 
Walſtatt vom Sturm der Alemannen. Doch in neuem 
Keil ſprangen die Alemannen herein, voran die Könige, 
und wieder wichen die Römer, Da mahnte ver Cäſar 
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feine Ießte Sihaar, die im Römerheer der Dornhag des 
Feldherrn heißt.“ . 

„Archimbald!“ rief e8 wild in dem Saale. „Eggo!” 
von einer andern Geite. 

„Dort ftand als Führer über hundert Mann ein hünen» 
hafter Gefell, ver Thüring Archimbald, und Eggo, fein 
Brudersſohn, wohl erfahren im Kriegsbrauch der Römer. 
Sie ſtemmten das Knie im Boden feſt, fie dedten ven Leib 
mit dem Lindenſchild und wehrten als vreifache Schiloburg 
mit ſtarrenden Speeren. Und wieder brachen die Alemannen 
heran, vie Schilve krachten im Hieb ver Aexte, die Speere 
fuhren durch Rüſtung und Leib, die Toten ſanken in 
langen Reiben und über die Leiber der Gefallenen drängte 
der Schwall, Schild an Schild und Bruft gegen Bruft, 
wie Kampf der Stiere in umbegtem Pferd. Da fchien 
fi) das Schlachtenglück von den Mentannen, fie fuhren 
rüdwärts, ihnen graute vor dem Hauf der fterbenden Ge- 
noffen. Die Sonne fant und das Kriegsheil ſchwand. Die 
gelöften Schaaren wälzten fich flüchtig zum Ufer des 
Stromes und Hinter ihnen flürmten mit Mefjer und 
Speer die Römer wie die Meute hinter dem Hirſch; in 
den Rhein hinab fprang das flüchtige Voll, die Sieger 
am Ufer mit Iautem Geſchrei warfen vie Speere in ein 
wildes Gewühl von Männern und Roſſen, von toten 
Zeibern und ertriritenden Helven. Der Nix des Stromes 
ftredte die Krallenhände umher und zog die Helden zur 
Tiefe in feine Behauſung.“ 

Der Sänger hielt an, ein lautes Stöhnen ging durch 


die Berfammlung, nur einzelne Heilrufe erflangen da⸗ 
4* 
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zwifchen; der Fürſt hörte gefpannt auf die Ausbrüche des 
Schmerzes und der Freude. Dann fuhr Volkmar fort, 
indem er die Trauerflänge mit Fräftiger Weife vertaufchte: 
„Der Cäſar trat an ven Uferrand und ſah lachend hinab 
in der Männer Noth. Er rief feinem Bannerträger, der 
den Drachen trug, das rothe Scheufal aus Purpur ge 
wirft, darin ein Gott der Römer gefügt den Siegeszauber, 
den Tod der Teinde: ‚Laß fehweben ven Drachen über 
der Fluth, daß er feine Zähne zeige und die flammende 
Zunge dem fterbenvden Volle. Im der Luft hoch fliegt 
er gegen die Himmelshalle der Zoten, wenn fie auf- 
fteigen auf der Wollenbrüde, fo weift er die Zähne; ver 
Römerdrache hemmt ihnen die Reife, daß fie abwärts 
fahren ven Weg ver Fiſche, Hinab in das Dunkel zu 
Hela’8 Thor.‘ Da rächte ven Hohn ver lette Held, ver 
mit den Waffen vie Römer beftand, Ingo, Ingberts Sohn 
von Bandalenland, ver Königfohn aus Göttergeſchlecht. 
Er hatte gefämpft an König Athanarichs Achfel, voran im 
Kampfe, ein Schreden ver Römer. Da das Schlachtenglüd 
fih wendete, ſchritt er zurück mit feinem Gefinde, das ihm 
folgte auf dem Kriegspfad von Land zu Land, langſam 
und zornig wie ein brimmenver Bär wich er zum Ufer, 
wo am Fuß des Felſens die Kähne lagen. Dort trieb er 
zufammen die Frauen des Heers, die Schidfalsver- 
fünderinnen, vie Blutbefprecherinnen, und zwang fie. zur 
Abfahrt, daß vie heiligen Mütter vem Schwerte der Römer 
entrannen. Auch den Sänger drängte er hinab in ven 
Kahn und er felbft umfchanzte hochherzigen Sinnes die 
. Stelle ver Abfahrt mit Waffe und Leib. Gelöft war 
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das Leitſeil, die Kähne ſchwebten, umſchwirrt von den 
Speeren der Römer auf grüner Fluth; die Feinde drängten 
und mühſam kämpfte die Schaar am Fuß des Telfens 
den letzten Kampf. Da ſchaute ver Held auf dem Steine 
über feinem Haupt ven Drachen des Cäſar, den grim⸗ 
migen Wurm, und im Sprunge durchbrach er die Wachen 
des Römers; er fprang auf den Stein, mit Bären- 
griff faßte er ven Riefen, der das Banner trug, und 
warf ihn vom Felſen. Leblos tauchte in vie Fluthen 
der Römer und das Banner erhebend rief ver Helv 
gewaltig den Schlachtruf und fprang mit dem Draden 
binab in den Strom. Ein Wuthgeſchrei gellte aus Römer- 
munde; die bittere Schmach vor ven Augen des Cäfar 
zu rächen, den Kühnen zu fchlagen, das Heilige Zeichen 
der Römer zu retten, warf Dann und Roß ſich wie toll 
in ven Strom. Doch abwärts trieb im wirbelnden Strome 
der rothe Drade, der fiegreihe Held. Noch einmal fah 
ich den Arm ihn heben und fchütteln das Banner, dann 
ſah ih ihn nimmer. Der Cäſar Tieß fuchen an des 
. Stromes. Rand auf beiden Ufern mit trübem Sinn; zwei 
Tage darauf fand weit abwärts ein Späher am Alemannen- 
ufer gebrochen den Bannerfpeer, den Drachen des Feindes 
brachte Keiner zurüd. Da kehrte ven Männern an ven 
Ufern des Rheins der Muth in die Seelen, der Gieges- 
zauber des Cäſar war im Strome verloren, und ver» 
geltendes Unheil nahte dem Römerheere. Geſandte 
der Ratten, die aufwärts famen, um tem Römervolk 
Bündniß zu bieten, fie hemmten die Reife, da fie er 
fuhren das böſe Vorzeichen. Gerochen war der Hohn des 
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Siegers durch flarken Arm, und gefhwunven von ber 
Männererde ‚König Ingo, der Held.“ 

Der Sänger ſchwieg und beugte das Haupt Über. das 
Saitenfpiel, fill war e8 im der Halle, wie nad einer 
Totenflage, die Augen ver Männer glänzten und in ven 
Geſichtern arbeitete die Bewegung. Aber in keinem mehr 
als in dem des Fremden. Da ver Sänger eintrat und 
im Borübergehen fein Gewand berührte, hatte er das 
Haupt nievergebengt und, wie fein Nachbar Wolf ohne 
Freude wahrnahm, an dem Bericht des Sängers weniger 
Theil genommen, als einem Krieger fehidlih war, und 
die Banfgenofien hatten auf ihn gewiefen und fpottende 
Worte getaufcht. Als aber der Sänger von dem Kampf 
um das Drachenbild begann, da bob er das Antlig, ein 
rofiges Licht flog über feine Züge und fo ftrahlenn und 
verflärt war der Blick, den er nach dem Sänger warf, 
daß, wer auf ihn fah, die Augen nicht abwenden fonnte, 
wie ein Goldſchein Hob fi das helle Lockenhaar um das 
begeifterte Antlig. Uno als ber Sänger ſchwieg, ſaß er 
noch unbeweglich. 
| „Sieh dort bin, Volkmar," rief eine tiefe Frauen⸗ 

ſtimme, vor Bewegung zitternd, und alle Blicke folgten 
der Richtung, nach welcher die Hand Irmgards wies, die 
hoch aufgerichtet in der Laube ſtand. 

Der Sänger fuhr empor und ſtarrte nach dem Frem⸗ 
den: „Der Geift des Stromes gab den Helven zurüd,“ rief 
er entfeßt, doch gleich Darauf fprang er vor: „Selig tft der 
Zag, an dem ich Dich ſchaue, Helv Ingo, Ingbert Sohn, du 
mein Retter, ver legte Kämpfer in der Alemannenſchlacht.“ 
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Die Gäſte fuhren von ihren Sitzen, die Halle er⸗ 
dröhnte vom Jubelruf. Der Sänger ſtürzte auf Ingo zu, 
beugte fi auf feine Hand und rief: „Leibhaftig Halte ich 
vih. Niemals ward meinem Lieve fo fehöner Lohn." So 
führte er den Fremden an den Tiſch des Fürften, ver ihm 
mit nafien Augen entgegeneilte: „Geſegnet feift du, hel⸗ 
venhafter Dann, heut fällt mir fchwere Laft vom Herzen, 
ih wußte wohl, nicht läßt fich bergen des Helden Ruhm. 
Sei gegrüßt in meinem Haufe, du Oaftfreund aus ver 
Väter Zeit. Rückt ven Seffel, Knaben, daß ver Fürſt 
fih den Edeln meines Volks gefelle. Trage Wein Herzu, 
Schenk; im Teftbecher, mit dem Römertrank aus Römer- 
golde trinken wir Heil dem Löniglichen Helden, dem Sohn 
unfrer Götter.“ 


8, 
Offene Herzen. 


Am frühen Morgen fhritt Irmgard durch das thauige 
Gras dem Walde zu. Weißer Nebel wallte am Boden 
und hing wie Gewand ver Waffergeifter um vie Bäume. 
Aus dem Dampf der Wieje hob fich vie helle Geftalt ver 
Jungfrau, fie fang und jauchzte mit gerötheter Wange 
und Iangflatterndem Haar, felig im Herzen; fo fuhr fie 
durch die wirbelnden Wollen dahin einer Göttin der Flur 
vergleichbar. Denn fie hatte gehört und gefchaut, was 
Helvdenthum beißt und was den Mann emporhebt aus den 
Schreden des Todes in die Gefellfhaft ver hohen Götter; 
alle Landgenoſſen hatten ſich vor der Helvenfraft des Einen 
geneigt, der ihr heimlich gefiel und vertraulich war wie 
fein Anderer. Sie flieg den Bergweg binauf bis zu ver 
Stelle, wo die Halle des Vaters hinter dem Baumlaub 
verſchwand; dort ſtand fie allein zwifchen Wald und Fels, 
unter ihr rauſchte der Gießbach, über ihr fchwebten die 
Lichtwolken des kommenden Tages. Sie trat auf den 
Stein und fang dem Felſen und dem raufchenden Wafler. 
die Weife des Sängers und die Worte des Liedes, die fie 
in ver Halle gehört. Sie kündete freutig, was ihr von 
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ver Kunft des Volkmar im Gedächtniß haftete und ala 
fie zu vem Sprung in ven Rhein kam, gefiel er ihr fehr, 
fie fang in der Begeifterung: Ihr Hugen Vögel-auf ben 
Daumen, Boten der Götter, und ihr Heinen Elbe unterm 
Farnſtrauch, Hört e8 noch einmal." Und fie wieverholte 
die Worte. Und als der Held zulegt im Strome vers 
ſchwand, wurve ihr fein Verſchwinden traurig und da fie 
ein finnoolles Weib war, fo ergoß ſich ihre Bewegung 
in neuen Worten und fie fang noch eine Klage des 
Sängers. Ueber den Rufen der Waldvögel und dem 
leifen Klingen des Bergquells tönte das Lied des jungen 
Weibes mächtig vom Felſen zurüd. 

Da rollte in ihrer Nähe ein Kiefel zum Bad, fie 
jah zur Seite und erlannte abfeit eine Geftalt, die ein⸗ 
gehüllt in das Iuftige Gewebe der Niren unter ihr an 
einem Baumſtamm Iehnte; ver Help, deſſen Ehre fie dem 
Walde verkündet, fand leibhaftig in ihrer Nähe und als 
fe erſchrocken zurücktrat, vernahm fie feine Bittenve 
Stimme: „Singe weiter, o Jungfrau, daß ich aus deinem 
Munde höre was glücklich macht. Lieber als alle Kunft 
Volkmars ift mir der Ton aus deiner Kehle. Denn als 
der Sänger fang und die Halle vom Zuruf der Männer 
dröhnte, da dachte ich immer an did und die ftolzefte 
Freude war mir, daß du die Kunde vernahmft." 

„Im Schreden über veinen Anblid ſchwinden vie 
Worte," antwortete Irmgard und fuchte fih zu fafien, 
als er ihr näher trat. „Unter dem SHollunderbaum 
war ich muthiger dich anzureden,“ fuhr fie endlich fort, 
„doch auch damals bedurfteft du, o Held, wenig meines 
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Rathes, und wenn ich daran gedenke, muß ich mich über 
meine Thorheit wundern; verſpotte du mich darum nicht. 
Denn gradeaus geht die Rede unter uns Waldleuten und 
einfältig ſind unſere Gedanken. Mir aber thut weh, daß du 
zweimal aus meinem Munde gehört haſt, was du ſchon 
weißt; hätte ich dich gekannt wie du biſt, ſo hätte ich 
meine gute Meinung ehedem dir beſſer verborgen und 
auch heut bedrückt mich die Scham, weil du mich be⸗ 
lauſchteſt.“ 

„Verbehle mir nicht, Irmgard,“ flehte der Gaſt, „wenn 
du huldvoll gegen mich gefinnt bift, denn glaube mir, 
felten hört ein Gebannter herzliche Rede aus dem Mund 
einer guten Grau. Auch wenn der Sänger ihn preift und 


ver Wirth ihm zutrinkt, dennoch fteht er ausgefchloffen vom 


Geſchlecht und der Freundſchaft; jchwerlich gewährt dem 
Güterlofen ein anjehnliher Dann feine Tochter als Ehe⸗ 
gemal und feine Söhne läßt ver Flüchtling auf der Erbe 
zuräd, vie feiner Thaten fi rühmen.“ 

Irmgard ſah ernfthaft vor ſich nieder. 

„Du aber,” fuhr Ingo fort, ‚dulde, daß ich dir bes 
tenne, was ich Geheimes auf der Seele trage. Verachteſt 
du mein Dertrauen nicht, fo ſitze hier auf dem Stein, 
damit ich dir's künde.“ 

Irmgard ſaß gehorſam nieder, der Mann ſtand vor 


ihr und begann: „Vernimm, was mir nad) der Alemannen⸗ 


ſchlacht gefhah: Die Sterne ſchienen, ich lag todmüde am 


kieſigen Ufer des Stromes, das rothe Band des Römers. 


um den kraftloſen Arm geſchlungen, der Nachtwind ſtöhnte 
die Totenklage, die Wellen rauſchten, kalt war der Leib 


\ 


\ 


\ 
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und betäubt das Hirn. Da neigte ſich ein gramvolles 
Antlig Über mich, die Schickſalsverkünderin war es ber 
Aemannen, ein weiſes Weib, die Vertraute der Götter. 
‚Dich ſuche ich, Ingo, unter den Leibern ver Männer, daß 
ih dir dein Leben bewahre, wie du mir das meine.‘ Sie 
zog mich vom Ufer empor, bevedte vie Glieder mit warmer 
Hülle und bot mir heilfräftigen Trank; darauf riß fie 
ven Langfpeer vom fremden Banner und warf betend den 
zerbrochenen Stab zurüd in den Strom. Im Waldes- 
didicht barg fie ven Müden und faß bei dem Lager wie 
eine Mutter Nacht und Tag: Beim Abſchied ergriff fie 
das Purpurzeichen und ſprach: ‚Hier weife ich die Fäden, 
die dein Schickſal lenken, die Götter Infien dem Helden 
die Wahl. Wirfſt du von dir den Zauber, den Römer 
gefponnen, fo,magft du altern in friedlicher Stille, ver⸗ 
borgen im Volle, geduldig im Leben und fchiefalsfrei. 
Doch bewahrft du das Purpurbild mit tüdifchen Augen 
und feuriger Zunge, dann fingt wohl unter den Kriegern 
ver Sänger dein Lob, gewaltig lebt dein Gedächtniß bei 
Anden; doch fürchte ich, ver Drache verbrennt dir Dein 
Glück und ven Leib. Wähle jet, Ingo, denn die Götter 
tbeilen dem Mann fein Schidfal nad feinen Gedanken, 
und aus feinen Thaten fallen die Toofe, die ſchweren und 
leichten, wie er geworfen, fo wird fein Gefchid.‘ Da 
ſprach ih: Längft, liebe Mutter, warfen vie Götter und 
die Thaten der Ahnen mir mein Erdenloos, von ben 
Göttern kam ich zur Menfchenerve, ruhmloſes Dehnen 

auf weichen Wellen vermag ich nicht zu küren, bu weißt 
es ja ſelbſt; im Vorkampf mit meinen Genoffen zu fohreiten, 
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die Männer ver Erbe hinaufzuführen zum Wollenfaal 
der Helden, das ift mein Amt. Bin ih auch ein Fremd⸗ 
Iing bei fremden Gefchlechtern, ich fürchte dennoch nicht 
den weifenden Singer der Schidjalsfrau, mit feiten Her⸗ 
zen will ich unter den Helven fchreiten, meinem Mannes» 
muth will ich fröhlich vertrauen. Bringt aud Haß mir 


der Drade: der Ruhm ſchafft Freunde, nimmer berge ih 


mein Haupt vor dem Licht der Sonne. 

„Da nahm die Mutter ven Purpur zur Hand, fie 
trennte die Häupter des Drachen vom gewundenen feibe, 
die Häupter behielt fie, pas Gewebe des Leibes warf fie 
in die Flamme des Heerdes. „Vielleicht löſe ich fo das 
drohende Unheil von deinen Tagen,‘ ſprach fie am Heerde. 
Die Flamme flug hoch auf, mißfarbiger Qualm erfüllte 
den Raum, fie ftürzte hinaus und riß mich ins Freie. 
Dann band fie die Häupter mit biegfamer Weive, Tnüpfte 
die Knoten, raunte das Lied und bot mir den Bund in 
leverner Tafche, damit ich ihn heimlich vor Jedem bes 
wahre. ‚Es ſchützt vor dem Waſſer, nicht wahrt’8 vor 
dem Teuer, dein Leben befehle ich in ver Götter Hut.‘ 
Sp wies fie mich nordwärts mit Neifefegen. 

„Dies, Jungfrau, ift das Geheimniß meines Lebens, 
dir künde ich’8 gern. Was die Götter mir fügen wollen, 
weiß ich nicht, dir aber vertraue ich, was fonft Keiner 
weiß. Denn feit ich in das Land fam und dich fchaute, ift 
mir der Sinn geändert und mir dünkt beſſer, neben bir 
zu figen oder zu Roß über die Flur zu reiten, als mit 
den Geiern dem Schlachtgetümmel nachzuziehen. Sehr 


gewandelt find meine Gedanken und der Muth wird mir 
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ſchwer bedrückt, weil ich ein unftäter Mann bin, denn 
fonft kümmerte mich mein Schickſal nicht fehr, meinem 
Arm vertraute ich und einem günftigen Gott, der ven 
Berbannten vielleicht vereint in die alte Heimath zurüd- 
rufen würde. Jetzt aber fehe ich, daß ich dahinfahre wie 
biefeg Fichtenreis auf feiner Scholle über die rinnende 
Fluth.“ Er wies auf einen jungen Fichtenbaum, ver 
vom Bergwaſſer mit Moos und Erde losgeriffen war 
von feinem Standort und aufrecht durch die Wafjerwirbel 
dahinfuhr. „Kleiner wird die Scholle,” fagte Ingo 
ernſthaft, „vie Erve brödelt ab, zuletzt vergeht er zwifchen 
den Steinen." Irmgard erhob fih und folgte mit ge- 
ſpanntem Blid der Bahn des wilden Strauches; er fuhr 
thalab, drehte fih im Strudel und ſchnellte vorwärts, bis 
er zwifchen Nebel und Fluth faft unfichtbar wurde. „Er 
fteht,” rief fie endlich froblodend und fprang am Bad) 
hinab ver Stelle zu, wo der Baum an einer vorfpringen- 
den Landzunge haftete. „Sieh her," rief fie vem Mann, 
„bier grünt er an unferm Ufer, wohl möglich iſt es, 
daß er feſt an das Land wächſt.“ 

„Du aber,” rief Ingo bingeriffien, „ſage mir, ob 
dir das lieb wäre." 

Irmgard ſchwieg. 

Da brach über ver Wolkenwand die Sonne hervor, 
ihre Strahlen verflärten die helle Geftalt ver Jungfrau, 
das Haar glänzte wie Gold um Haupt und Schultern, 
während fie mit nievergefihlagenen Augen, die Wangen 
geröthet, wor dem Manne fland. Ihm hob ſich das Herz 
in Freude und Xiebe, ehrfürchtig trat er an fie heran, 





— 62 — 


ſie blieb wie feſtgebannt, regte leiſe die Hand zur Abwehr 
und murmelte bittend: „Die liebe Sonne ſieht's.“ Er 
aber küßte fie herzlich und rief ver lachenden Sonne zu: 
„Sei gegrüßt, milde Herrin des Tages, fer uns gnädig 
und bewahre vertraulich was du ſchauſt.“ Er küßte fie 
‚wieder und fühlte ihren warmen Mund gegen den feinen. 
Doch da er fie umſchlingen wollte, hob Irmgard ben 
Arm, fle ſah ihn mit heißer Liebe an, aber ihre Wange 
war erblichen und fie wies ihn mit einer Handbewegung 
aufwärts nad) den Bergen. Er gehordite und fprang 
von ihr, und als er fih rückwärtsſchauend nach ihr 
wandte, Hatte die Kichtumfloffene fi vor dem Bäumchen 
auf Die Knie geworfen und hielt die Arme flehend zum 
Himmelsfhein empor. 

An demſelben Morgen gejellten fih die Eveln und 
Weifen, Führer der Gemeinden und bewährte Krieger 
im Haufe des Herrn Answald, und faßen nieder auf ven 
Seffeln, die ihnen zu beiden Seiten des Heerdes gereiht 
waren. Im der Mitte nahm der Wirth feinen Sig, 
hinter feinem Stuhle ftand Theodulf. Der Sprecher ſchloß 
‚pie Thür und der Fürſt ſprach zu ver Verfammlung: 
„In mein Haus ift gefommen Ingo, König Ingberts 
Sohn, durch Gaſtfreundſchaft mir verbunden von ven 
Bätern her. Heut begehre ich für ihn das Gaſtrecht des 
Bolfes, damit er fiher fei nicht allein in meinem Haufe, 
auch in eurem Lande vor Feinden aus der Fremde und 
im Volle, daß er Recht finde gegen Miffethäter und Schub 
durch die Waffen der Nachbarn gegen Jeden, der ihm 
feindlih tradhtet nach Ehre und Leben. AS Bittender 
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ſteh' ich vor euch für den werthen Mann, bei euch ſteht 
es zu geben oder zu weigern.“ Nach ven Worten ent⸗ 
fand tiefe Stille; endlich erhob ſich Ifanbart, lang Bing 
Um das fchneeweiße Haar um das narbige Antlig, vie 
hohe Geſtalt ftügte ſich auf ven Stab, aber Träftig tönte 
die Stimme des Greiſes und achtungsvoll Iaufchten die 
Männer: „Div, Fürſt, ziemt es zu fprechen, wie du ges 
than. Wir find gewöhnt, daß du dem Vollke gibft, und 
wenn du von dem Volle bitteft, jo find unfere Herzen be- 
veit zur Gewährung. Ruhmvoll ift der Mann, und daß 
ex felbft es ift, und nicht ein lügender Landfahrer, dafür 
bürgt das Lied des Sängers, ein gaftliches Zeichen, das 
er mit feinem Wirthe verglichen hat und über dem anderen 
feine Würde in Antlig und Glievern. Aber wir find 
zu Wächtern beftellt über das Wohl von Vielen, und 
zur Borficht mahnt die forgliche Zeit, deshalb ziemt uns 
ernfte Berathung und Ausgleih der Meinungen, welche 
etwa die Helden des Volkes zwieipältig fcheiden. “ 

Er fette fih und die Nachbarn nidten ihm ebr- 
fürdtig zu. Aber heftig erhob ſich Rothari, ein Edler 
aus altem Herrengeſchlecht, ein vider Dann mit rothem 
Antlitz und röthlichem Haar, ein rühmlidher Zecher, auch 
wader im Mannerkampf und Iuftig im Reigen, ihn 
nannten die Knaben im Spott König Baußbad: „Ein 
Rath am Morgen fol wie ein Frühtrunk fein, kurz und 
kräftig. Ich meine, hier Braucht es nicht lange Erwägung, 
wir haben ihm neulich beim Weintrunk Heil gerufen, wir 
werden ihm heute nicht Wafler in feinen Krug ſchütten, 
er ift ein Held der zwei gute Bürgen hat, das Lieb des 


— 64 — 


Sängers und unſer Wohlgefallen, das iſt mir genug, ich 
gebe ihm mit meiner Stimme das Gaſtrecht.“. 

Die Alten lächelten über ven Eifer des Treuen und 
die Süngeren riefen ihm Beifall zu, da fland Sintram 
auf, Theopulfs Oheim, ein Mann ohne Brauen, mit 
bleihem Auge und bagerem Geficht, ein harter Wirth, 
Gefährlich feinen Feinden, doch von Hugem Rath und an- 
geſehen am Hofe des Könige. „Du, o Fürſt, biſt ihm 
huldreich gefinnt und er felbft verdient es, fo fagt ihr; 
das gibt auch mir die Richtung für meinen Wunſch und 
willig würde ich ihn als Gaft begrüßen, wie wir zuweilen 
dem fremden Wanderer thun, vefien Lob nicht der Mund 
des Sängers verkündet. Doch ein Zweifel bändigt mir 
den Wunſch in der Bruft und ich frage: kommt er als unfer 
Freund aus der Fremde? Nicht alle jungen Krieger des 
Gaues ſtehen auf der Heimatberve, ich denke auch derer 
die nah Ruhm und Glück auswärts zogen. Wer von 
unferen Blutgenofjen hat mit den Alemannen gefochten? 
Ich weiß Seinen. Im Heere der Römer aber ftehen 
kühne Schwertträger unferer Verwandtſchaft, find viefe 
dem Fremden feind, wie dürfen wir uns feine Freunde 
nennen? Sind fie gefallen, fo ſchallt in unfern Dörfern 
pie Zotenflage; wer bat ſie gefällt? Vielleicht der ſchlachten⸗ 
fühne Dann, ver ſich ja felbft beim Mahl veffen rühmte. 
Wie dürfen wir Gaſtrecht dem Feinde bieten, ver feind- 
lich unfer Blut vergoffen? Nicht weiß ich, ob er’s that, 
doch wenn er es nicht that, fo war's ein Zufall, feine 
Abfiht war's, da er für ven König Athanarich ftritt. Im 


Römerheer höre ich rühmt man, daß der Cäſar feine 
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Siege allein ven Volksgenoſſen verdankt, welche unfere 
Sprache reden; wie Kiefen ftehen die rothwangigen Söhne 
unfere® Landes über den fchwarzäugigen Fremden. Der 
Chfar Lohnt ihnen durch Armringe und Ehren, durch die 
höchſten Aemter. Fragt nach einem gewaltigen Kriegs⸗ 
mann und ſtolzen Herrn in Rom, dann ſagen die römiſchen 
Händler mit neidiſchem Blick: Germanenblut find fie. 
Bo fol unfere Jugend des Krieges Ehre finden und 
Liebe bei ven Göttern, wenn friedlich im Lande die Waffen 
toften? Die Ueberkraft unferer Gaue — wohin foll fie 
ziehen, Damit die Brüder daheim das Erbe genießen, wenn 
nicht der Cäſar fein Schatzhaus ver Wandrern öffnet? 
Darum fage ich, nützlich ift uns fein Reich, und wer gegen 
ihn kämpft, fteht auch gegen unfern Vortheil. Sehet zu, 
daß der Fremde unferen Männern nicht den. Pfad fperre, 
welcher hochſinnige Helden zu Goldſchatz und Ehre führt." 

Finſter faßen die Männer, ihnen war zur Trauer, 
daß er Wahrheit ſprach. Doch Das Schweigen brach Bero, 
der Bater Frida's, ein hartknochiger Bauer, die bufchigen 
Drauen z0g er mißvergnügt zufammen: „Du fanbteft 
den Bruder ins Heer der Römer," fprach er rauhſtimmig 
und langjain, „du fiteft gemächlich auf feinem Erbe, mid) 
wundert nicht, Daß du die fremde Brut lobſt. Der Bauer 
aber freut fich nicht der trotzigen Geſellen, die von ihrer 
Speerreife aus dem Römerland heimkehren, venn üble 
Landgenoffen werben fie, Berächter unferer Sitte, Prahler 
und Lungerer.. Darum fage ich, ein Unheil ſind bie 
Römerfahrten unferem Volle. Ziehen unfere jungen Krieger 


in den Lagerdienſt des fremven Feldherrn, fie chun 3 auf 
Freytag, Die Ahnen. I. 
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eigene Gefahr, nicht hat das Volt fle dazu erforen und 
geweiht. Ich rühme mir feßhaftes Haufen daheim, ehr- 
lichen Axtſchlag und darauf ehrlichen Frieden mit ven 
Nachbarn, welche meine Götter und meine Sprache ehren. 
Set haben wir Frieven mit Jedermann, kommt heut 
ein Alemanne an unferen Heerd, ein waderer Gefell, wir 
lagern ihn am Teuer, kommt morgen ein Römerkrieger, 
der uns ehrlich dünkt, wir thun vielleicht daſſelbe. Beide 
müfjen fie befcheiven leben nach unferem Recht und mögen 
fie einer dem andern vie Luft und des Heerves Flamme 
"nicht gönnen, fo laßt fie ihre Schwerter nehmen und 
außerhalb des Dorfzaunes ihren Streit auslämpfen. Die 
Schläge find ihre Sorge, nicht unſere. Darum fpreche 
ich fo, bier ift ein heivenhafter Mann, ob Römer, ob 
Bandale, er ſei willlonmen an unferer Bank, die Haus 
wirthe bleiben wir und bändigen ihn, wenn er des Landes 
Frieden ftört.“ . 

Er ſprach's und ſetzte ſich trogig auf feinen Schemel, 
beiftimmend murmelten die Alten. Da erhob fih Albwin 
ein edler Dann; fte fagten, daß ein Hausgeiſt im Bal- 
kendach feines Hofes wohne feit ver Väterzeit und in ver 
Nacht die Kinder des Gefchledhtes wiege, und daß dieſe 
darum nicht zu dem Himmel wüchjen, wie die anderen 
Menſchen; denn zierlih und Hein waren Alle feines 
Blutes, doch artig von Geberben und guter Worte mächtig. 
Und er ſprach: „Vielleicht vermagft vu felbft, o Fürſt, 
die Meinung der Herren und Nachbarn zu verjühnen; 
fie Alle gönnen das DBefte dem .Helden, ver aus dem 
Kriege zu deinem Heerve kam. Sie forgen nur, daß 
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er vielleicht einft die Landgenoſſen durch fein Schidfal 
befhwere. Denn es ift erlauchtem Mann eigen, nicht 
träg unterm Dach des Wirthes zu liegen, er fammelt 
ih Anhang und ſchafft fih Gegner; je größer eines 
Mannes Ruf das Land durchdringt, deſto gewaltiger 
zieht er die Genofien in feine Wege. Wir find nicht fo 
farg, daß wir die Tage zählen, während denen wir einen 
Wanderer in der Halle bergen, doch kennen wir des 
Helden Meinung nicht; und darum fei e8 mir vergönnt, 
ven Wirth zu fragen. Iſt e8 dem Fremdling nur um 
kurze Ruhe und Gemach zu thun, dann braucht's nicht 
der Berathung. Will er vie Tage feiner Zukunft in dem 
Volk befchließen, feinen Saal fih zimmern auf unferm 
Boden, dann mögen wir nicht nur das Heil des Fremden, 
auch das unſere klug bedenken.“ 

„Du mahnſt mit Grund,“ verſetzte ernſt der Fürſt, 
„und doch muß ich deiner Rede die Antwort weigern; 
du ſelbſt weißt, nicht ziemt dem Wirth, die Stunde der 
Abfahrt aus dem Gaft zu fpähen, und dürfte ich’s, hier 
würde ich es nimmer thun, denn aus dem Elend kommt 
der edle Mann, er felbft weiß nicht, ob vie Heimkehr 
ihm bald, over ob fie ihm niemals vergönnt ift.“ 

Wieder hob ſich Rothari, der ungefüge Mann, und 
prah im Zorn: „Was foll Das Markten mit ver Zeit, 
wir Thüringe, wenn wir die Herzen öffnen, thun's nicht 
auf Zeit. Gebt ihm das Gaſtrecht in dem Volk und 
macht ein Ende.” 

Laut riefen die Männer Beifall und ſprangen 
von ihren Sitzen. Da ſprang Sintram in die Mitte des 
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Kreifes und rief mit ſcharfer Stimme in vie aufgeregte 
Menge: „Steh zu, Fürſt, Daß nicht die Führer unferes 
Gaues wie Knaben hinter dem bunten Vogel hinab» 
fpringen in unerforfchte Muft; ich fordere Schweigen, 
wenig ift noch bedacht, was unjerem Heile frommt.“ 

Der Yürft winkte mit feinem Stabe, unwillig festen 
fi) die Männer, und erhoben drohendes Gemurmel gegen 
Sintram; aber ungerährt fuhr er fort: „Mächtig bift 
du, o Fürft, und ſcharf ift das Eifen der Landgenoſſen, 
aber Thüringe find wir und ein König waltet über uns, 
es ziemt, daß der König dem fremden Königfohne Gaft- 
vecht gebe, nicht wir." „König Bifino, König Blaubeere?“ 
fchrieen zornige Stimmen. ‚Will Sintram, daß ein Bote 
des Königs die Gelübde vorjpreche, die wir am Heerd⸗ 
feuer fagen ſollen?“ rief ein finfterer Thüring. 

„Der König ift der oberfte Herr," ſprach Herr Ans- 
wald bedächtig, „im Rath des Volles foll fein Name mit 
Scheu genannt werben." 

„Wohl weiß ich,“ rief der beharrliche Sintram den 
Drohenden entgegen, „daß wir den König nicht fragen, 
wenn ein wegemüder Mann, deſſen Name Niemand ge⸗ 
hört hat, an unferer Bank nieberfigt; der aber jet ge- 
fommen, ift ein ruchbarer Krieger, ein Römerfeind. Wir 
fennen nicht des Königs Sinn, ob ihm der Fremde nüße 
oder ſchade, und ob er, der des Volkes Frieden beventt, 
anfer Gaſtrecht lobe over fchelte.“ 

Da erhob fi) Turibert, der Opferpriefter, der zur 
Rechten des Fürſten faß, und begann mit lauter Stimme, " 
die mächtig unter dem Balkendach tönte: „Du fragft, ob 


der König uns huldreich zuniden wird oder fein Antlitz 
zornig abwenden? Ich ſchelte deine Sorge nicht, Mancher 
frägt ja, wie der Hafe läuft und was der Uhu ſchreit. 
Ih aber künde euch, was Männern kundbar ift auch 
ohne Borzeihen. Die Menfchengötter haben uns als 
Gefet geweiht, daß wir dem ſchuldloſen Fremdling Erde 
gönnen und Waſſer, Luft und Licht. Zürnt der König, 
weil wir uns ehrlich halten gegen einen Bittenden, wir 
müfjen’8 tragen, denn ſchwerer ift der Götter Zorn als 
Königs Grimm. Iſt jener Mann euch Weind, weil er 
Römer fällte, jo Löfcht fogleich. vie Heerdflamme, an ver 
er niederfigt und führt ihn aufwärts über ven Grenz. 
wald. Doch daß er vielleicht leivig werben könnte, viel- 
leicht auch nicht, das zu bevenken tft nicht Landesbrauch 
und nicht Befehl der Götter.“ 

„Hört auf ſein Wort,“ begann aufs neue Hanbart. 
„sh ſah meine Söhne fallen im Schlachtenprang, auch 
meine Enkel find geſchwunden von der Männererbe, ich 
weiß nicht, warum ich zurüdgeblieben bin. in dem Kampf 
zwifchen Nacht und Tag, zwifhen Sommer und Winter 
und zwifchen Liebe und Zorn in ven Seelen der Männer. 
Vielleicht aber bewahrten mich die Gewaltigen hier, damit 
ih den Jüngeren Bericht gebe von dem Schickſal ihrer 
Väter. In der Borzeit, fo fagten mir die Alten, bauten 
alle Thüringe auf ihren Yluren als freie Männer, 
in Eidgenofjenichaft der Gaue. Aber Zwietracht kam 
in das Boll, die in den Nordgauen kämpften fieglos 
gegen das Meſſer der Sachjen. Da kürten vie Nord⸗ 
gaue fih einen König, fie richteten den hohen Stuhl auf 


. und legten die Stirnbinde um das Haupt eines Helden, 
deſſen Kriegsruhm kundbar war. Und ein Herrengefchlecht 
wurde mächtig, e8 baute aus dem Geſtein der Ebene ſich 
eine Steinburg und fanmelte Krieger des Volkes in den 
Mauern. Unfere Borfahren aber, vie Waldmänner, faßen 
unbotmäßig auf vem Erbe ver Väter, unduldſam gegen 
die Königsherrſchaft. Lange währte der Streit unferes 
Gaus mit den Königemannen. Wenn des Könige Schaar 
gegen unfern Grenzzaun z0g, dann trieben wir die Heerden 
in den Laubwald und fahen finfter zu, wie die Thalleute 
unfere Höfe in Flammen festen. Wir fammelten uns 
hinter dem Verhau und zählten die Tage, bis wir Ber- 
geltung übten an Heerden und Kriegern bes Königs. 
Endlich bot der König gütlichen Vergleih. Ich war ein 
Knabe, als unfere Gauleute zuerft den Naden beugten 
vor des Königs vother Binde. Seitvem fandten wir unfere 
jungen Männer in feine Sriege, dafür zogen die Königs⸗ 
mannen in unfere Reihen, wenn unfer Gau mit ben 
Gemeinden der Katten in Krieg gerieth. Ungebulvig 
ertrugen die Könige umfere Iaue Hulvigung, oft haben 
ihre Boten verfucht, unjere Heerven zu fchäßen und bie 
Garben unferes Aders zu zählen, mehr als einmal iſt 
bei euren Lebzeiten die Fehde mit den Leuten des Königs 
entbrannt. ©emeinfamer Bortheil zwang wieder zum 
Frieden, aber neidiſch fpähen die Berather des Königs 
von den Zinnen der Burg nah unferm freien Wald. 
Set leben wir noch unverfehrt; Ring und Gewand kommen 
aus der Königsburg an die Xeiber unferer Edlen und lauter 
Gruß empfängt unfere Gaugenoſſen in ver Königshalle. 
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Dennoch warne ich, daß wir nicht fügfem uns gemöhnen 
an Herrenvienft, daß wir nicht fragen und König Bifino 
nicht Antwort fende, daß wir nicht bitten und ein Herr 
uns Gnade gewähre. Denn jeder Vorwand die Macht 
zu zeigen ift am Königshofe willlommen. Ob den Königs- 
Ienten ver fremde Mann lieb over leid fei: wenn wir 
fie fragen, uns fchaffen fie Leid. ragen wir jet wegen 
des Gaftrechtes und erbitten Gewähr, fo trägt uns morgen 
ein Königsbote Befehle zu. Darum däucht mix befier, 
wir bleiben, fo wie wir zuvor geweſen. Den Gaft zu 
befrieven ift unfer Hausrecht, nicht Recht des Könige. 
So fei e8 geenvet. Da ih ein Mann war in ver beiten 
Kraft, Da ward ich dem Bater unferes Wirths ein Keife- 
genofje, ich fland im Kampf an der Schwertfeite jenes 
Helden, deſſen Sohn jet an unferm Heerde harrt. Ein 
milder Mann, hochmuthig und ſtark war der Vater und 
ich ſehe, ver Sohn ifl von gleihem Schlag. Als ich den 
jungen Helden jüngft beim Spiele fand, da wurde wieber 
Traum aus alter Zeit lebendig, ein Freundesauge fah ich, 
nicht das eines Fremden, die Hand des Königs, die ich 
einft in der Fremde berührt, ich hielt fie aufs neue; und 
darum möchte ich ihm werben die Neigung des Volls, 
den Sit an unferer Bank.“ Der Greis fette ſich lang- 
ſam nieder, aber um den Heerd ſcholl lauter Auf, die 
Schwerter raffelten in den Sceiven: „Heil Iſanbart, 
Ingo Heil! Wir geben ihm das Gaſtrecht!“ Der Fürſt 
erhob fih und ſchloß vie Berathung: „Sch danke ven 
Fremden und Lanvgenofien. Was hier verhandelt wurde, 
fei gefprochen und abgethan, und Keiner trage dem Andern 
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Groll nach um verklungenes Wort; denn den Häuptern 
des Volkes ziemt einmüthiger Beſchluß, damit im Ring 
der Landgemeinde nicht Zweifel und Zuwiſt den Frieden 
ftöre." °.: 

Herr Answald ging von Mann : zu Mann und nahm 
von Jedem darüber den Handichlag, auch Sintram fchlug 
ein und lächelte vertraulih, als der Fürſt ihn anfah. 
Rothari aber ſchlug ein, daß es fchallte, und rief dabei: 
‚Dich freut's,“ und bei den Worten des rührigen Mannes 
ging ein Lächeln über die ernften Geſichter. Der Sprecher 
öffnete die Thür und die Helden fhritten würdig aus 
dem Hofe auf die Wiefe, wo ver Ring der Landgenoſſen 
verſammelt war, Dirt wurde durch Zuruf der’ Menge 
ven Fremden das Gaſtrecht des Volkes ertheilt, fie luden 
ihn in den Ring, und geleiteten ihn darauf nach heiligen 
Brauch zu dem großen Heerdkeſſel des Fürſten. Ueber 
dent Keſſel ſprachen die Hänpter bes Voltes und Ingo 
einänber den: Eidſchwur. Zu 

Der Fürſt aber begann zu dem Gaſte PBeſchworen 
iſt dad Bündniß und ein Haus in meinem Hofe wird 
div,” Helv Ingo,“ bereitet, damit du darin Gemach Habeft, 
folange es dir gefällt: : Du ſelbſt aber. beftelle bir 
ven Kämmerer; - wähle div ünter - meinen Banfgenofien 
einen, welcher dir behagt, nur Hilvebrand, den Sprecher, 
und Theodulf, der ſelbſt von edlem Geſchlechte ift, möchte 
ich ungern entbehren. Die Anderen werden jeder fir 
ehrenwerth "erachten, dir den: Treueid in die Hand 
zu legen: und deinen Schritten zu folgen,” folange du 
unter uns weilſt, zumal, wenn fie erfahren, daß es 
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mir lieb iſt.“ Da trat Ingo zu Wolf und ſprach: „Der 
Erfte warft du, der dem Fremdling an ber Landesmark 
Brot. und Salz bot und freundlich Haft vu feither dich 
erwiefen. Willſt du es wagen, Genofle eines Berbann- 
ten zu fein? Keine andere Schatzkammer Habe ich als 
Wald und Heide, wenn der Fürſt mir geflattet dort 
Beute zu fuchen, und vie Walftatt mit den Armringen 
erſchlagener Feinde. Einem armen Herrn wirft.vu folgen 
und feinen andern Lohn vermag ich- dir zu bieten als 
guten Sinn und treue Hilfe. mit Speer und Schild.“ 
Wolf antwortete: „Lehre mid, o Herr, deine. Kunft in 
ver Feldſchlacht zu ftehen, dann bin ich ſicher Goldſchatz 
zu erwerben, wenn bie Götter mir geftatten, daß ich im 
Kampfe dauere. Doch laden fie Dich zu ihrer Halle, fo 
weiß ich, daß auch mir der Weg ruhmvoll fein wird, 
auf dem ich dir folge.“ Dies fprad er und gelobte fid 
dem Gaſte in feine Hand. , 
Anh Theodulf Hatte die Verfühnung mit Ingo 
gefucht. Noch am Abend des Gaſtmahls, als ver Fürft 
den Helden zum Chrenfis geleitete, war Sintram, mit 
andern Männern aus der Freundſchaft zu Theodulf ge- 
treten. Sie hatten im Geheim berathen, wie ver Kampf 
zwifchen den Gegnern zu binvern fei, und Theodulf war 
darauf gefolgt von feinem Geſchlechte vor Ingo getreten 
und hatte geſprochen: „Anders wird die Schau über das 
Land, wenn die Sonne aus ven Wollen bricht. So 
babe auch ich deinen Werth nicht gelaunt, da ih Ungün⸗ 
fliges zu Dir ſprach. Nicht dir galt meine Rede, fonvdern 
einem ruhmloſen Dann, der jegt geſchwunden iſt; vergiß 


— 14 — 


darum auch du die kränkenden Worte, vamit ich nicht ver 
Einzige im Saal fei, dem du mit Fug grollſt.“ Und 
der Fürft fügte Hinzu: „Er fpricht gute Worte, feiner 
von uns wünſcht bir noch Uebles, Held. Ich ſelbſt 
begehre für ihn die Verſöhnung, dem id war es, 
der deinen Namen den Hofgenofien verbarg." Da ant- 
wortete Ingo: „Die Schmähworte vergaß ich, Theodulf, 
unter dem Liede des Sängers, ungern würde id} nod 
ferner an vie Race denken.“ 

In rothem Goldglanz flieg ein neuer Morgen für 
Ingo herauf. Aber im Bergwald folgt auf heißen Morgen 
ein Wettertag, und auch die Wärme der Herzen ſchwindet 
ihnell im Sturme zorniger Gedanken. 











4. 
Am Rönigshoft. 


In ver Konigsburg ver Thüringe faß auf hohem 
Stuhl Giſela, die Königin, fie ftütte das Haupt mit dem 
weißen Arm und das Lockenhaar fiel ihr unter der Königs⸗ 
binde Über die Hand und bedte ihr die Augen. Zu 
ihren Füßen legte eine Dienerin das Golvgeräth vom 
Koönigsmahl in die Trube zuräd und zählte die Stüde, 
bevor fie die Truhe verſchloß und in das Schatzhaus der 
Herrin lieferte, fle fah lachend ihr Angeficht verzogen in 
dem gerundeten Metall und blidte auf vie Herrin; aber 
die Königin kümmerte der Goldſchatz wenig. Einige 
Schritte Davon ſaß König Bifino, ein tapfrer Kriegsmann, 
vierſchrötig von Leibe, mit ſtarken Glievern und breitem 
Angeficht, er trug auf feiner Wange ein ſchwarzes Mal, 
das erblich war in feinem Gejchleht, einem Ahnen war's 
zum Spott gewefen, jett aber galt's für ein Königszeichen, 
gab's auch nicht Schönheit, es gab doch Stolz. Unwirſch 
war der König, der reichlihe Trunk Hatte ihm die Stirn» 
adern gefchwellt, und ex haderte gegen ven Sänger Boll, 
mar, der vor ihm fland. 
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„sch habe dich nah dem Mahle geforvert," ſprach 


der König, „daß die Königin dich befrage, aber fle ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß wir bier find.“ 

„Was befiehlt mein Herr?" frug Frau Giſela fid 
ſtolz aufrichtend. 

„Es if traun Grund,“ murrte der König, „bie 
Augen zu Öffnen, wenn die Könige am Rhein Eifen- 
bänder tragen und im feuchten Kerker Tiegen.“ | 

„Warum boten fie ihre Hände den Feſſeln?“ verſetzte 
Giſela kalt. „Wer Tauſende feiner Krieger zur Toten- 
halle führt, dem ziemt übel, Anderen ven Vortritt zu 
laſſen. Ich ſehe die Zapferen mit Todeswunden auf 
blühender Haide, die blutlofen Geſichter im Kerker küm⸗ 
mern mich nicht.“ 


Auch tapferen Mann verläßt das Glad, ſprach 


der König und ſah ſcheu nach feinem Gemahl. „Du aber, 
Geſell, Haft nicht Alles gefünvet, Einer entfloh und kam 
in mein Sand; in dem Hofe des Yürften gab's Iautes 
Getön, vom Heilruf Ingo bebte die Halle, du warft dabei, 
Ihnellzüngiger Spielmann, was haft du deinen Gefang 
getaufcht? Weit anders Hang dein Lied in der Wald 
laube.“ 

„Schlechter Ruhm wäre dem Sänger, wenn fein 


Lied eintönig auf einer Saite ſchwirrte. Mein Amt iſt 


Jedem das Seine zu geben, daß froh ſich das Herz des 
Hörers öffne. Dem König verfchwieg ih ven Namen 
der Helden nicht, denn rühmliche That lebt durch meinen 
Mund. Doc, ich wußte nicht, daß der Flüchtling dem 
- großen Bollshern den Sinn beſchwert.“ 





— 11 — 


„Sch kenne Dich,“ rief der König in ausbrechendem 
Zorn, „vu taucht bebend wie vie Otter im Fluß, hüte 
dein glattes Well vor den Streichen meiner Knaben.“ 

„Der Sänger hat Frieve auch bei wildem Boll. 
Deine Knaben, o König, die trogigen Männer, veren 
Lärm jet aus dem Hofe bis in den Steinfhurm fallt, 
auch fie fcheuen den Sänger; venn jeve Unthat trägt er 
durch die Länder und wird ihn fein Mund für immer 
geftillt, dann rächen ven Toten feine waderen Genofien. 
Dein Zorn erfchredt mich nicht, doch ungern entbehre ich 
deine Gnade, denn reich Haft du treuen Dienft belohnt. 
Nicht vermag ich zu erfennen, warum mein Herr den 
Namen des Fremden ungünftig Hört; ver Flüchtling 
fcheint mir ein waderer Dann, treu feinen Freunden 
und nicht begehrlih nach fremdem Gut.” . 

„Du fprichft nach Gebühr," fagte vie Königin freund. 
ich, „und ver König kennt wohl deinen Werth. Nimm 
Bier für deine Kunde, war fie auch leidvoll, des Königs 
Botenlohn.“ 

Sie winlte der Dienerin, welche ihr bie ſchwere 
Truhe vor vie Füße ſchob, fie faßte hinein und bot 
wahllos dem Sänger ein goldenes Trinkgefäß. Der Sänger 
ſah betreten darauf Hin, bis die Königin die Brauen 
finfter zufammenzog, da nahm er den Becher und neigte 
fi tief auf ihre Hand, vie fie ihım reichte. „Dat dein 
ſchneller Fuß noch Friſt bei uns zu weilen, fo lehre meine 
Mägde den neuen Tanzreigen, ven du das -Iegte Mal in 
unferer Halle aufführteſt. Und laß dich alsdann finden 
in meiner Nähe.“ 
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Sie wintte ihm gnädig den Abſchied; der König fah 
im unzufrieden nad. 

„Du bift freigebig mit dem Gold deiner Truhe,“ 
fagte er finfter. 

„Einen guten Handel macht der König, wenn er 
mit Gold das Unrecht ablaufen Tann, das er einem 
niederen Dann zugefügt hat. Geringe Ehre ift e8 meinem 
Herrn, feine Sorge dem fahrenden Mann zu verrathen, 
der von Halle zu Halle um Lohn fingt. Dir bleibt nur 
die Wahl, den Mund des Mannes durch einen Becher 
zu fchließen, oder für immer durch einen Schwertfchlag. 
Darum gab ich ihm die Sühne, damit er fchweige, denn 
weit berühmt ift der Mann und gefährlich wäre es ven 
Zeugen deiner Furcht zu Löten.“ 

Der König fuhr kleinlaut fort, beftürzt, wie ihm 
öfter geſchah, durch den hochfahrenden Sinn der Königin: 
„Was räthft du gegen den Fremden, ven die Waldleute 
fih mir zum Troß als Gaftfreund gefellt haben, ſoll ich 
auch ihm Gold bieten oder Eifen?“ 

„Deine Gunft, König Bifino, denn Ingo, Ingberts 
Sohn, ift ein erlaudter Mann.“ 

„sit e8 beſſer für mid, daß er ven Königfprung 
vermag? frug der König wieder. 

Frau Giſela fah ihn an und blieb ftumm. „Eolen 
Sinn bindet nur Vertrauen,“ verfeßte fie endlich und 
trat vor den König. „Will mein Herr vie Gefahr ver 
meiden, fo lade er felbft den Fremden an feinen Hof 
und erweiſe ihm bie Ehre, die ihm gebührt. Gefährlich 
ift ver Königfohn vielleicht unter den Bauern am Wale, 
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niht in deiner Königsburg und im deiner Heerſchaar. 
Hier iſt er dein Gaftfreund, ihn bindet der Schwur umd 
deine Gewalt.“ 

Der König überlegte: „Gut räthſt du, Giſela, und 
bu weißt, ich ehre deine Worte. Was die Zukunft bringt, 
das will ich erwarten.” Er erhob ſich, die Königin winfte 
der Magd, fich zu entfernen. Als fie allein war, ging 
fie mit beftigem Schritt im Raume auf und ab. „Giſela 
heiße ich, vergeifelt bin ich in fremvem Land zu freudlofem 
Lager dem gemeinen Mann. Seit Jahren ſitzt das Königs⸗ 
find der Burgunden elend auf dem Thron und vie Ge- 
banken ziehen rüdwärts zu vem Land der Meinen und 
zu der Kinderzeit. Dort fah ich ihn, ven einft ver Vater 
mir zum Gemahl beftimmte, da id ein Kind war und 
er ein Knabe. Imgo, gebannter Mann, hart war bein 
. Reifebrot und Bitter dein Trunk in der Verbannung, 
bitterer doch mein Gram in ver Königsburg. So oft aus 
fremdem Sande ein fahrender Krieger kam, forfchte ich nach 
deinem Geſchick. Jetzt naht dein Schritt dem Pfad, auf 
dem ich fehreite, fei mir willlommen, ob du mir lieb 
wirft oder leid; denn müde bin ich der Einſamkeit.“ 

Draußen Hang vielftimmiges Lachen und Gefang der 
Mägde, die Königin faß nieder und hörte, die Hände 
über den Knie geichlungen, auf vie Weife des Reigen, 
die der Sänger fang. Die Dienerin führte ven Sänger 
leife herein. Du haft Vieles erzählt beim Mahle ves 
Königs," rief fie ihm lächelnd zu, „was meinem Herrn 
ſchwere Gedanken gemacht hat; jet laß du mid im Ver⸗ 
trauen wiſſen, wie du felbft ven Banden ver Römer 
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entrannft, denn nahe genug war die Gefahr, daß ich 
einen werthen Dann verlor, der mir oft Freude gebracht 
bat. Haft du ein Lied von der eigenen Noth, fo will 
ich's hören.“ 

„Wenig Dachte ich an mich ſelbſt in jener Stunde. 
Herrin, ich ſah auf einen Andern, der mich errettete und 
ſich ſelbſt in größeres Leid warf.“ 

„sch meine, das war jener Fremde,“ ſprach vie 
Königin, „Hebe ven Sang an und pämpfe deine Stimmte, 
wenn du kannſt, daß nicht unnübtes Boll fih an ven 
Pforten dränge.“ 

Bollmar begann mit leiſer Stimme feinen Vericht 
von der Kahnfahrt und dem Sprung in den Rhein. Zu 
der Heinen Fenſteröffnung drang golden der Strahl ver 
Abenpfonne herein, er umfäumte die Geftalt des Sän- 
gers, der in tiefer Erregung vorfang, was ihm Das Herz 
bewegte; im Dunkel jaß vie Königin und wieder fiel ihr 
das volle Haar über die Hand, die ihr geneigtes Haupt 
fügte, unbeweglich ſaß fie da, im fich ſelbſt verfunten, 
bis ver Sänger mit jenem Wieverfinden in ver Halle 
ſchloß. 

.„Das wird ein rahmlicher Geſang fur wwei, für 
ihn und dich,“ ſagte die Königin gütig, da der Sänger 
geendet. „Du ziehe mit dem Segen der Götter zu Halle 
und Heerd, daß die Kunde im Volle ſich verbreite.“ — 

Beim Abendtrunk ſaß der König unter ſeinen Knap⸗ 
pen, das Jauchzen und Lachen der ſtarken Leibwächter 
umklang den Heerd, aus großen Stangen und Bechern 
höpften fie den würzigen Trank. „Spiel den Reigen, 
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Sänger,” rief einer der Wilden, „ven bu heut des Königs 
Mäögve gelehrt, damit auch wir gefhidt vie Weife fprin- 
gen auf der Haide.“ „Laßt ihn,“ fpottete Hadubald, ein 
narbiger Kriegsmann, der vor Zeiten Trabant am Römer- 
hofe gewejen war und jest dem König diente, „fein Lied 
ift gerade gut genug, daß vie Sraniche darnach hüpfen 
im Hühnerhofe. Wer die Tänzerinnen, die ſchmeichelnden 
Mädchen aus Alexandrien, gefhaut, dem dünkt vas 
Stapfen ver Bauern im Graſe wie Marſch ver Gänfe.“ 

„Er ift ſtolz geworben,“ rief ein Anderer, „feit ex 
den Goldbecher der Königin im Gewande birgt; hüte 
bi, Volkmar, unfiher ift ein Goldſchatz dem fahrenden 
Mann, ver über die Haide zieht * 

„Wolfgang ift vein Name,” verfegte der Sänger, „und 
wie der Wolf gehft du ſelbſt Tauern über die Haide; 
übel geziemt an der Bank des Königs dein neivvoller Blick 
auf der Herrin Geſchenk.“ 

Er nahm fein Seitenfpiel zur Hand, rührte vie 
Saiten und fang die Weife des Reigen. Da zudte e8 ven 
Männern in den Ölievern, fie fchwenften die Arme im 
Talte auf vie Tafel und pochten mit ven Yüßen ven 
Tritt; auch der König flug mit der Hand auf den 
Dedel des Weinfrugs und nidte weinfelig mit dem Haupte. 
Beim zweiten Bers aber erhoben fi die methgefüllten 
Rnaben, nur die Alten widerſtanden und umllammerten 
mit der Hand feft das Trinkhorn, die Anvern aber tra- 
ten je zwei den Reigen in langer Fette um vie Bänke 
herum, daß der Saal laut ertönte. Der König lachte. 

„Du weißt fie zu zwingen,“ rief er dem Sänger zu, 
Ireytag, Die Abnen. I. 
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„komm näher, Volkmar, du ſchlauzüngiger Mann, ſitz 
neben mir, daß ich dir vertraulich meine Meinung künde. 
Ih war heut unwirſch, e8 war nicht böſe gemeint, mir 
lag deine Botſchaft ſchwer auf der Seele. Was aber den 
goldenen Becher betrifft, ven die Königin dir gefpenvet, fo 
war nicht Unrecht, was mein alter Knabe dir fagte. Gold 
ift Herrenmetall und paßt nicht für den Reiſeſack eines 
mäßigen Mannes; bu felbft fingft ja, daß es ven Män- 
nern der Erde Unheil bereitet. Weife würdeſt pu handeln, 
wenn ‘du ganz in der Stille diefe Beute mir aus gutem 
Herzen zurüd in das Schathaus ftellteft." 

Gern hätte der Sänger fih das Prachtſtück bewahrt 
und er antwortete: „Was das Auge des Herrn begehrt, 
ſchafft dem Diener fein Glüd; doch bevenfe, Herr, auch 
in des Königs Schag wird zum Unfegen das Stüd, an 
welchem Trauer und Neid der Menjchen hängt, vie es 
verloren.” 

„Darum fei außer Sorgen,“ verſetzte der König fchmei- 
helnd, „mir thut das nichts.“ 

„Do wenn die Herrin erfährt, daß ich ihr Gefchent 
jo gering geachtet, mit Recht wird fle mir zürnen,“ fagte 
der Sänger. | 

„Sie kennt e8 kaum, Volkmar, glaube mir,“ fuhr der 
König überrevend fort. „Ihr ift im Herzen ganz gleich, ob 
es Gold oder Kupfer ift. Wenn die Walbleute im Herbft 
ihre Pferde an meinen Hof fenden, magft du dir ein 
gutes Roß ausfuchen mit runden Hufen, und mein Käm⸗ 
merer gibt dir ein ſchönes Gewand aus den Truhen, das 
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wird dich ſtattlicher machen im Volk, als das runde Blech. 
Denn ich meine es gut mit dir, Volkmar, ich fürchte für 
dich den Neid meiner Knappen.“ 

„Zuchtloſe Worte hörte ich am Heerd des Königs,“ 
verſetzte der Sänger gekränkt. 

„Trag fie nicht ſchwer, Volkmar,“ rieth der König’ 
begütigend, „es iſt wahr, ihre Rede iſt zuweilen wild und 
ich bändige mühſam ihre Gewaltthat; aber des Königs 
Kunſt iſt, Jeden zu gebrauchen in ſeiner Weiſe, ſie thun 
als ſchnelle Königsboten um Gold und einen warmen 
Sitz an meiner Bank Alles «was ich will und fragen 
nicht, ob die That blutig fei oder nicht. Wie kann ein 
König walten im Volk ohne folde Diener? Denn hoch— 
fahrend ift ver Männer Sinn, ever will nur thun, was 
ihm beliebt, Jeder trogt auf fein Recht und fucht ſich 
Rache und Keiner fügt fi fremdem Willen. Jeder begehrt 
Kampf und Wunden zu eigenem Ruhm und ift eilig zu 
den Göttern Hinaufzufahren. Sch meine auch zulekt 
einmal einen Sit zu fordern in ver Götterhalle, jest aber 
möchte ich Tieber auf der Männererde über gefügige Naden 
bliden; und muß auch ich Männer wegfchaffen aus dem 
Acht, weil fie ſchädlich find, fo find es doch nur wenige ; 
die andern aber auf ihrem Erbe zu erhalten, ift mein 
Bortheil und mein Ruhm, daran denke, Volkmar, weil 
du ein finnvoller Dann bift. Trotzig ift das Boll und 
geihwollen fein Sinn, des Königs Sorge aber ift, für 
Alle zu bedenken, was dem Lande froimmt. Darum filt 
mir nicht meine Getreuen. Es.ift beffer, ſie üben zumeilen 
eine Noththat, als daß alle Andern Gewalt gegen einander 
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finnen und das Volk der Thüringe einem fremden Ge- 
ſchlecht Frondienſt leiſte.“ 

Der Sänger ſchwieg. Der König fuhr ſchlau fort: 
„Der Wein hat mir das Herz geöffnet und ich will zu 
dir reden, wie zu einem Freunde. Sage an, wie man 
gu einem Bruder fpricht, welcher Art ift der Frembling? 
Ich möchte ihm gern trauen, aber er ift noch von der unge» 
fügen Art, die ſich rühmt, daß einft ein Gott in dem Chebett 
ihrer Großmütter gelagert habe. Die Art ift wenig nütze 


auf der Männererve, ihr Blut ift ſchwarz geworden, wie 


alter Meth im verpichten. Kruge, fie fchaffen ſchweren 
Rauſch im Volle, fie geberven fi, als ob fie die Vettern 
des Kriegsgotts wären und” betrachten aller Anveren 
Schickſal wie Spreu, die fie vor fi her blaſen. Iſt ver 
Fremde ein ſolcher Gefell?" 

„Dich dünkt, fen Muth iſt fröhlich und ſorglos 
ſeine Art, nur daß ein ſchweres Schickſal auf ihm liegt,“ 
verſetzte Volkmar. 

„Wie hält er ſich beim Becher?“ frug der König, 
„ich lobe mir einen rothwangigen Knaben, dem der Trunk 
die Kehle öffnet.“ 

„Er weiß fröhlich Beſcheid zu geben bei Trank und 
Rede,“ verfettte der Sänger. 

„Dann foll er mir willlommen fein auf meiner 
Bank," rief der König und ſchlug auf feinen Trinkkrug. 
„Dich aber Habe ich gewählt zum vertrauten Boten, daß 
du mir den Fremdling aus den Waldlauben in meine 
Burg ſchaffſt; Führe ihn vor mein Angeſicht.“ 

Volkmar erhob ſich und ftand überlegend: „Ich will 
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dem Fremden deine Botſchaft künden. Doch damit er 
den gewogenen Sinn meines Herrn erkenne, fo flehe ich, 
daß mein König ihm zuvor Frieden gelobe und ficheres 
©eleit zum Hofe und vom Hofe, mein König und feine 
Knaben in ver Halle.“ 

„Bas Fällt dir ein, Sänger?" rief ver König mit aus⸗ 
brehendem Unwillen, „wie kann ich ein Gelöbniß geben 
dem Wildfremden, deſſen Sinn ich nicht kenne!“ 

„Du willſt doch, o Herr, daß er ſich in deine Hand 
gebe. Leicht ift e8, von einem Einzelnen den Schwur zu 
forden. Mein Herr würde jelbft den Fremdling für 
einen Thoren halten, wenn er fi unter die Knaben bier- 
ber wagte ohne Frieden.“ 

„Was braucht mein König den fahrenden Mann zu 
ſolcher Botſchaft?“ rief Wolfgang, „er fende ung, wir 
bringen den Fremden auf feinen Füßen over in feinem 
Schild, längſt ſteht uns der Sinn nad) einer Reife in vie 
Dörfer ver frehen Bauern.“ 

„Still ," fagte der König, „eure grobe Zunge ger 
brauche ich jegt nicht, wenn ich mit meinen Waldleuten 
banveln will. Volkmar foll mein Bote fein, venn heut 
ift der Tag guter Worte, kommt der Tag für harte That, 
dann rufe ih euch. — Du meinft alfo, er wird fein 
folder Narr fein?“ frug er lauernd und aus den ſchwim⸗ 
menden Augen brach ein heißer Blick, wie der Feuerſtrahl 
aus einer Dampfwolfe, aver er bezwang fih und fuhr 
gemäthlich fort: 

„Wohlen, ih will ihm Alles geloben. Und ihr 
ſchweigt dort!” vief er feine Stimme erhebend in ven Lärm 
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feiner Mannen. „Zretet heran und gelobt in meine Hand 
Frieden für Ingo, Ingberts Sohn, zum Hofe, am Hofe 
und vom Hofe." Die Männer thaten ven Schwur. „Und 
jetst, Sänger,” ſchloß der König drohend, „lege ich dir auf 
deine Seele, daß du ihn herführft ohne Verzug.“ 

„Ih bin nur vein Bote, Herr, nicht vermag ich ihn 
zu zwingen.” 

„Bedenke dein eigenes Heil, Volkmar,“ rief der König 
und bob die Fauft in die Höhe. „Leid wäre dir, wenn 
du in Zukunft die Vatererde meiden müßteft.“ 

„Sch will mich halten als ein treuer Bote,“ ver« 
fette der Sänger ernſt. 

„So ift es recht, Volkmar,“ fchloß der König befänf- 
tigt und erhob fih. „Geendet fei der Trunk, brecht auf 
von den Siten, und du Vollmar folft mir heut anftatt 
Kämmerer fein, geleite mid.” Der König ftütte fich 
ſchwer auf Volkmars Schulter und fchritt mit ihm über 
den Hof zum Schlafhaus der Königin. Unterwegs fagte 
er ihm luſtig ins Ohr: „Nun, Scelm, wo bleibt ver 
Becher?" 

Volkmar öffnete ven Beutel, ven er an feinem Gurt 
trug und bot das Goldgefäß dem König dar. „Stede 
mir's ins Gewand," fagte der. König, „ih will um 
deinetwillen forgen, daß Frau Gifela das Ding nicht 
erblickt." _ 
Am nähften Morgen verließ der. Sänger die Burg. 
Der König fah feinem Boten mißtrauifh nah und dachte 
in feinem Sinn: meine Waldfüchſe werben mir ven 
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Fremden fchwerlich in die Burg fenden. Wenn fie ihn 
meiner Forderung weigern, dann geben fie mir einen 
Grund gegen fie zu ziehen, ihren Bauernftolz zu brechen 
und ein Ende zu machen mit ihrem freien Bunde. Dann 
aber wählen fie ven Ingo zu ihrem Wührer, er dünkt 
mih ein mannhafter Rede, und es Könnte einen harten 
Kampf geben unter Scheitholz und Waldpilzen. Was 
dann das Ende wird, weiß Keiner, und ich habe feine 
Luft meinen Leib zum Schemel zu machen, über ven ein 
Anderer zum Herrenſitz ſteigt. So trank er forgenvoll 
jemen Meth, verfähloffen auch gegen die Königin, die mit 
ihren großen Augen forfchend auf ihn hinfah und zuweilen 
feine Gedanken errieth ohne daß er fie ausſprach. 

Tag auf Tag verrann, Ingo fam nicht. Dagegen 
pohte eines Abends Sintram, Theodulfs Ohm, an das 
Thor. Der König empfing ihn mit_offenen Armen, er 
ſprach lange heimlih mit ihm und Frau Giſela merkte, 
wie der König dem Edlen mit einem Händedruck ver: 
fiherte: „Dein Bortheil und meiner follen zufammen in 
ven Wald fpringen wie zwei Wölfe.“ Aber als Helv 
Sintram gefchieven war, fah auch ihm der König unzus 
frieden nach, und nannte ihn einen ſchiefäugigen Fuchs. 
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5. 
In den Waldlauben. 


Auf dem Herrenhof und im Dorfe Inarrten die 
Erntemagen, die Mannen des Häuptlings vergaßen im 
Drange der Arbeit zuweilen ihren Kriegerftolz und halfen 
ven Knechten, die Schnitter banden dem großen Gott des 
Volkes die legte Garbe mit fromment Zuruf und brachten im 
Reigen fpringend den Aehrenkranz zur Halle des Fürften ; 
die barbeinigen Dorfkinder fhwärmten wie Droffeln um 
das Vorholz und fammelten Beeren und Nüffe in langen 
Düten aus Holzſpänen. ever war eifrig die Früchte 
einzuheimſen, welche die Göttin der Flur dem feßhaften 
Manne fpenvet. An der Seite des Hofherrn achtete 
Ingo auf die frieplichen Werke, die er fonft nur vom 
hohen Kriegsroffe geſchaut Hatte; er hörte mißfällig, wenn 
fein Wirth fih wie ein Bauer über die Wölfe ärgerte, 
weil fie.ihm ein junges Rind zerriffen, öfter aber lachte 
er froh, wenn er Irmgard unter den Mägden fah, denen 
fie bei der Arbeit gebot. Ihm und ver Jungfrau pochte 
das Herz in Freude, wenn fie vor den Anvern im Hofe 
und auf ver Flur höflichen Gruß tauchten und zumeilen 
wenige Worte. Denn ftreng war die Hofzucht, gefonvert 
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lebten die Männer, und Ingo ſcheute fi feit er den 
Gaſtſchwur gethan, durch dreiftes Nahen ven Frieden des 
Hofes zu verlegen. Faſt Alle blidten ihn freundlich an, 
nur das Auge der Fürſtin umwölkte fih, wenn fie ihm 
nachſchaute. Ihr kränkte den ſtolzen Sinn, vaß er gegen 
ihren Rath einen Dann ihrer Freundſchaft im Kampf 
fpiel beflegt Hatte, auch daß ihr Wunſch, ihn als fremden 
Landfahrer zu halten, durch ven Sänger vereitelt war. 
Und nody Anderes war ihr beſchwerlich. Sie Hatte ihren 
Blutsverwandten, den Theodulf, zum Gemahl der Tochter 
erloren, ihr eigenes Gefchleht und Herr Answald hatten 
ſchon vor Jahren darum gehandelt. Jetzt beobachtete fie 
argwöhniſch die Tochter und den Gaft. 

Eines Tages kam ein fahrender Gaukler mit feinem 
Kaften in vie Flur, er blies vor dem Hofe des Fürſten 
auf der Sadpfeife, bis die Leute aus dem Dorfe herzu 
liefen; auch tie Mannen und Knechte des Fürften traten 
aus dem Hofthor. ALS ver Ring gefchloffen war, begann 
der Dann in unbehilfliher Sprache feinen Bericht, daß 
er in dem Kaſten einen Römerheld berge und wenn die 
Krieger und die fhönen rauen ihre Gunſt erweifen 
wollten, fo fet er bereit ihn zu zeigen. Er pochte auf den 
Kaften, va hob ſich der Dedel und ein Feines häßliches 
Ungethäm, von Gefiht einen Menſchen ähnlich, mit einem 
Römerhelm über den Ohren, bob feinen Kopf hervor und 
ſchnitt Geſichter. Viele fuhren zurück, die Beherzteren aber 
(ahten über das Wunder. Der Mann öffnete den Kaften 
und der Affe fprang hervor in einer Panzerjade wie ein 
tömifcher Krieger gekleidet. Er fuhr mit ven hageren 
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Beinen auf dem Graſe umher, überfchlug fih in ver 
Luft und tanzte. Zuerſt entfegten fih die Landleute, 
dann erfcholl lautes Gelächter und Beifalleruf, fo daß 
Hildebrand in die Laube lief und den Herren verkündete: 
„Ein Gaukler tanzt vor dem Hofthor mit einem Heinen 
wilden Dann, den fie einen Affen nennen.” Darauf 
trat auch der Fürſt mit Ingo und den Grauen heraus 
und freute fih an den Iufligen Sprüngen des Affen. 
AZulegt nahm der Affe ven Helm ab, lief im Kreiſe umber 
und der Mann rief: „Spenvet, ihr Helden, meinem 
römifchen Srieger, was ihr von Römermünzen im Sedel 
habt, Heine und große, je edler ver Held, um fo größer 
das Geldſtück. Wer Teines hat, lege Wurſt und Eier in 
ven Kaſten.“ Da lachten die Leute und Mancher griff 
an den Gürtel, Andere trugen aus dem Hofe herzu, mas 
nem fahrenden Mann als Reiſekoſt diente. Auch zu ven 
Herren trat ver Fremde und der Fürſt und Theodulf 
holten römifches Kupfer aus ven Tafchen und Frida hörte, 
wie Theodulf auf Ingo weifend zu dem Gaukler fagte: 
„Der große Held dort fpendet dir wohl am reichlichften.“ 
Als der Mann nun mit feinem Affen dem Helden Ingo 
nabte, da forgte Frida, ob der Fremde und fein Käm⸗ 
merer Wolf in den Jacken der Fürftin wohl auch etwas 
finden würden, was fie austheilen Fünnten, und um bie 
Beſchämung abzuwehren, riß fie fchnell eine ver Kleinen 
Silberſchellen ab, welche ihr das Herrenfind zum Bruft- 
ſchmuck geſchenkt Hatte und vorfpringend ſprach fie: „Dir 
ſpendet dieſer Held, welcher die Sprünge ver Römer beffer 
tennt als du, wenn vu ihm Antwort gibft auf eine 





e__ 





u rn 


— 91 — 


Frage: Welches Gewand trägt dein Ungethüm, wenn vu 
unter den Römern Gaben begehrft ?“ 

Der Mann nahm das Silber, fah ſcheu nach Ingo 
und antiwortete dem Mönchen frech: „Den Gruß der Ban- 
dalen kenne ich als verfänglich und grob. Dir aber fage 
ih, wer im Tanze den Römern gefallen will, muß nadt 
ſpringen. Was mein Affe dort thut, rathe ih auch dir.“ 
Frida rief ihm zornig nah: „Ich meine unter den Fremden 
verhöhnt dein tanzender Kater ebenfo die Krieger meines 
Volkes, wie vie Fremden bei ung.“ Da nidten bie 
Männer und wandten fi lachend von dem Gaukler ab. 
Ingo aber trat zu ihm und frug: „Woher weißt du, 
daß ich von den Bandalen bin?" 

„Deutlich genug trägft du's auf dem Haupte,“ ver 
fette der Mann und wies auf die Kappe Ingo's, in 
welcher drei Schwungfedern des wilden Schwans fedten. 
„Kaum act Tage find es, da erlitt ich bei ven Burgun- 
den hartes Wegen von deinen Federn." Ingo's Antlitz 
wandelte fi, er ergriff den Mann haftig beim Arm und 
zog ihn zur Seite: „Wie viel waren ihrer, vie biefes 
Zeichen trugen” 

„Debr als zehn und weniger als dreißig,“ verſetzte 
der Mann, „ungefüge orte gaben fie mir, weil mein 
Kleiner dort mit Oänfefevern tanzte und beprohten mich 
durch Schläge.“ | 

„Der dich ſchalt, war ein alter Krieggmann mit 
grauem Bart und Narben auf der Stirn!" 

„Du nennft ihn wie er war, Herr, und außerdem 
von groben Sitten.“ 
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Irmgard fah, daß der Held Mühe hatte feine Be⸗ 
wegung zu verbergen, er löſte fih von ven Anvern und 
ging allein nad) dem Hofe zurüd. 

Da kurz darauf Volkmar als Königsbote in den Hof 
trat, empfing ihn Ingo wie einen Freund, den er jehn- 
füchtig erwartet hatte, er hörte feine Botſchaft und führte 
ihn zu dem Fürſten; dort hielten die Drei vertrauten 
Rath. Ä Ä 
„Der König bat mic) geladen,“ fprach Ingo, „er hat 
mir Sicherheit gelobt. Was auch die Meinung feines Her- 
zens fei, mir geziemt e8 der Ladung zu folgen. Nur Eines 
hemmt mid und mit Scham fprecdhe ich es aus, nicht wie 
ein entblößter Dann darf ich zu dem Hof des Königs 
geben, vu gedenkſt wohl, o Herr, wie ich zu dir kam.“ 

Bekümmert verfegte ver Fürſt: „An Roß und 
Gewand würde es dir, o Held, nicht fehlen und Wolf 
würde dich als Kämmerer geleiten, dennoch rathe ich nicht, 
daß du den Worten des Königs traueft und dich unter 
die Yerte feiner Leibwächter wagft, venn fpurlog möchteft 
du verfchwinden Hinter den Steinmauern. Die Reife 
"wäre ein unrühmliches Enve für dein Heldenthum.“ 

Auch Vollkmar fprah: „Dir, Held Ingo, ziemt es, 
die Gefahr gering zu achten, du weißt ja, Daß dem Mann 
zuweilen die Kühnheit am .beften gebeiht. Wenn bu aber 
der Ladung des Königs folgft, wie du willſt, fo darfſt du das 
nimmermehr als ein einzelner Wanderer tun. Dem König 
und feinem Geſinde würbeft du verächtlich fein, unwürdig 
wäre die Behandlung, die fie dir zufügten, auch wenn 
der König dir nicht an das Leben geht. ‘Denn an Königs⸗ 
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höfen iſt die Art, nur ſtattliches Gewand, Roſſe und 
Geſinde geben dem Helden ein Anſehen. Darum bevor 

du zu dem König reiteſt, mußt du das Alles erwerben. 
Folgen bir aber Männer aus viefen Waldlauben, fo 
wirft du dem König gänzlich verhaßt.“ 

„Gut ſprichſt du, Volkmar, in Allem,“ verjegte Ingo. 
‚BÜuR du dich zurück unter die Augen des Königs wagen, 
io fage ihm, daß ich dankbar bin für die hohe Botſchaft 
und daß ich vor fein Angeficht treten werde, ſobald ich 
gerüftet bin, wie es feine und meine Ehre fordert.“ 

„Sch trage die Antwort,“ antwortete Volkmar, „und 
ih hoffe mich behend zur Seite zu ſchwingen, wenn er 
feinen Trinkkrug nad mir wirft.“ 

Auch Herr Answald gab feine Zuftimmung zu diefem 
Dank, venn ihn bevrädte im Geheimen die Forderung 
des Königs, wenn er die Sorge auch mannhaft barg. 

As Ingo und Bollmar allein waren, begann Ingo: 
„Wer einen guten Rath geſchenkt bat, ver gibt wohl auch 
den zweiten. Du fiehft, ich Bin einem Finde gleich, das 
aus dem Wafler geholt und neu in vie Welt geſetzt ift. 
Hier find die Leute gutherzig, aber Kriegsfahrten beginnen 
fie felten, ſpähe, du treuer Gefell, wo irgend im Lande 
für ein Schwert rühmliche Arbeit zu finden ift.“ 

„Barre nur ein wenig aus," antwortete Bollmar 
(hend, „und laß dir unterveß gefallen, wenn bie Jung⸗ 
fran Irmgard vor dir meine Reigen fingt, denn wohlgeübt 
if fie im Lied und GSaitenfpiel. Höre ich von ehrlicher 
Heerfahrt, fo ſollſt du's erfahren; doch du weißt, im Herbft 
(odt den Krieger die Heimath, im Frühjahr die Schwertreife.“ 
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„Und jett höre weiter,“ fuhr Ingo fort, „was mich 
in der Nacht ſchlaflos umherwirft. Der Sprung in den 
Rhein ſchied mich von meinen Mannen, Hinter mir 
brachen die Heerhaufen der Römer wie ein Waſſerſchwall 
in Das Land, die Priefterin barg mich mit Sorgen bis 
fie mich nordwärts fandte; beim Abſchied verhieß ſie mir 
nah ven Bollsgenofjen zu fuchen, die mit mir bei ven 
Kähnen geftanvden Hatten. Jüngſt aber hörte ich von 
einem Gaukler, daß Krieger meines Volkes in viejem 
. Mond unter den Burgunden lagerten, einer davon war, 
wie mir ſchien, Berthar, ven vu lennſt. Hegft vu mir 
gute Gefinnung, Bollmar, fo forfche, wenn du kannſt, 
nad) den Treuen, denn ‚wie hold mir Manche find, vie 
bier um .mich leben, ich vermag nicht froh zu werben, 
bis ich weiß, ob einer von den Meinen dem Eifen der 
Römer entwichen tft.“ 

. Der Sänger nidte und wandte fih zum Abgang. 
„Der Herr viefes Hofes bewährt dir guten Sinn, aber 
wandelbar ift der Menſchen Gemüth und leicht wird 
müde, wer fih nur auf ein Bein flägt. Du haft mid 
durch dein Vertrauen geehrt, da du vorhin fpradift, wie 
. du aus dem Wafler gehoben wurdeſt. Darum flehe auch 
ih um eine Gunſt. Einft gabft du mir dieſen Gold⸗ 
ring, nimm ihn, o Herr, jetzt zurüd, damit ich dir meine 
Treue erweifen Tann, du fpenveft mir fpäter wohl noch 
mehr, wenn die Götter dir Glüd verleihen. ‘Der Wing 
ſchafft dir Roß und Gewand oder wirbt dir einen bilf- 
reichen Gefährten.” 

„Lieber leihe ich von dir als von einem Anvern,“ 
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verfeßte Ingo, „aber du weißt, der Krieger zieht nicht 
ohne Gold zur Schlacht. Was mir Berthar an jenem 
Tage zureichte, wo ich ihn verlor, das berge ich noch im 
Gewande; damit wenn mein Leib einfam auf der Haide 
liegen follte, alsdann ein Anderer das Geld bei mir finde 
und mich zum Dank ehrlicher Beſtattung werth achte.“ 

„Dann, Held, gevenfe auch Hug der Lebenden; und 
wenn ich dir rathen darf, fo gib davon an die Jungfrau 
Frida, denn fie raunen im Hofe, daß fie eine Silber» 
ihelle für Dich abgeriffen hat um ihrer Herrin zu gefallen ; 
und ſpende auch an Wolf, deinen Kämmerer, damit ihn 
die Andern nicht ſchmähen, weil er einem kahlen Herrn 
dient. Zürne nicht, daß ich wie Dein Vertrauter fpreche, 
aber wer gewöhnt ift um Huld zu werben, ver verfteht 
wohl auch wie man Gunft gewinnt.” - 

Ingo reichte ihm Iachend die Hand. „Nur bir biete ich 
nichts,“ ſprach er, „venn gern bleibe ich dir ſchuldig.“ 

„Und ih dir, folange ich athme,“ grüßte Volkmar 
fi ehrerbietig auf der Schwelle verneigend. 

Ingo folgte dem Rath des Treuen. Als er feinem 
Kämmerer zwei Goldſtücke in die Hand legte, auf denen 
das Bild des großen Römerherrn Conftantinus zu fehen 
war, da merkte er an dem glüdlichen Geficht des Mannes 
und an bem warmen Dank, wie werthvoll ſolche Gabe 
in ven Waldlauben war. Und nah der Mahlzeit trat 
er in Gegenwart der Andern vor Irmgard und fprad: 
„Deine Sefpielin Frida hat für das Silber, das fie dem 
Gaukler bot, mir eine frohe Botfchaft eingehandelt, gern 
möchte ich ihr dafür meinen Dank erweiſen und ich bitte 
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dich, Jungfrau, daß du ihr in diefen Münzen ihre Spende 
zurädgibft.“* Da ging das fremde Gold auch unter ven 
rauen von Hand zu Hand, ver Fürft und alle Wohl- 
meinenden waren erfreut, daß der Gaft ſich fo gehalten 
hatte, wie feiner Würde gebührte, und Ingo merkte aus 
dem Dienfteifer ver Männer, daß ihr guter Wille behen- 
der wurde, feit fie für fi) Gutes hoffen durften; denn 
Alle gedachten, daß dem Herm Ehre fei viel zu geben, 
dem Dienenven aber, Gabe zu empfangen. 

Ingo aber fuchte auch nach einer Gabe für bie, 
welche ihm lieb war. Als Irmgard im Hofe unweit dem 
Hollunderſtrauch ftand, de trat er von der Seite eilig 
auf fie zu, fle hörte feinen Schritt, aber fie kehrte fich 
nicht um, damit Keiner die Freude in ihrem Antlitz er- 
fenne. Abgewandt von den Anvern fahen fie einander in 
die Augen und diesmal merkten beive vie Nachtſängerin 
nicht, welche über dem Alt ängſtlich ihre Kinder an vie 
Abreiſe mahnte. Ingo begann die heimliche Rede: „Im 
Vevergewand eines Schwans flog einft Schwanhild, bie 
Ahnfrau meines Gefchlechtes, Über die Männererde, feit- 
dem find die legten Schwungfevern des Schwans das 
heilige Zeichen, welches die Männer und Frauen meines 
Stammes an Helm oder Stirnbinde tragen, wenn fie fich 
feſtlich jhmäden. Dem lebenden Vogel ſuchen wir bie 
Vedern zu rauben, denn einen Schwan zu töbten ift meinem 
Bolt Frevel. Heut gelang mir's einen Schmud zu gewin⸗ 
nen. Dir, Holbe, biete ih ihn, ob du ihn annimmft und 
dir bewahrft. Auf den Federkiel ritzte ich das Zeichen, 
womit ich zeichne was mein ift.“ 


. 





* 


— 97 — 


Irmgard erſchrak, ihr ahnte, daß er durch die Federn 
bot, was er mit Worten nicht ſagen durfte, und fie frug 
unfiher: „Wie ſoll mein fein, was bein iſt?“ 

Der Dann antwortete in tiefer Bewegung: „Nur 
darum liebe ich das Leben, weil ich eine Jungfrau kenne, 
welche dies Zeichen einft vor allem Volk auf ihrem Haupte 
tragen foll.“ Und er hielt ihr wieder ven Schmud bin. 

Da nahm Irmgard die Federn und barg fie in 
ihrem Gewande. Ganz wenig ftreifte feine Hand an die 
ihre, aber fie fühlte tief im Herzen die Berührung. 

„Irmgard!“ rief die befehlende Stimme der Fürftin im 
Hofe. Noch einen herzlichen Gruß mit den Augen tauſch⸗ 
ten die beiden, dann eilte die Jungfrau dem Haufe zu. 

„Was ſprach Heut der Fremde zu dir?" begann die 
Mutter zur Tochter, „feine Hand rührte an deine und 
roth fah ich deine Wange.“ 

„Die Schwungfevern eines Vogel! wies er mir, Die 
feinem Geſchlecht ein Erkennungszeichen find, wenn bie 
Helden fie am Haupt tragen,“ antwortete Irmgard, aber 
wieder flog das verrätherifche Roth über ihre Wange. 

„Eine Thörin hörte ich einft, die in der Halle ver 
Männer laut ihre Stimme erhob, daß Alle fchwiegen, 
wie die Walvfänger ſchweigen, wenn der junge Kukuk 
fein Krähen beginnt.“ 

„War e8 vermeflen, daß ich auf ihn wies, Unſitte 
war es nicht; voll war mir das Herz und die Freunde 
werden mir verzeihen. Zürne auch du nicht, Mutter.“ 

Aber die Fürſtin fuhr fort: Ohne Breube ſehe ich 
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den Frembling an unferm Heerde raften. Dem Haus 
herrn geziemt gaftfrei zu’ fein gegen den Vittenden, aber 
die Hausfrau hält die Schlüffel in feiter Hand, daß nicht 
das Gut verſchwendet werbe, und fie wahrt ihren Hühner- 
hof, daß nicht der Marder einvringe. Meint der Fremde 
mit dem Sprung über die Roſſe ſich Hineinzufchwingen 
in ven Erbhof meines Herrn, in Vorrathskammer und 
Küche, fo wird ihm fein breifter Muth wenig frommen. 
Du aber, da du meine Tochter bift, ſollſt fremd bleiben 
Einem, ver als ein Wilbfing lebt, heimathlos, gebannt 
und fo armfelig wie ver fahrende Bettler,. der an unferm 
Thor um Gaben fleht." 

Irmgard richtete ſich hoch auf. „Von wem fpridfi 
du, Herrin? Meinft du ven Helven, dem der Hausherr 
den Ehrenſitz bietet? den Schuldloſen, der im Vertrauen 
auf die Eide der Väter zu uns kam? Ich habe gehört, 
daß der Vater meines Vaters im heiligen Trank Tropfen 
ſeines Blutes miſchte mit dem Blut eines Königsgeſchlechts, 
damit die Nachkommen einander lieb behalten und ehren 
ſollen. Iſt der Sohn jenes Königs auch Andern ein 
Fremder, im Haufe meines Großvaters darf ihn Keiner 
fo nennen, ſelbſt da nicht.“ 

„Döre ich deine trotige Rede,“ rief vie Mutter, „ſo 
entbrennt in mir der alte Schmerz, daß dein Bruder 
nicht mehr unter den Lebenden weilt. An dem unſeligen 
Tage, wo ihn ein Mann des Königs erſchlug, wurdeſt 
du das einzige Kind meiner Sorgen und übel lohnſt du 
der Mutter für ihre Mühe.“ 

„Wäre mein Bruder am Reben, auch er würbe fich 


als höchſte Ehre begehren ver Kampfgefell des Helven zu 
fein, ven du einen Bettler ſchmähſt.“ 

„Da dein Bruder von der Männererde dahinfchwand, 
wurbeft du Erbtochter in viefem Lande und die Mutter 
bat zu bedenken, wen dich der Vater vermähle.“ 

„Bin ich Erbtochter in diefem Hofe, jo bin ich auch 
Erbin der Bundespfliht und gefchworener Eide und ich 
vente fie treu zu halten. Nie habe ich deiner Freundſchaft 
die Ehre geweigert, weder dem Ohm Sintram noch deinem 
Neffen Theodulf, wie ich auch im Herzen von ihnen vente. 
Du aber fchilt mid) nicht, wenn ich auch folchen Liebe erweife, 
welche dem Gefchlecht meines Vaters befreundet find.“ 

„Schweige, du Wiverfpenftige,“ antwortete die Mutter 
heftig, „zu lange hat ver Wille des Fürſten dich im Haufe 
bewahrt; es ift Zeit, daß dir der übermüthige Sinn be 
zwungen werbe durch die Bermählung.“ 

Als die Fürftin das Gemach verlafien hatte, ftarrte 
Irmgard vor fich hin und hielt die Hände feft zuſammen⸗ 
gepreßt. „Die Herrin vevet hart mit den Mägden,“ 
begann Frida eintretend, „im Milchkeller verbarb der 
Rahm.“ 

„Streng iſt ſie auch gegen uns Andere,“ antwortete 
Irmgard mühſam nach Worten ringend. „Du biſt mir 
treu und ich habe Niemanden, dem ich vertrauen kann, 
als dich, wenn du Muth haſt den Unwillen der Herrin 
zu ertragen.“ 

„sch bin eine Freie; dir habe ich mich zur Geſpielin 
gelobt, nicht ver Hausfrau, und um veinetwillen weile 
ih im SHerrenhofe, obgleich der Vater mich nah Haufe 
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begehrt. Manchmal haben wir ven Zorn ver Herrin über» 
wunden, vertraue mir auch jet was dich grämt.“ 

„Unwillig wurde die Mutter auf unfern Gaft, ven 
fie am Anfang fo gütig beacdhtete, und ich fürchte es 
kann ihm an Pflege fehlen; venn wo die Herrin nicht 
mahnt, find die Mägde ſäumig.“ 

„Set ohne Sorge, da doch der junge Wolf fein 
Kämmerer if. Wenn ich dem Knaben Erlaubniß gebe, 
erzählt er mir mehr von feinem Herrn ale wir hören 
wollen." „Laß mich Alles hören,“ mahnte Irmgard, „venn 
gut ift, wenn man weiß, was die Gäfte bevürfen.“ 

„Und wir vernehmen auch gern von Einem und 
dem Andern,“ verfette Frida lachend. „Biel lieber ift 
mir der Gaft, als der Waflerreiher Theodulf, der den 
Kopf hinten im Naden trägt. Und das fage ich dir, 
wenn bie Wreimerber des Theobulf in ven Hof kommen, 
und man fagt ja, daß fie kommen werben, dann follen 
fie einen Beſen am Hofthor finden, durch das fie hinaus⸗ 
gehen; damit fie ahnen, was wir Mäpchen von ihrer 
Werbung denken.“ 

Aber Irmgard barg nad) dieſen vreiften Worten ihr 
Sefiht in ven Händen, die Thränen rannen ihr durch 
die Singer, ihr Leib bebte im Schmerz. Frida umfchlang 
das Herrenkind mit den Armen, Iniete vor ihm niever 
und gab ihm SKüffe und zärtliche Worte. 

Nicht zufällig geſchah es, daß Turze Zeit nach dem 
Geſpräch zwifhen Mutter und Tochter Held Sintram in 
den Hof ritt. In der Kammer ver Fürftin faß er mit 
dem Wirth lange im vertrauten Gefpräch, für feinen Ver- 
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wandten, ven Theodulf, berevete er noch einmal die Braut- 
werbung. Denn folange der Edle ald Mann im Hofe 
verpflichtet war, und durch Dienfteiv an den Fürften gebun- 
ven, konnte die feierliche Werbung nicht gefchehen. Aber zum 
Neujahr in den zwölf Nächten follte ihn ver Fürft feines 
Eides entlevigen, dann würde Theodulf mit den Freiwerbern 
feinen Eintritt halten und im Frühling follte vie Bermählung 
fein. Alles wurde feftgefett, auch Brautkauf und Mitgift, 
und die Fürſtin mahnte, daß die Männer einander über 
vem heimlichen Abkommen ihr altes Gelöbni erneuten. 
Bergnügt lachte. Sintram als er wieder das Roß beitieg, 
und da ihn der Wirth bis vor das Thor geleitete und dort 


jorglos mit warmem Händedruck entließ, fo verachtete der. 


Scheidende gänzlich den Befen, welchen die zornige Frida 
an die Seite des Hofthors geftellt hatte; nur Theodulf, 
ber beim Abſchied herzugetreten war, gab dem Befen einen 
Fußtritt, daß er weit wegflog und warf auf Frida, ‘der er 
im Hof begegnete, einen Blid voll von heißem Haß. 
So verging nah Sonnenglut und Wetterwolfen der 
fröhlihe Sommer. ‘Die Felder waren geräumt, die Gau- 
genofjen wurden geſellig. Die anjehnlicheren Höfe des 
Games begehrten nach der Reihe ven Gaft zu bewirthen, 


Selage wechfelten mit Jagdreiſen über vie Walphügel, 


der Fürſt und Ingo waren jett felten vaheim.. ‘Dem 
dürften wurde der Gaft noch werther, als er fah, wie 


ſehr diefer von den Gaugenoſſen gerühmt wurde und 


wie vornehm und grabfinnig er fih bie. Don den 
Sorgen im Frauengemach merkte der Hausherr völlig 
nichts, die kluge Wirthin verfchwieg was ihrem Herrn 
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unfihere Gedanken machen konnte, fie war zufrieden, daß 
die Helden wochenlang auswärts fehweiften. Aber Ingo 
erkannte, daß Irmgard feierlich ausfah und er zürnte, daß 
ihm fo ſchwer wurde, fie ohne Zeugen zu ſprechen. 

Einft ritt Ingo mit dem Türften nach demfelben 
Gehege, welches er zuerft betreten hatte, als er über bie 
Berge kam. Im Walde riefelte das gelbe Laub zum 
Boden, um die Lichtungen Hang Jagdruf der Männer 
und Gebell der Meute. Die wohlgenährten Rinder Tiefen 
brüllend umber, ver Hirt bereitete den Aufbruch aus 
ber Wildniß in die Dörfer, und die Mädchen vom Herren 
bofe waren wieder befchäftigt, vie lettte Tracht aus dem 
Milchkeller in ven Wagen zu heben. Während Herr 
Answald die Füllen betrachtete, fland Ingo neben Irmgard. 
Diefe wies auf Frida, die mit dem Milchkrug vorüber- 
ging: „Aus diefem Duell fchöpfteft du bei uns ven 
eriten Trunk, und da, wo du ftehft, ſah ich dich zum 
erften Mal. Seitvem ift das luſtige Grün gefchwunden, 
die Wildvögel find fortgeflogen.“ 

„Aud aus deinem Antlig wich die Freude,“ ver 
fette Ingo herzlich). 

Dod Irmgard fuhr fort: „Selig waren einft vie 
hohen Frauen, welde im Federkleide vahinfchwebten, wo⸗ 
hin ſie ihr Wille trieb. Ich weiß ein Mädchen, das 
am Gießbach ſteht und ſich ſehnt nach der Himmelskunſt. 
Zwei Federhemden möchte ſie nähen für Schwan und 
Schwänin; aber vergeblich iſt der Wunſch, und ſie ſchaut 
traurig nach, wenn die gefiederte Schaar ſich von ihrer 
Flur in die Ferne ſchwingt.“ 
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„Dertraue mir,“ bat Ingo leife, „was verftört bir 
ben Muth?" 

Irmgard ſchwieg. „Der Tag wird kommen, wo 
dir's Andere fagen, nicht ich,“ antwortete fie endlich. 
„Weilft du ven Winter bei uns, fo fürchte ich nicht, was 
er auh an Sorgen bringe.” 

Die Rede unterbrach wildes Jauchzen und frember 
Kriegsruf. . Ingo fuhr empor; wie damals in ver Halle 
ftrahlte fein Antlig vor Freude, während bie anderen 
Männer zu einem Haufen fprangen und nach den Waffen 
griffen. 

„Sie kommen in Frieden,“ rief Bero’8 Tochter, „mein 
Bater reitet unter ihnen,” und fie wies auf eine Schaar 
Reiter, welche jubelnd und die Speere ſchwingend von 
der Höhe herabrannten. Ingo eilte ihnen entgegen, bie 
Reiter fprangen ab und umbrängten ven Helven, fie hiel- 
ten feine Arme, neigten fi auf feine Hände, umſchlangen 
die Knie, wieder und wieder erflang der wilde Subelfchrei. 
Ingo rief Die Namen der Einzelnen, umarnıte und füßte 
fie und Die Thränen brachen ihm aus ven Augen; aud) 
vergeblich ſuchend irrte fein Blid von einem zum andern, 
nicht alle fanden lebend vor ihm, die er zu grüßen hoffte. 
Und doch war das Glüd dieſer Stunde fo groß, daß er 
und die Fremden lange die Gegenwart der Anderen ver- 
gaßen. Um ven Fürften fammelten fich feine Mannen, 
die der Kriegsruf aus dem Walde herangezogen, auch dem 
Herm und der Jungfrau wurden die Augen naß und fie 
lauſchten hingeriſſen auf jehnelle Frage und Antwort, auf 
Lachen und Slageruf der Fremden. Nubiger fah Bero 
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in die Schaar, während er dem Fürften erzählte: „Sch 
war ſüdwärts geritten über unfere Berge hinab bis zum 
Idisbach, wo das Meine Volk der Marvinge wohnt, und 
als ich mit den Leuten dort um Heerdenvieh handelte, 
traf ih auf diefen Ylug wilder Gänfe, ver feine Leitgans 
ſuchte. Ich wußte Beicheiv und da mir ihr behenves 
Wejen gefiel, fo führte ich fie her.” 

Ingo trat vor den Fürften: „Berzeih, o Herr, daß 
wir in der Freude vergaßen um beine Huld zu forgen. 
Dieje hier find Gebannte wie ich, um meinetwillen wichen 
fie aus der lieben Heimath, auch fie haben nicht Eltern, 
‚nicht Freunde; nur einander find wir Blutbrüder für 
Leben und Top und unfer Stolz ift, daß wir uns einer 
den andern ehren und Glüd und Leid theilen, folange 
wir heimathlos über die Männererve wandern. Auf ihren 
treuen Herzen allein fteht der Künigftuhl des armen Ingo; 
wo fie ihr Haupt nieverlegen, va muß auch das meine 
ruhen. Mich Haft du freundlich aufgenommen, Fürſt, 
aber jet bin ich ein Haufe geworben und unficher trete ich 
vor deine Augen.“ | 

‚Willkommen find fie Alle,“ rief Herr Answald 
aus warmem Herzen, „der Hof ift weit und gefällt find 
die Scheuren, ſeid gegrüßt, ihr edlen Gäfte.“ | 

„Dennoch rathe ich," warf Bero bevächtig ein, „daß 
du, Häuptling des Gaues, die Fremden in. vie Dörfer 
vertheilft. Alle Nachbarn werben fie gutwillig als Gäfte 
empfangen, dann hat Jever fein Theil und Keiner wird 
beſchwert. Denn fie führen auch Beuterofje an der Leine, 
darunter Hauptbengfte; fieh dieſen Schimmel, Herr! 
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Mancher Nachbar hätte feine Freude ein Roß zu er- 
handeln und im Winter am Heerdfeuer von fremder 
Kriegsfahrt zu hören.“ 

Herr Answald lächelte, aber er verfegte eifrig: „Du 
denkſt verftännig, Bero, der Hof aber hat das nächſte 
Recht, und diesmal, Nachbar, läßt er’s fich nicht nehmen. 
In wenig Tagen zimmert ihr Gäfte mit meinen Knaben 
den Schlafſaal, Dort mögt ihr geborgen ven Winterfturm 
überbauern. * 

„Der Wille war gut,“ ſprach Bern. „Führe meinen 
Braunen ber, Frida." Er trat zu einem alten Strieger 
ver Vandalen, reichte ihm die Hand und fagte: „Gedenkt 
unferer Reden. Jetzt fteht ihr auf Herrengrund, begehrt 

‚ihr eimmal unter das Dach des Bauern, fo ſeid ihr will- 
fommen im freien Moor.” Er ſprach noch einige Worte 
zu feiner Tochter, dann ſchwang er fih wuchtig auf fein 
Roß und trabte grüßend thalab. 

Ingo aber führte die einzelnen Genofjen dem Hof. 
bern zu und nannte die Namen. Bor ven anvern 
fand ein bejahrter Krieger, die Glieder wie aus Erz 
geformt, feft vie Züge und kühn ver Blick, lang bing 
ihm der graue Bart herab, ein Held, dem man anjah, 
daß er der Schlachten gewohnt war und hart gegen jebe 
Gefahr. „Dies ift Berthar, ein edler Mann. Er führte 
mich, da ich ein Knabe war, unter feinem Schild aus 
feinem brennenden Hofe, meinem legten Zufluchtsort an 
der Landesmark — die. Burgunvden hatten ihn angeftedt, 
die damals mit meinem Oheim verbündet waren. Geit- 
dem war er mein Lehrer in allem Waffenwerk; wie ein 
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Bater hat er meine Jugend gehütet, ihm danke ich, wenn 
ich bisher meiner Ahnen nicht unwerth war.” 

Und als Herr Answald dem Helden die Hand bot, 
antwortete diefer: „Ich erinnere mich des Tages, wo 
mein Vater ven deinen in feinem Hofe bewirthete, es 
war ein Herbfttag wie heut und e8 war gute Jagd in 
den Bergen, die wir die Niefenberge nennen. Ich er- 
legte damals den erften Eher, und Held Irmfried fun 
mich fcherzend zur Jagd in die Waldhügel ver Thüringe. 
Zange bin ich gereift, und weißer Reif fiel auf mein 
Haar, bis ich im dein Gehege vordrang, aber jegt bin 
ich hier, o Herr, und bereit, wenn du's geftatteft, hinter 
dir auf den Wildpfad zu fleigen.“ 

Diefe Rede freute den Fürften, auch er nannte den 
Fremden die Würden feiner Bankgenofien und mahnte 
beide Theile einander gute Gefellen zu fein. Darauf 
ritt er mit Irmgard voran, Damit Ingo vertraulicher 
mit den Wievergefundenen veve. Als die Vandalen ge 
fondert waren, erhoben fie noch einmal den Heilruf und 
vüten im Getümmel freudig durch einander. Wieder 
flogen ragen und Antworten hin und her, bis Berthar 
die, Schaar zum Hofe führte. Schwer mar die Reihe 
zu erhalten, denn immer noch vrängten die Treuen um 
ihren Herrn und ihr Geſchrei ſchallte von den Bergen 
zurüd. Ingo aber ſprach auf dem Wege zu Berthar: 
„Wunvergleich ift mir, daß ich deine Hand halte, mein 
Bater. Du aber berichte mir noch einmal Alles, wie ihr 
euch aus der Schlacht gerettet und mich gefunden.“ 

„Auf dem Pfad der Fiſche zog der Herr,“ begann 
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Berthar lachend, „ihm folgte das Geſinde. Wir fehlugen 
über unfere Ferſen manchen Schwertichlag gegen die ver- 
folgende Schaar, bis ich am Ufer eine Stelle zum Ab» 
ſprung erſpähte, wie die Fröſche hüpften deine Knaben 
in ven Rhein — nicht alle, Herr, du gevenfft auch 
ihrer, die heut fehlen. Auf den Lindenfchilden vangen 
wir abwärts in berber Noth, umſchwirrt von den Pfeilen 
der Feinde. Da fandte und ein freundlicher Gott die 
Hilfe. Ein Weivenftamm, durch die Fluth vom Ufer 
gerifien, trieb als gewaltiger Klog mit Wurzel und Aſt⸗ 
werk langſam den Strom entlang, er dedte die Müben, 
und ziehend richteten wir ihn abwärts vom Römerufer. 
So fuhren wir in dichtem Schwarme gemengt mit flüch⸗ 
tigen Kämpfern der Alemannen, gleich einem Bolt Yale, 
welches um ein toted Wild wimmelt. Als wir gerettet 
ans Ufer ver Landsleute fliegen, bargen wir uns im 
dihten Wald und forjchten bei Nacht in den Thälern 
um Runde nah dir. Den lebten Dienft dachten wir 
unfern Herm zu ermweifen und feinen Xotenhügel zu 
umrennen. Aber vergebens war das Spähen und Fragen, 
feiner der Wlüchtigen hatte dein Antlitz geſchaut. Da 
ihlugen wir uns kummervoll über den Schwarzwald bis 
in das Land der Burgunden, gedrängt von den Heer 
haufen der Römer. Als wir von den burgundifchen 
Wächtern vor das Antli ihres Königs Gundomar geführt 
wirden, war der Ruf von deinem Sprunge ſchon zu 
ihm gebrungen, auch er meinte dich hinaufgehoben in bie 
Halle ver Götter. Dir war er feindfelig gewefen, jet 
aber feufzte er, da ich deinen Namen nannte, er gevachte 
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“ deiner Tugend und fcheute fih, uns gebunden den Römern 
auszuliefern. Er bot uns an, feinem Heere bei einem 
Zuge zu folgen, den er oſtwärts gegen die Markleute an 
der Donau rüftete. Wir beburften gar fehr Roſſe und 
Gewand, denn wir waren wie Dohlen in der Maufe 
und fehnten uns nah Raub. Darum zogen wir mit 
und ed gelang uns wohl, deine Knaben kamen zu guten 
Roſſen und ziehen flattlich einher mit gefüllten Säden. 
Im vorlegten Mond lagen wir eines Abends am Ufer ver 
Donau, die Burgunden trugen die Beute zuſammen, 
tranfen Iuftig und ſchwatzten, wie fie gern thun, mit 
vömifhen Händlern und Gaullen, die um Gewinnft 
und Gabe herangeeilt waren. Deine Knaben aber hatten 
trüben Muth und fahen zu, wie die dürren Blätter im 
Herbftwinde binfuhren. Da trat ein fahrender Mann 
zu mir und begann grüßend: ‚Gefällt dir's Held, jo will 
ih dir ein Räthſel jagen, ob du die Antwort darauf 
findeft: Wer ſchwenkte ven Spielmann in das Schiff, 
wer tauchte unter Speeren wie ein wunder Schwan?‘ 
Ih erſchrak und. antwortete: König Ingo ſchwenkte ven 
Bollmar in das Schiff, und der König verging im Strom 
wie ein wunder Schwan. Da antwortete der Fremde: 
‚Du bift es, den ich fuche und weit bin ich darum ge⸗ 
wandert als Bote meines Genofjen. Jetzt, weil ich dich 
gefunden, höre auch ven zweiten Spruch, den Dir Volkmar 
fenvdet: In Irmfrieds Halle fist der Hüter der Schwäne, 
am Heerdſitz der Thüringe harrt er der Entflogenen.‘ 
„Da wurden wir froher als ich's fagen kann, denn 
wir verftanvden, was der Name Irmfried beveutete. König 
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Gundomar wollte uns behalten, ich aber bat ihn ung die 
Heimfahrt zu geftatten. Ich fagte ihm nicht, daß die 
Heimath deiner Knaben da if, wo ver Leib ihres Herrn 
feinen Schatten wirft." 

„Arme Knaben," klagte Ingo finfter, „ver Schatten ift 
Hein geworben, er deckt nicht mehr die Spur eurer Füße.“ 

„Auch Dir geht wohl eine neue Sonne auf,” tröftete 
ver Alte, „die deinen Schatten über weites Land wirft. 
Jeßt gilt es, daß deine müden Knaben einen Unterfchlupf 
finden gegen ven Winterfturm. Sobald die Knospen der 
Bäume fchwellen, geleiten wir dich zu neuer Helvenfahrt. 
Sage mir, König, ob vie Dächer, die ich vor mir fehe, 
ums wohl während des Winters befchirmen.“ 

- „Mögen vie Götter und das gnädig fügen,“ ver 
feste Ingo ernfl. „Mehr Glück fand ich Hier als ich 
ahnte, geringere Sicherheit als ich hoffte.“ 

Das Thor des Herrenhofes war weit geöffnet, der 
Wirth empfing die Fremden und geleitete fie zur Halle; 
dort wurbe ihnen das Begrüßungsmahl bereitet, und ver- 
teilt zusifchen den Mannen des Yürften lagerten bie 
Bandalen an ven Bänfen. Am nächſten Morgen begann 
ein emfiges Hämmern und Heben ; aus dem Borrath von 
Ballen und Sparren, ver body geſchichtet im Hofe Iag, 
werde an Ingo's Haus ein Schlaffaal für feine Genoſſen 
gezimmert, dabei ein vorläufiges Gehege für die Roſſe. 
Rah wenig Tagen ftand der Bau gerichtet, denn groß 
war die Zahl ver helfenden Hände. Auch die Nachbarn 
tomen, begrüßten die Fremden und mufterten bie ſtarke 
Koppel lediger Roffe, fie kauften und taufchten und nahmen 
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für Beuterofle, die fie behielten, andere in das Winter- 
futter. Um ven ftillen Herrenhof war jett Iuftiges Gewühl 
der Gaulente und Getümmel der Männer und Roſſe; bie 
hohen Geftalten der Vandalen ſchritten in ihrer fremben 
Kriegertracht zwifchen ven Häufern und lagen neben ven 
Mannen des Fürften auf den Stufen der Halle, forglos 
Iahend und gem erzählen, wie die Art ihres Stammes 
war, fie zogen mit ven Hofleuten in ven Wald und ritten 
als willfonimene Gäſte in vie Dörfer des Gaues. 


Aber die Herren im Hofe merkten nad) wenig 
Wohen, daß es ſchwierig war unter ihrem Gefolge ven 
Frieden zu erhalten. Denn die Jungen waren ftol; und 
jäh im Zorn und die Alten acdhteten eiferfüchtig auf die 
Ehre ihrer Herren. So kamen Radgais, der Vandale, 
und Agino, ein wilder Gefell des Hofes, miteinander in 
Zwift, weil der Vandale einem Mädchen des Dorfes, 
das ihm zulachte, eine Spange gefchenft hatte. ‘Darüber 
wurde Agino unwillig und ſprach höhnend: „Wir mein- 
ten fonft, daß ver Schaf. deines Herrn gering ſei, jetzt 
- aber fehen wir, daß ihr Gutes im Sade bergt.“ 

„Wer fein Leben im Kampfe wagt," antwortete ver 
Bandale, „dem fällt auch Silber in die Tafche, wer anf ver 
Zenne driſcht wie du, dem wachjen Schwielen in die Hand.“ 

Diefe Reven hörten die Hofleute und als am anvern 
Morgen Berthar mit feinen Mannen zu dem Speicher 
tom, um für die nächſten Tage den Roſſen Hafer zu 
holen, da weigerte ihm Hilvebrand, der in ver Wirthfchaft 
Ausgeber war, den gedrofchenen Hafer und er fprad: 
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„Habt ihr die ſchwieligen Hände unferer Knaben geſchmäht, 
fo mögt ihr die Garben auch felbft ausftampfen mit euren 
Füßen oder mit denen eurer Rofſſe, wie es euch gefällt; 
meine Gefellen weigern ſich der Arbeit für euch, da ihr 
fo gröblich redet. Nehmt ven Hafer in Garben und nicht 
in Säcken.“ 

Begütigend antwortete Berthar: „Unreht war es 
von meinem Gefellen, den Landesbrauch der Wirthe zu 
verachten. Uber du felbft bift ein bewanberter Mann 
und weißt, daß die Bräuche auf Erven verichieven find. 
Anderswo heben die Bankgenofien eines Herrn nur die 
Sarben in den Banfen, fie ſchneiden und ſchwingen das 
Butter und anf dem Felde reiten fie mit der Egge, aber 
es gilt ihnen für unrühmlic ven Pflugfterz und ven 
Slegel zu Halten. Darum übe Nachſicht mit meinem 
Gefährten, weil ihn als fremden Mann eure Sitte 
wundert.“ 

Aber Hildebrand verjegte unwirſch: „Wer unfer Brot 
ißt, fol fih unferm Brauch fügen; darum nimm nur 
die Garben, denn fortan erhältft du nur dieſe.“ 

Da mußten die Vanvalen mit Garben bepadt zu 
ihrem Stalle ziehen und Berthar befahl grimmig : 
Werft die Garben in die Futterbank und fchneibet, bis 
das Eifen bricht.“ 

Seit jener unweifen Rede des Radgais gab es 
manchen Streit unter den Mannen, aber beide Theile 
waren bemüht, ihn vor den Herren zu bergen. Beim 
Rampffpiel hatten fie anfänglich in venfelben Reihen ge, 
fanden und einer des andern Kampfweiſe nachgeahmt, 
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wie die Fürften ihnen gerathen, jet traten fie geſondert 
in den Wettlampf, fo Daß ver Yürft vor dem Neiterfpiel 
mit Schild und Stange zu Theodulf fagte: „Warum 
halten die Säfte abfeit auf ihren Roſſen, gern ſchauten 
wir, wer das befte Lob verdient.“ Da antwortete Theo⸗ 
dulf: „Sie felbft wollen ven Wettkampf nicht leiden, zu 
hart fchellen die Stäbe ver Thäringe auf ihre Schilde.“ 
Und der Fürft ritt zu Berthar: „Wohlauf, Held, mifche 
deine Reihen mit unferm Boll.“ Da antwortete auch der 
Alte: „Nur um des Friedens willen halte ich unfere 
Knaben gefondert, damit nicht in ver Hitze des Kampfes 
ein falſch geworfener Stab Streit errege.“ Und ver Fürft 
mußte fchweigend dem getrennten Ritt zufchauen. Er 
mußte auch hören, wie feine Hofmannen fpöttifch lachten, 
wenn die Fremden mit ihren Keulen warfen; dann rief 
aus ven Reihen ver Thüringe wohl ein kecker Gefell das 
peinlihe Scheltwort: Hunvefchläger. Und wieder, wenn 
pie Hofleute beim Steinwurf fprangen und einem ver 
Schwung mißglüdte, dann zogen die Vandalen ihre 
Mienen raus und ſummten ein böhnendes Wort, das 
fie erfunden hatten, weil die Thüringe bei ihren Mahl« 
zeiten runde Ballen aus Teig von Weizenmehl vor vielem 
Anderen hochachteten. 

Und als nach den Spiel der Reigentanz begann, 
da konnte man fehen, daß die Mägde von Hofe fi nur 
zu ihren Landgenoſſen gefellten, und wenn die Fremden 
nicht ein Dorflind fanden, das mit ihnen zum Reigen 
antreten wollte, jo mußten fie zufehen. Darüber wurbe 
der Fürſt unwillig, und er rief zu ven Vandalen: Warum 


verachten meine Gäſte das Hofgeſinde?“ Und wieber 
antwortete Berthar: „Die Mädchen des Hofes Magen, 
daß unfere Sprünge ihnen die Knöchel renken.“ Da 
trat die kecke Frida hervor, neigte ſich gegen den Alten 
und fagte: „Wenig kümmere ich mich darum, ob ich 
Andern mißfalle, wenn ih die Hand eines Fremden er 
greife. Denn ich kenne einen vom Hofe, der vie Mäpd- 
hen bedräut hat, wenn fie ſich mit ven Gäſten ſchwingen. 
Gefällt dir's, Held Berthar, und achteſt vu mid nicht 
zu gering, fo führe du mich zum Tanze.“ Berthar 
lachte und mit ihm die Herren, ver Alte fahte vie 
Hand der Jungfrau, fprang wie ein Jüngling und 
ſchwenkte fie rüftig über ven Raſen, vaß Alle auf ihn 
ſahen und Beifall riefen. 

Die Fremden merkten wohl, daß die Fürſtin ihnen 
gar nicht gewogen war, fellen nur redete fie vie Edelſten 
unter ihnen an, felbit ven Helven Berthar nicht, obgleich 
er von erlauchtem Geſchlecht ſtammte. Aber auch die Fürs 
fin fand Grund zur Klage, denn zwei von ven Vandalen, 
die Brüder Alebrand und Walbrand Hatten mit zwei 
Mägven der Fürſtin ſcharfe Worte gewechfelt und hatten 
diefen am Abend aufgelauert und die Wiverwilligen geküßt 
und ihr Gewand verfhoben. Darauf trat die Fürftin 
im Hofe zu Ingo und erhob laute Klage über die Un⸗ 
zucht feiner Mannen, und Ingo, tief gekränkt durch die 
harten Worte der Fürftin und dur die Miffethat ſei⸗ 
nes Geſindes, hielt Gericht über die Schulvigen in ver 
Gaftherberge. Und obwohl ſich bei ver Prüfung ergab, 
daß es mehr Uebermuth als arger Frevel genefen war, 
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fo ftrafte er fie doch hart mit Worten und fette fie zu 
fihtlihem Schimpf herab in die unterfte Stelle an feiner 
Bank. Traurig faßen feitvem vie Mebelthäter im Sreife 
der Genofjen. Aber die Gnade der Fürſtin erwarben die 
Fremden darım doch nicht. AS Ingo einft früher denn 
fonft vom Heerde des Fürſten in feine Herberge Tehrte, 
vernahm er in dem neuen Anbau daneben das fcharfe 
Knirfchen der Mühlfteine und er frug Berthar erflaunt: 
„Drehen die Mägde den Mühlftein im Schlafhaufe der 
Männer!" Da antwortete der Alte: „Weil du ſelbſt 
fragft, folft du es wifen. Nicht die Dirnen drehen, deine 
Knaben müſſen die ruhmlofe Arbeit unfreier Weiber 
vollenden, wenn fie ihr Brot effen wollen; venn die 
Mägde weigern fich noch meiter für uns das Mehl zu 
mahlen und die Wirtbin gibt ihnen Recht. Bitter ift 
folche Arbeit für die Helven eines Königs. Gern hätten 
wir dir verborgen, was deinem Gaſtfreund zur Unehre 
gereicht.“ 

Ingo trat Hinter einen Pfeiler und bevedte fein 
Geſicht mit der Hand. 

Draußen heulte der Nordſturm um das Dach und 
warf eine graue Dede von Schnee und Eiswafler über 
den Hof. „An die Hausbalken tobt ein ungefüger Geſell,“ 
fuhr Berthar fort, „er ift jet Gebieter auf Landſtraße 
und Feld und möchte meinem König die Ausfahrt aus 
biefem Hofe verwehren. Dennoch ahne ich, daß du darauf 
denkſt. Darum höre noch Eins, was mir Held I fanbart, 
mein alter Kriegsgefelle, vertraute, den ic} geftern heim- 
ſuchte. Der römifche Krämer Tertullus war mit feinen 
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Badpferden im Gau; von Welten fam er und z0g nach 
der Burg des Könige. Dir fennft ven Mann, bei ven 
Aemannen galt er für den ſchlaueſten Späher ves Cäſars. 
Seht bat er den Hof, in dem wir einliegen, vermieben, 
obgleich hier für einen Kaufmann ver befte Markt wäre. 
Im Gaue aber hat er überall nad) dir und ung geforfcht 
und Hat feindliche Reden geführt, vaß ver Cäfar dich fuche 
und daß er hohen Preis zahlen würde, wenn er deinen Leib 
oder dein Haupt unter feinem Banner erblidte, damit die 
üble Ahnung getilgt werde, welche feit deinem Drachen⸗ 
raube den Römerkriegern das Herz beſchwert. Fährt ver 
römiſche Krämer zum König Bifino, fo birgt er in 
feinem Kaſten eher Geſchenke an ven König ale Waaren, 
denn er war gar nicht eilig die Bündel aufzufchnüren, 
wie fonft doch die Art dieſer Leute iſt. Darum ſaß 
Hanbart, der Held, forgenvoll und er läßt dich warnen, 
daß du einer Botſchaft des Königs weniger traueft als 
ehedem.“ 

Ingo legte dem Getreuen die Hand auf die Schulter: 
Auch du, Held, willſt lieber in vie Falle reiten, vie 
uns der König ftellt, als noch länger dies Knarren ber 
Müuhlſteine Hören, womit ein feinvliches Weib uns bie 
Ehre kränkt. Dennoch Hält e8 mich hier feft wie in 
Eifenbanvden. Tür viefe Kränkung erbitte ich bei dem 
Fürſten Abhilfe, ven Gau verlaffe ich nicht, bevor ich 
Eines weiß, was ic mit heifem Wunſch hoffe.“ 

Als Herr Answald am nächſten Morgen mit ven 
Bankgenoffen beim Frühſtück ſaß ohne die Fremden, da 
öffnete fich die Thür und Irmgard trat auf die Schwelle, 
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hinter ihr trug Frida einen Sad mit Mehl. „DVerzeib, 
Herr,“ begann Irmgard, „daß ich dir anzubieten wage, 
was die Hand deiner Tochter auf dem Mühlſtein mahlen 
half.“ Die Jungfrauen ftellten ven Sad an die Füße 
des Fürften. Verwundert ſah der Fürft auf ven Sad. 
„Was beveutet die geftäubte Gabe, foll fie zu einem 
Opferkuchen für die Götter, weil die Hände freier Yung: 
frauen den Stein gepreht haben?“ 

„Richt zum Opfer,“ verfette Irmgard, „ſondern zur 
Sühne für verlegte Oaftpfliht haben freie Hände das 
Korn gemahlen. Ich flehe, daß du, Herr, wenn &8 
div recht dünkt, dies Mehl deinen Gäften fenveft. Denn 
ich höre, deine Hoflente weigern ihnen bereit8 das Mehl 
zu Brei und Brot und die edlen Gäfte müfjen unter 
deinem Dache felbft die Arbeit unfreier Weiber ver- 
richten.“ 

Da ſchwollen dem Fürften die Stirnadern und er 
rief fi) mächtig erhebenn: „Wer bat mir diefe Schmach 
angethan? Sprich, Hildebrand, denn dein ift die Sorge 
fir die Mahlzeiten der Säfte.“ 

Hildebrand beugte fich verlegen vor dem Zorn des 
Fürſten. „Die Mägde waren erbittert über Ungebühr ver 
Bandalen und weinten über harte Arbeit, und die Herrin 
meinte, daß fie Grund haben zur lage.“ 

„Wie darfit du Die Ungebühr Weniger durch fchweres 
Leid vergelten, das du Allen zufügft? ‘Deinen Herrn haft 
du entehrt vor feinen Gäften und üble Nachrede gefchaffen 
vor dem Volle. Ergreift zur Stelle ven Sad und tragt 
ihn nach der Herberge der Säfte, und bir, Alter. ratbe 
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ih, Daß du mitgehft und ihnen folde Entſchuldigung 
machſt, welche fie willig annehmen. Den Mägven aber 
fage, wenn fie fich ferner noch einmal beflagen, fo foll 
ihnen eine harte Hand größeres Aechzen verurſachen.“ 
„Zürne nit den Mägven, Herr," ſprach Irm⸗ 
gard, „fie find fonft gutwillig und würden auch die 
gehäufte Arbeit ertragen; aber einer in veinem Hofe 
unterfängt fich berrifch mit dem Gefinde zu fehalten und 
viefer ift dein Schwertträger Theodulf. Viele fürchten 
fein hartes Weſen und forgen, ob fie jest oder bereinft 
feine Gunſt haben. Er verbietet ven Mägden die Ar- 
beit für vie Gäfte und auh den Tanz, wie e8 ihm 
gefällt. Niemand wagt dir das zu Hagen; ich aber als 
deine Tochter gevenfe nicht zu leiven, daß in dem Hofe 
meines Vaters einer, ver ein Diener ift, unfere Ehre 
hänkt." “· 
Da der Fürſt dies vernahm, gedachte er wohl, daß 
jein Kind Necht Hatte, und fühlte doc) auch geheime Sorge, 
weil die Jungfrau mit folder Migachtung von dem Manne 
ſprach, den er ihr in der Stille zum Gemahl beftimmt 
und der jeßt fo grimmig vor ihm fland. Er wurde des⸗ 
halb wildzornig auf Alle und rief der Tochter zu: „Nicht 
umfonft Haft du die Mühle gedreht, wie harter Stein zer- 
mahlen veine Worte ven Leumund deines Verwandten. 
Dennoch table ich deine Gabe nicht, denn fie vermag viel- 
leicht eine ſchwere Beleidigung zu fühnen. Du aber,“ rief 
er drohend die Hand gegen Theodulf erhebend, „vergiß 
nicht, daß ich im dieſem Hofe Herr bin folange ich Iebe, 
damit ich micht vergeffe, daß die Hausfrau dir Gutes 
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wünſcht. Wagt einer von euch noch gegen die Gäfte 
feindliche Rede over geheime Tücke, jo dürfte der Hof 
und feine Haut fir ihn zu enge werben.“ 

Herr Answald wies Alle hinaus und kränkte fich 
einſam. Endlich ging er in das Haus der Fürftin und 
ſprach auch zu dieſer zornige Worte und geringes Lob 
gegen ihren Better Theodulf. Frau Gundrun verfärbte 
fich, fie merkte wohl, daß fie zu wiel gewagt hatte und 
daß ihr Gemahl mit Recht um üble Nachrede beforgt 
war, und fie fprach begütigend: „Das mit den Mägven 
jolte für die Fremden nur eine Warnung fein, damit 
fie das Hofrecht ſcheuen, es ift abgethan und wird in 
Zufunft vermieden, forge auch du nicht weiter darım. 
Und was den Better betrifft, fo weißt du ja, wie treu 
er dir gevient hat und daß er um beinetwillen feine 
Narben trägt." Und als e8 ihr gelungen war, .ven Herrn 
ein wenig zu befänftigen, fuhr fie fort: „Wie forglos 
war, vor wenig Monven der Bid in Hof und Flur, 
jet aber ſchwand ver Frieden im Haufe, die Eintracht 
im Lande und mit Schwerem bebroht ver Zorn des 
Könige. Ein erlaudter Mann ift dein Gaft, aber Un- 
beil hängt fi am feine Ferſen. Ich denke an beine 
Tochter, Herr, fie fleht, daß die Bermählung mit Theo» 
dulf gemieven werde. Wider den Willen der Eltern bebt 
fih begehrlih der Sinn des Kindes.“ 

„Was bat Ingo mit dem Groll des Mädchens zu 
tbun?" frug der Fürſt ärgerlich. 

Frau Gundrun fah ihn mit großen Augen an. ‚Ber 
zu Roſſe vahinfährt, achtet wenig auf das Kraut am 
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Boden. Merke, Herr, auf ihre Blide und Wangen, wenn 
fie einmal mit dem Fremden fpricht.” 

„Kein Wunder, daß er ihr gefällt,“ verſetzte ver 
dürft. 

„Denn er aber an Vermählung denkt?“ 

„Das ift unmöglich,“ rief der Fürft mit migtönendem 
Lachen. „Ex ift ja ein Gebannter ohne Habe und Gut.“ 

„Darm fist fih’8 amı Heerb in den Walblauben, “ 
fuhr die Fürſtin fort. 

„Ein Fremder follte fo Unfinnigeg wagen, ein 
Dann, ver gar nicht von unferm Volle ift und fein 
anderes Hecht hat, als daß ihn vie Landgenoſſen dulden? 
Unnötbig forgft du, Gundrun, ſchon der Gedanke daran 
empört mir den Muth.“ 

„Wenn du jo meinst,” ſprach die Fürftin nachdrück⸗ 
ih, „dann freue dich nicht des Tages, an dem er unſer 
Haus betrat, nicht des Sanges in ver Halle und nicht 
der fahrenden Männer, welche jet bei uns einliegen, auf 
das Gaſtrecht pochend und das Gut meines Herrn ver 
zehrend. Der König begehrt den Fremden, laß ihn ziehen, 
bevor er und fein Haufe Vielen unter uns Jammer bes 
reitet.“ | 

„Weipt du mehr von Vertraulichkeit zwifchen ihm 
und meinem Finde als du mir fagft?" frug ver Fürft 
vor fie tretend. 

„Nur was ſich dem ankündet, ver jehen will,“ ver- 
feßte die Fürſtin vorfichtig. 

‚Mit großem Geräufh und freudigem Herzen Habe 
ih ihm empfangen,“ fuhr Herr Answald fort, „jeßt ver 
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mag ih ihn nicht als einen Ueberläſtigen zu entjenven. 
Den Gemahl der Tochter zu wählen, ift des Vaters Hecht, 
und feine Vermählung gibt es für das Kind als durch 
den Vater, das weiß auch dein Kind, da fie nicht ſinnlos 
iſt. Ich gevenfe des Eides, ven ich Deinen Freunden 
gelobt, du aber bändige, wenn bu Tannft, ven Hoch⸗ 
muth deines Neffen und forge dafür, daß er fih unferm 
Kinde werther macht als er jeßt noch ift, damit nicht ver 
Trotz der Jungfrau im nächſten Frühjahr aufbricht, wenn 
wir fie zur Vermählung ſchmücken.“ 

Seit diefem Morgen war Herr Answald in feinem 
Gemüthe bejchwert, fo oft er den Fremden gegenüber: 
trat; unmuthig erwog er die Vermefjenheit, und ach⸗ 
tete mißtrauifh auf Wort und Geberde des Gaftes, und 
er dachte zumeilen felbft, daß das Lagern um feinen 
Heerd im Winter eine Laſt fein werde, In diefen Tagen 
des Mißmuths ritt Held Sintram ein, als Unglüdsbote 
vom König an den Häuptling und ven Gau gefanbt. 
Denn der König erhob helle Klage über das verftedte 
Haufen der fremben Schaar und forderte unter Droh. 
ungen ihre Auslieferung in feine Hände, Der Fürſt 
erfannte, daß entweder dem Gaſte oder ihm und den 
Landgenoſſen eine nahe Gefahr probe. Da er fein niedrig 
denkender Mann war, fo gewann er feine Würde zurüd, 
er trat vor Ingo und fagte ihm offenherzig, daß er die 
Hänpter des Gaues unter dem Vorwande emer Jagd zu 
ftiller Berathung Inden werde. Ingo neigte fi nad 
den Worten beiftimmend und verfegte: „Die erfle Rede 
gebührt hierbei ven Wirthen, vie zweite dem Gaſte.“ 
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Die Boten ritten, drei Tage darauf faßen die Edlen 
und Weilen des Gaues wieder am Heerde des Häupt- 
Iimgs. Aber es war nicht mehr Sommerluft, wo der 
Sinn der Männer fröhlich über der Erve.waltet, ſondern 


harte Winterzeit, wo ſich Sorge und Groll erheben. 


Diesmal war die Miene des Fürften kummervoll, als er 
begann: „Eine zweite Botſchaft fenvet der König um 
den Helden Ingo und fen Gefinde und diesmal an die 
Saugenofjen und mich, nicht durch den Sänger, fonvern 
durch den Helden Sintram. Der Volkskönig forvert vie 
Fremden für feine Königsburg; ob, wir feinem Gebot 
wiverftehen oder unfer Heil bevenfend nach feinem Willen 
thun, das frage ih.” Darauf erhob fih Sintram und 
wiederholte die Drohung des Königs: „Mit Gewalt will 
er die Fremden holen, wenn wir fie nicht ſenden, feine 
Mannen toben laut und freuen fi) des Zuges gegen 
unfere Höfe. Einft habe ich vordenkend gewarnt, jetzt 
droht uns nahe Das Unheil. Hatten wir aud gelobt, 
den Fremden gäftlih zu fchüten, jet ift nicht er es 
allein, der auf dem Lande liegt, ein fremdes Gefchlecht 
reitet durch unfere Thäler und läſtig wird dem Volke 
das wilde Geſinde.“ Langes Schweigen folgte der Rede, 
bis Iſanbart endlid die Stimme erhob: „Da ih alt 
bin, wundert mich nicht, wie leicht fih der Sinn der 
Menfchen ändert; fchon ehedem fah ich manden Wirth, 
ver fröhlich war einen Gaft zu begrüßen, aber fröhlicher 
ihn zu entlafien. Darum mögeft du, o Fürſt, vor Allem 
ven Landgenoſſen jagen: hat der fremde Helv pas Hofredht 
verlegt und beine Ehre geſchädigt, over Hat fein Geſinde 
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Mifiethat geübt im Volke?“ Zögernd verfeste Fürſt 
Answald: „Ich Hage nicht Über Frevel, vie der Gaft ver- 
übt, doch ungefüge und fremdländiſch ift vie Art feiner 
Mannen und fie eint fih ſchwer unſerm Landesbrauch.“ 
Da nidte Iſanbart mit feinem grauen Haupt und ſprach: 
„Dafielbe Habe auch ich erfahren, da ich mit deinem 
Vater Irmfried im Land der Vandalen als Gaft niever- 
faß. Auch wir waren, foweit ich gedenke, den Vandalen 
ungefüge und fremdländiſch. Doc unfere Wirthe Iachten 
freundlich darüber und verglichen den Zwift ver Mannen, 
wo er ausbradh, immer haben fie uns gebeten länger zu 
weilen und mit veichem Gaſtgeſchenk haben fie uns ent- 
laſſen, als wir endlich heimritten. Darum meine ich, 
Borficht geziemt dem Wirth, bevor er fremde Säfte auf- 
nimmt und Nachſicht, folange fie unter feinem Schutze 
weilen.“ Und Kothari, den fie Bausbad nannten, fprang 
auf und vief: „Bei jedem Boll der Männererve ift, 
joweit ich verftehe, ein Geſetz: zu feinem Herrn gehört 
das Gefinde. Wer ven Herrn aufnimmt, kann feinem 
Gefolge ven Frieden nicht weigern, wenn die Fremden 
nicht ſelbſt fih durch Mifjethat friedlos machen. Wohl 
verftehe ih, daß die Zahl der Schwurgefellen deinem 
Hofe, o Fürft, zur Laft wird, denn allzugroß ift die Zahl 
der Männer und Kofje für einen Hof. Du aber begehr- 
teft, als fie famen, vie Ehre fie allein vor andern zu 
berbergen. Wären fie in den Höfen ver Edlen und Bauern 
vertheilt je nach ihrer Geburt, dann hätten die Gäfte Nie- 
manden bejchwert und hätten beim Abendfeuer am Heerde 
Viele durch ihren Bericht aus fremden Ländern erfreut." 








Gekränkt antwortete der Fürſt: „Ich babe den Kath nicht 
über das Lagern in meinem Hofe gefordert, ſondern über 
das Gebot des Königs, welches uns hart bevrängt." Da 
ſprach Bero, der Bauer ihm entgegen: „Noch Anderes be- 
drängt uns, Herr, mehr als die zwanzig und zwei Fremden. 
Der König fucht einen Vorwand um ven Zehnten von 
unfern Heerden für fich zu erhalten und die Garben von 
unfern Feldern, wir aber erkennen, daß Heerve und Ader- 
land uns ohnedies zu Hein werben für unfern Bedarf. 
Me Dörfer find mit rüftiger Jugend gefüllt, fie forvert 
Baugrund für neue Höfe, Aderland, Wiefe und Wald⸗ 
weide. Wer joll e8 hergeben, Alles ift aufgetheilt und 
verfleint, die Hirten Hagen, daß die Heerven ver Grund⸗ 
herren zu groß werden und der Edern und Eicheln zu 
wenig, dem Roden des Waldes wiverftehen die Gemeinden 
und noch mehr die Häuptlinge. Darum meinen Viele, die 
Zeit fei gekommen, wo unfer Volk wieder fieveln muß jen- 
feit der Landesmark wie zur Zeit der Väter und ver 
Ahnen, Und wir fragen in den Dörfern, wo ift leeres 
Land zum Befleveln auf ver Männererde? So herrſcht 
Mißvergnügen im Volle und unfere Jungen werden dem 
zufallen, der ihnen freien Adergrund bietet, felbft wenn 
es der König wäre. Das fage ih um zu waren, denn 
gefährlich ift Die Habgier der Herren,. wenn fie die Waffen 
des Volkes für fich begehren. Dennoch rathe ich nicht, daß 
wir die Gäfte vem König ausliefern. Will der König mit 
Gewalt fie entführen, fo möge er es verfuhen. Auch 
mir erregt der Gedanke Grimm, daß die Knaben des 
Könige mir die Rinder wegtreiben und die Scheuer 
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anzünden möchten, aber von unjerem Recht laſſe ich mich 
nicht abdrücken, Jedermann wird es für unrecht halten, 
wenn wir die Gäſte im Schneefturm austreiben. Und 
lieber will ih mit meinem Hofe untergehen als ihnen 
aus Furcht das Gelöbnif brechen.“ 

Wieder fprang Rothari auf, fchlug vergnägt in die 
Hand des Bauern und rief: „So fpridt ein waderer 
Nachbar, hört auf feine Worte.“ 

Endlich begann auch Albwin mit gewinnender Miene: 
„Was der Freie gefagt, dem falle auch ich zu. Ich rathe, 
wir halten den Eid, der uns vielleicht läftig wird, wenn 
die Gäfte daran mahnen und fih unfern Schuß begehren. 
Wollen fie aber freiwillig aufbrechen, fo geben wir ihnen 
Förderung und Gaſtgeſchenke, damit fie ungefährdet ziehen, 
wohin ihnen ver Muth fteht. Dem König aber liefern wir 
fie nicht in die Hand, außer mit ihrem freien Willen.“ 

Da flimmte die Mehrzahl bereitwillig bei, auch der 
dürft und Sintram. Aber Rothari rief zornig: „Ihr 
wolt handeln wie ver Fuchs mit der Bäuerin, als er 
ihr fagte: ich gelte dir das Huhn, aber fordere nichts.“ 
Und ‚Ifanbart warnte: „Wie mögt ihr die Pflicht auf 
die Seele des Gaſtes Iegen, die auf euch und euren 
Kindern liegt. Wer Tann den Wirth loben, ver die 
Großmuth des Gaftes anruft.” 

So firitten die Waldleute gegen einander und zwie⸗ 
[pältig bfieb vie Meinung. 

Unterdeß fang Hilvebrand im Hofe laut den Fäger- 
fprudy und blies auf dem großen Horn die Waidgeſellen 
zufammen. Gerüftet mit Speer und Armbruft, die Braden 
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an der Leine, eilten bie Thüringe aus dem Hofthor; mit 
diden Speereifen, mit Hornbogen und Keule famen bie 
Bandalen, welche ver Hunde entbehrten. Hildebrand ſchied 
ven Jagdzug in zwei Haufen, Hofmannen und Gäfte, bie 
Männer aus der Landſchaft tbeilte er beiden zu. Die 
Jäger ſprachen leife ven Waidfegen, dann begann Berthar 
zu dem Sagbmeifter: „Schlecht wird es deinen Gäſten 
ohne Hunde auf glattem Pfad gelingen, forge wenigftens, 
Held, da du Doch Die Gänge des Wildes kennſt, daß mein 
Haufe nicht vergeblich den Schnee drüdt, denn auch ber 
ſchnelle Fuß vermag nimmer Wild zu erreichen, wo Teines 
vorhanden if. Manchmal haft du uns in die Irre 
gefandt fern von den Yährten der Waldrieſen; achte, 
wenn dir's gefällt, heut darauf, daß wir nicht vor den 
Gaugenoffen gekränkt werben.“ 

„Ber Glück und Gefchid entbehrt, ſchilt ven Treiber,“ 
verfete Hildebrand, „vu mahnft ohne Grund, ich babe 
billig getheilt.” Das Horn rief, die Hunde zerrten an 
den Riemen, fröhlich brachen die Jäger auf und grüßten 
bie rauen, weldye der Ausreife am Hofthor zufahen. 
AS die Bandalen bei Irmgard voräberzogen, erhoben fie 
plöglih hellen Jubelruf und neigten die Waffen und 
Knie vor ihr. Auch Ingo trat von der Seite in ihre 
Nähe. 

„Du allein, Held, Hörft nicht auf den Jagdgeſang ?“ 
frug Irmgard. 

„Noch Andere bleiben zurück,“ verfegte Ingo nad 
der Halle weifend. 

„Zweifle niht an ihrer Treue,“ flehte Irmgard. 
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„Wenn du bei deinen Helden biſt, forgen wir nicht fehr, 
daß wieder ein Teuer zwifchen ihnen und unferen Männern 
aufbrennt." So mahnte ihn das Weib, welches er Lieb 
hatte, felbft zu ver Jagd, die Manchem fummervoll wurde. 

Ingo räftete fih ſchnell mit dem Jagdzeug und 
eilte den Genoſſen nah, er erreichte fie noch vor ver 
Theilung und wurde von feinen Kriegern mit Zuruf 
empfangen, auch die Landgäfte freuten fich feiner und alg 
gute Geſellen betraten Alle ven Wald. Hildebrand wies 
die Pfade, und von den Yünglingen des Dorfes geführt 
verſchwand ein Haufe nach dem andern in den Thalwin- 
dungen und zwiſchen ven Hochſtämmen. Bald erfchollen 
aus ver Ferne die Schläge der Treiber an die Stämme, 
das Gebell der Hunde und zumeilen ein luſtiger Hornruf. 
Diesmal hatten vie Vandalen den beſſern Erfolg, fie be- 
ichlihen eine Auerheerve, darunter den mächtigen Stier, 
der bereits im Hofe verkündet war, und ihnen gelang eg, 
die Heerde von der Höhe in ein tiefes Thal zu treiben, 
wo die Schneewehen den großen Leibern der Thiere den 
Lauf Hinderten. Dort warfen fih die Männer von oben 
gegen die riefigen Stiere, mit gellendem Jagdruf, mit 
Pfeilſchuß und Speerwurf drangen die Gefellen vom 
Rand ver Höhen thalab. Und fie fällten die Heerde, 
nur ein Häuptling der Thiere, das Ungethüm, brach durch 
zu wegfamerer Stelle. Da warf Ingo das ſchwere 
Eifen gegen ihn, ein Blutſtrom ergoß ſich nad dem 
Wurf. „Er bat es!" rief Ingo und der Heilruf der An- 
dern antwortete. Aber der Walpriefe arbeitete fich empor 
bis zum Hochwald, in weiten Sprüngen folgte ihm fpeerlos 
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Ingo, fein Meſſer fhwingend. Wieder brach das Thier, 
ven Speer fchleppend, in ein tiefes Thal und während 
Ingo auf der Höhe vorwärts ftürmte um ihm auf fchnees 
freiem Grunde zuvorzulommen, hörte er unten Gebell 
der Hunde, Jagdruf und Hornklang, und als er fi in 
das Thal warf, fand er den Stier am Boden, ven Speer 
Theopulfs im Leibe, der Dann aber ftand auf dem Thier 
und blies den Siegesruf. „Mein ift das Wild nah Waid- 
recht," vief Ingo und ſchwang fi) auf den Leib des Ge- 
fällten, „mein Speer gab ihm ven Todeswurf.“ Weber ver 
Beute ftanden die Männer gegen einander und heißer 
Haß fprühte aus ihren Augen. „Mein ift die Waffe 
und mein der Stier,“ rief Theodulf. Da riß Ingo ven 
Speer des Andern aus dem Leib des Stiers und warf 
ihn weitab, jo daß er in ven Xeften einer Fichte hängen 
blieb. Dem Thüring fhlugen vor Wuth die Zähne zu- 
ſammen, einen Augenblid machte ev Miene fi im Fauſt⸗ 
fampf gegen Ingo zu ftürzen, aber die ftoe Haltung 
des Mannes verwirrte ihm ven Gedanken, er ſprang zurüd 
und hette die Meute ver Hunde gegen Ingo. SHeulend 
fielen die wüthenden Thiere den Helden an, vergebens 
ihrie Hilvebrand : „Wehe!“ Ingo ftieß mit feinem Meffer 
das grimmigfte nieder, aber auch die Vandalen fprangen 
herzu ven König aus der Noth zu retten und trieben 
ihre Eifen den Hunden in den Leib. ‚Geendet ift die 
Jagd!“ rief Berthar befehlenn, „jetzt beginnt eine andere, 
der Bube darf die nächſte Sonne nicht ſchauen, der die 
Hunde auf unfern König gehett hat. Heut waren wir 
Hundefchläger, wie du uns nannteft, und ber legte Hund, 
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den wir ſchlagen, bift du.“ Er bob die Keule zum 
MWurf, aber mit eifernem Griff umflammerte ihm Ingo 
den Arm: „Seiner wage ihn zu berühren, ver Mann 
gehört meinem Schwert. Du aber Hildebrand, lade bie 
Richter zum Waidgericht, auf der Stelle vor blutiger 
Spur und erlegtem Wild entſcheidet über mein Recht.“ 
Die beiden Haufen wählten gejonvert jeder einen Dann, 
dieſe den dritten. Die Richter ſchauten die Wunden, folg- 
ten der Todesfpur bis zu der Stelle, an welder Ingo's 
Eifen den Stier getroffen, dann kehrten fle zurüd, traten 
zuſammen und fprachen Das Urtbeil: „Dem Helden Ingo 
gehört die Beute." Ein wildes Lächeln flog über das 
Antlig des Königs, er Tehrte vem Stier ven Rüden. 
„Sch rathe,“ begann Hildebrand mit trüber Miene, „daß 
die Haufen nicht im gleicher Zeit zum Hofe ziehen, ge⸗ 
fällt's euch, ihr Helden, fo nehmt ven Vortritt.“ 

„Die leichteften ſeid ihr,“ verſetzte Berthar, „meine 
Gefellen werden Mühe haben, ihre Beute aus dem Walde 
zu fohleifen. Dennoch meine ich, daß wir auf die Jagdehre 
nicht verzichten, denn von diefer Jagd wird im Lande 
wohl noch länger erzählt." Schweigend fchritten die 
Bankgenofien des Herm Answald dem Hofe zu, nur 
Theodulf fprach in feiner hochfahrenden Weife, um durch 
die Worte den Grimm zu bewältigen, ver in ihm 
fochte; ohne Jagdruf betraten fie den Hof, Hildebrand 
eilte zum Fürſten. — Es war finfter, als vie fleg- 
volle Schaar mit ihrer Beute anfam. Blaſt ven 
Freudenruf,“ rief Berthar, „wie fo reicher Jagd gebührt." 
Der Halagefang ertönte, aber Niemand öffnete das Hofr 
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thor und Wolf mußte vorfpringen und ven Duerbaum 
zurückſchieben. Die Vandalen legten die Jagdbeute vor 
dem Haufe des Fürften nieder, fchieven grüßend von den 
Genofien aus Thüringen und fanmelten fid fill in ihrer 
Herberge. 

Der Hof lag finfter und ver Winterfturm heulte 
über den Dächern, aber in allen Häufern und in ber 
Halle ſummte das Geräuſch halblauter Steve. 


Sreytag, Die Ahnen. L 9 


6. 
Der Abfıhied. 


Zum Nothlampf,auf ver Aue, den die Sonne nicht 
[hauen darf, fehritt im Grau des nächſten Morgens Ingo 
mit feinen Schwertgefellen Berthar und Wolf. Unter 
ihren Füßen ächzte der Schnee, der Nachtwind fuhr um 
ihre Häupter und trieb Schneewollen von den Bergen in 
das Thal; die ſchwarze Wolfenvede barg alles Himmels- 
licht, nur die Geifter des Todes herrſchten auf der Erbe, 
fie fohrien aus dem Winde, fie raffelten in ven dürren 
Däumen und vaufchten im Eiswaſſer die Kunde, daß 
von ‚zwei Eingefellen eines Heerdes ver eine gejchieven 
werden follte vom Sonnenlicht, damit er binabfleige im 
das kalte Nebelreih. Berthar wies. ſchweigend in bie 
Dämmerung, auf der andern Seite des Baches ftanven 


drei Männer, es war Theodulf mit Sintram und Agino, 


P 


feinen Genoſſen. „Ihre Füße waren fchneller,“ ſprach 
Ingo unzufrieden, „rühme vie, weldye zuerfl ver Nebelane 
den Rüden kehren.“ Bor ihnen Iag bie Stätte bes 
Kampfes, ein fandiges Eiland mit dünner Schneebede, 
auf beiden Seiten vom firudelnden Waffer umgeben. Die 
Schwerthelfer grüßten einander lautlos über ven Bad, 
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fie fhritten zu den Weiden am Uferrand, fohnitten ſtarke 
Zweige und fehälten mit dem Mefler vie Rinde. Dann 
ſprangen Berthar und Sintram dur das Wafler, beide 
betraten zu gleicher Zeit den Grund ver Aue und ftedten 
den Kampfplatz mit weißen Stäben ab. Darauf trat 
jever von ihnen an eine Spitze des Eilandes, der eine 
fromauf, ver andere firomab und winkte feinem Kämpfer 
mit dem Arm. Die Kämpfer neigten fih vor den hilf⸗ 
reihen Göttern und murmelten ven Nothfegen, dann wate⸗ 
ten fie durch das Wafler zu ihren Gefellen. “Die Helfer 
wichen zurück fiber den Bach und vie Topfeinde fprangen 
gegen einander, ſchildlos in Helmkappe und Panzerhemb 
. mit gefehtwungenem Schwert. Stahl flug an Stahl, 
um fie ftöhnte ver Wind und rauſchte das Eiswaſſer. 
Es war harter Männerlampf, nicht unwerth erwies fid 
Theopulf des Ruhmes, den er umter feinen Genofjen 
hatte, eine Weile vröhnte. ver Streit, der fo fchnell zum 
Tode führt, und Berthar fah unzufrieden das Roth am 
Morgenhimmel, ven Boten des Tages. Da ftrauchelte 
Theopulf unter ſchwerem Schlage und wiever fprang Ingo 
nach ihm, und zerbrach ihm mit ſtarkem Schwertftreich 
das Haupt durch den Eiſenhelm, daß ein Blutſtrom her⸗ 
ausbrach und der Mann des Fürſten rückwärts auf den 
Schnee ſank. Ingo ſchwang ſich über ihn und erhob das 
Schwert, ihm mit der Spitze die Gurgel zu durchſtechen. 
In demſelben Augenblick brach der erſte Lichtſtrahl über 
die Hügel, der rothe Schein fiel auf das Angeſicht des 
wunden Mannes, Sintram vergaß in der Todesangſt das 
gebotene Schweigen und ſchrie Über ven Bach: „Schone 
9% 
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fein, die Sonne ſieht's.“ Bei dem Lichtftrahl und dem 
Schrei fiel ein weicher Gedanke in die grimmige Seele 
des Siegers, er zudte das Schwert zurüd und ſprach: 
„Die Herrin ſoll's nicht fchauen, daß ich dem Gaftfreund 
feinen Mann durchſteche. Lebe, wenn du kannſt,“ und 
er wandte fih ab. Theodulf murmelte am Boden bie 
Fauſt gegen ihn erhebend: „Ich danke dir's nicht.“ Ingo 
aber fprang durch das eifige Waffer ans Ufer und wandte 
ver Snfel und dem ©efallenen ven Rüden, während 
Berthar vorwurfsvoll fagte: „Zum erften Dial kargte ver 
König, als er einem Todfeind das Reiſegeld in das 
Nebelland zahlte." . 

„Sch forge nicht um eines Mannes Rache, der unter 
meinem Schwert lag,“ verjegte Ingo. Schweigend folgten 
ihm feine Schwertgefellen, während vie Helfer des Anvern 
über das Waller drangen und an der Rüflung des Ber- 
wundeten zerrien. 

Bor der. Gaftherberge fanden vie Vandalen im 
Haufen gerüftet, ihren Gruß, da file ven König "gerettet 
von der Aue zurüdfehren ſahen, hemmte Berthar. Im 
Hofe fammelten ſich die Mannen des Fürſten und die 
Landgenofjen in -finfterer Erwartung, bis ver Weheruf 
Sintramd erfholl und hinter ihm zwei Männer ven 
gefällten Helven auf einer Bahre in den Hof trugen. Als 
die Bahre vor dem Haufe der Frauen nievergefegt wurde, 
flürzte die Fürſtin heraus, warf fih mit Inutem Schrei 
neben dem Verwandten nieder und hob die Arme flehend 
zu ihrem Gemahl. Dem ftarren Schweigen im Hofe 
folgte wilde Bewegung, Racheruf und Gefchrei; die Land» 
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genoflen, die Häupter des Volkes eilten bejchwichtigent 
von einem Haufen zum andern, auch fie bevachten forgen- 
voll, daß ein Teuer aufgebrannt war, welches ſchwerlich 
durch Hungen Rath gelöfcht wurde. 

Zuerft gerieth Wolf in Bedrängniß. Als er zu 
feinen alten Banfgenofien trat, welde in gebrängtem 
Schwarme vor dem Krankenhaus ftanven, da gaben fie 
ihm feindfelige Blicke und wendeten die Rüden und Agino 
ſprach: „Wer im Waffengang gegen unfern Gefellen 
geftanven Kat, der ift gefchteden von unferer Bank und 
wenn ich Dir zum legten Mal Gutes rathen foll, fo meide 
unfere Nähe, damit dir nicht Taltes Eifen für veinen 
Berrath zahle.“ 

„Ihr handelt ſchmachvoll an dem Genoflen,“ ent 
gegnete Wolf heftig, „ehrlich Habe ich mich gehalten nad) 
meinem Schwur, ven ihr damals alle rühmtet; wie durfte 
ih mich meinem Herrn verjagen in der Noth zwifchen 
Waſſer und Haide?“ 

„Warſt du ſein Geſelle in der Noth,“ verſetzte der 
Andere, „ſo birg dich in ſeiner Kammer und zeche unter 
feinen Fremden den Meth, den er dir ſchenkt; denn ver- 
bat ift und dein Name und getilgt ſei dein Gedächtniß 
in unferm Ringe.“ 

Auch Hüvebrand trat zu ihm und begann feierlich: 
„Seit du ein Knabe warft, kenne ich dich, umd gern müchte 
id dir Gutes rathen, wenn ich vermöchte; aber es ift ein 
alter Spruch: wo der Herr gleitet, fällt der Mann zur 
Erve. Auch wenn unfer Fürft Answald dir wohlmeinend 
ift, er vermag dich nicht zu fchügen gegen den Grimm 
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des Hofes. Vielleicht bereve ich ihn, daß er dich frei gibt 
von beinem Hofeid, dann wandere mit deinem Schwert 
und fuche dein Heil in der Fremde.“ 

Wolf trat zur Seite an die Hofmaner und barg 
fein heißes Geſicht vor dem Blid der Genoflen. 

„St dein Neifegepäd fo fejwer, daß du weinft wie 
ein Kind, das die Wanverfchaft fürchtet?“ ſprach eine 
Frauenſtimme neben ihm. Wolf antwortete erbittert: „Daß 
auch du mich höhnft, Frida, ift ärger als das Andere, 
denn um beinetwillen war ich froh in dem Hofpienft.“ 

„Es gibt wohl andere Höfe als dieſen Saal, ber 
abfeit Tiegt von dem Neifepfad ver Helven, wo ein 
Krieger leichter die Gunft des Herrn gewinnt und viel» 
leicht auch Haus und Land, damit er fich ein Weib ver- 
mmähle. Mir gefällt nicht die Bank der Helden, an 
welcher ein Weib gebietet.“ 

‚Du räthſt mir zu gehen,“ antwortete Wolf in 
hellem Erftaunen, „und du felbft bleibſt doch hier.“ 

„Für die Kunkel bin ich gefchaffen und ih muß 
harren, bis mich ein Mann auf fein Roß hebt und in 
feinen Hof führt. Aber veraͤchtlich dünkt mich eine Herr⸗ 
ichaft, welche zuerft vor dem Gafte die Arme ausbreitet und 
dann beängftigt wird durch feine Gegenwart. Schwinge 
dich auf, trabe muthig über die Haide und ſuche bir einen 
treueren Herrn.“ 

„Du warft felten freundlich gegen mid, Frida, 
dennoch kommt mir's ſchwer an dich unter ven Hofknaben 
zurück zu lafien,“ verſetzte ver ehrliche Wolf. 

„Vielleicht weiche auch ich einmal aus vem Hofe,“ 
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antwortete Frida trotzig. „War ich auch zumeilen Hart 
gegen dich, Wölflein, fo wife doch, daß ich vie Tölpel 
dort haſſe, feitvem fie dir die Genofjenfchaft weigern.“ 
Sie ſah ihn freundlich an und verſchwand, Wolf fchritt 
getröftet nach der Herberge der Gäſte. 

"Bag raumnen dort die flolzen Knaben unter einan- 
ver?" frug ihn Berthar prüfend. 

„Sie haben fih von mir geſchieden,“ antwortete 
Wolf finfter, „weil ich mit dem König Ingo zur Aue ging.“ 

„Und was. meinft du zu thun, junger Thüring?“ 

„sch babe mich deinem Herrn gelobt," antwortete 
Wolf. Berthar faßte ihn bei ver Hand. „So fpricht 
ein waderer Mann. Immer haft du mir gefallen, venn 
du warft treu im Dienft und gutartig gegen meine Ge- 
ſellen. Jetzt will ich forgen, foweit ich vermag, daß dich 
die Wahl nicht reue. Tritt zunächſt abwärts von uns 
zu dem Helden Iſanbart, damit er dich ſchütze und dir 
durch feine Fürſprache von dem Eide helfe, ver dich an 
den Hofherrn bindet. Dann kehre dich zu uns. Einen 
Sohn haben mir die Götter verjagt, ich will dich halten 
wie mein eigen Blut, ven’ legten Trunk theile ich mit 
dir und mein leßter Schwertſchlag fei an veiner Seite. 
Willkommen in unferer Mitte zur Wanverung auf ver 
Männererve, zum Gewinn von Beute und zum feligen 
Ende in der Männerſchlacht.“ 

Aber auch Irmgard empfand die Verſtörung dieſes 
Morgens. „Wo ift die Tochter?" rief der Fürſt am 
Lager des Verwundeten, „vaß fie mit ihrer Heillunft der 
Mutter helfe.“ 
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Leife, damit Fein Anderer die Worte höre, ant- 
wortete die zornige Fürſtin: „Ungehorfam weigert fie 
feinem Lager zu nahen." Herr Answald trat heftig in 
Irmgards Gemach, die Wange der Jungfrau war er- 
blihen, aber ihr Auge mied nicht ven zornigen Blick 
des Vaters. „Am Lager deines Verlobten ift dein Sig, 
du Kaltfinnige!” rief er ihr zu. 

„Haſſen würde ich mich felbft, hätte ich mein Leben 
Jenem gelobt,“ antwortete Irmgard unbeweglich. 

„Der Vater that es für dich und hätte ich's nicht 
gethan, von veinem Geſchlecht ift er und mein Waffen: 
genofje. Ehrft du fo wenig, was die Sitte von dir heiſcht?“ 

„Auch ich gedenke, mein Vater, was deinem Kinde 
geziemt. Er, ver getroffen liegt von wohlvervientem 
Schlage, bat die Meute gehetzt gegen unfern Gaftfreund. 
Bin ih ein Kind dieſes Haufes, fo ift er mir fortan ein 
Fremder und ein Feind.“ 

„Wie eine Wahnwitzige rveveft du. Wohl kenne ich 
den argen Wunfch, der dir den Sinn bethört; zu lange 
babe ich nachſichtig das Unleivliche getragen.“ Er hob 
den Arm gegen die Tochter. | 

„zöte mich, mein Vater,“ ſchrie Irmgard, „vu haſt 
die Macht, aber auf meinen Füßen trete ich nimmer zu 
dem Bett des argen Mannes.“ 

„Dit dur jest fo entichloffen,“ vief der Fürft außer 
fih, „jo ſollſt du doch dem Zwange dich beugen. Ich gebe 
den Duell abzuleiten, ver dieſen Jammer in meinen Hof 
treibt. Dir aber Iche gefonvert als Gefangene, bis bein 
troßiger Muth ſich fügt." Drohend verließ er das Gemach 
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und fhritt über den Hof nach dem Heerdſitz. Dort ſam⸗ 
melten fih die Gaugenoffen, dorthin wurde aud Ingo 
von zwei Häuptern des Bolkes geleitet. 

Das Antlig des Fürſten war roth vor Zom und 
ihm bebte die Stimme, da er an feinem Heerdfeuer in 
der Berfammlung begann: „Zum Tode verwundet haft 
du, Ingo, Ingbert Sohn, meinen Schwertträger Theo: 
dulf, einen Edlen des Volles, ven Verwandten meines 
Ehegemahls, ven Sohn, dem ich meine Tochter zur Haus⸗ 
frau gelobt; geſchädigt haft du ihn an Leib und Leben 
in heimlihem Kampf, ven die Sonne haft; gekränkt haft 
du meine Ehre, verlegt die Gaftpflicht, gebrochen ven Eiv, 
darum weigere ich dir fortan ven Frieden meines Haufes 
und Hofes, ich löſe das Bündniß, das einft die Väter 
verband, die Flamme des Heerdes tilge ich, die dich jet 
noch wärmt und das Wafler verfehütte ich, über dem wir 
einander gaftlichen Frieden gelobt." Er ſchwenkte ven 
Heerpfefjel empor und goß ihn in die Flamme, daß ver 
weiße Dampf fich zifhend im Haufe verbreitete. 

Ingo aber rief Dagegen: „Eine Noththat verübte 
ih, bis zum Tode gekränkt an meiner Ehre, wie fie ever 
üben muß, der nicht achtlos im Volke leben will. An 
deinen gaftlichen Heerd dachte ih, als’ ver arge Mann 
unter meinem Schwert lag und ich die Spite zurückzog. 
Für das Gute, das ich unter deinem Dach genofien, danke 
ih dir noch jetzt beim Scheiden; vor dem Argen, das bu 
und deine Freundſchaft mir fortan finnen, werde ich mid) 
bewahren. Wie dur die Tlamme getilgt, die mir gaftlich 
geleuchtet, jo werfe ich das Gaſtzeichen, das dein Vater 
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meinem Pater übergab, in vie Kalten Sohlen veines 
Heerves, ab thue auch ich die Gaftpfliht, vie mich bier 
band, als ein Fremder kam ich und als ein Fremder 
gehe ih; den Göttern, ven hohen Schwurzeugen klage ich 
das Unrecht, das du an mir und meinem Geſchlecht ver- 
übft und ihren Segen erflebe ich für Seven, der in dieſem 
Hofe und Lande mir Gutes wünſcht.“ Er wandte fidh 
zum Abgang, va erhob fih Iſanbart und ſprach: „Bift 
du durch eine Noththat verfeinvet unferm Häuptling, ven 
wir ehren, fo biſt du noch nicht werfeindet dem Voll, das 
dir dur unfern Mund ven Frieven gelobt hat. Willſt 
du harren, bis die Gemeinde über deinen Zwiſt mit 
Herren Answald entſchieden bat, fo bift du willflommen 
mit deinem Gefinde im Hofe und am Heerd eines Alten, 
der einft im Kampf an ver Seite deines Vaters geftan- 
den hat.“ 

Ingo trat zu dem Greis und neigte fi tief vor 
ihm: „Segne mein Haupt, o Vater, bevor ich fcheibe. 
Denn unrühmlich wäre mir fortan noch im Gaue zu 
verweilen und Zwieſpalt in ven Dörfern aufzuregen. 
Deiner Treue vente ich aber, folange ich athme.“ 

Der Greis legte ihm ſchweigend die Hand auf das 
Haupt, dann trat ˖Ingo auf die Schwelle. Mit Zorn und 
Sorge fah der Fürft, daß fih ein Theil feiner Land⸗ 
genofien erhob, ven Scheivenven zur .geleiten. Iſanbart 
bot dem Fremden die Hand und führte ihn durch Die 
Schaar der Hofmannen, welche bewaffriet mit drohenden 
Geberden um die Thür drängten; dieſen gegenüber hielten 
auf ihren Roſſen die Banvalen bereit zum Aufbruch umd, 
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wenn e8 Noth war, zum Kampfe. Aber die Würde der 
Volkshäupter bändigte ven Grimm der Yüngeren; Ingo 
ſchwang fi auf fein Roß, das ihm Berthar zuführte, 
noch einen langen Blid warf er zurüd in den Hof, dann 
trieb er fen Roß zum Eprunge durch das Hofthor, ihm - 
folgte ebenfo die Schaar feiner Mannen. Als die Hof- 
genofjen ihnen Drohworte nachriefen, gebot die zürnende 
Stimme Iſanbarts Schweigen. Der Fürft aber ſaß 
ſtumm im ſchweren Gedanken an feinem kalten Heerde. 


Hinter den Reiſenden klapperten auf dem gefrorenen 
Boden Roßhufe, Bero trieb ſein Pferd an Ingo's Seite 
und begann, nachdem er eine Weile neben ihm geritten 
war: „Ich war's, der deine Geſellen dir zuführte, heut 
möchte ich dir guten Willen erweiſen; das Dorf, in dem ich 
hauſe, liegt auf deinem Wege, laß dir's gefallen, Helv, 
bei mir einzukehren und Bauernkoſt zu verſuchen.“ 

IIch rathe, Herr," ſprach Berthar, „vaß du der 
Ladung des Freien folgſt, denn wohlgeſinnt habe ich ihn 
gefunden und von klugem Rath.“ 

„Du biſt nicht der einzige deines Geſchlechtes, der 
es mit uns gut gemeint hat, da wir im Herrenhofe 
waren,“ verſetzte Ingo mit trübem Lächeln. Und die 
Helden verabredeten den Beſuch, worauf Bero zufrieden 
ſeinen Gaul in einen Seitenpfad lenkte. 

Ihm folgte mit lautem Zuruf Rothari. „Eure erſte 
Einkehr ſei in meinem Hofe,“ rief der runde Mann und 
ſtreckte ſeine Hand vom Roß aus, um Vielen die Hand 
zu ſchütteln. „Wirf die Sorgen hinter dich, Held, und 
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grolle nicht mit uns Andern, weil du in Unfrieven von 
Einem ſcheideſt,“ und neben Ingo reitend fuhr er ver- 
trauliher fort: „Auch in unferm Gau wird mander 
Mann ſich wundern, daß vein Schwert einem Zänler 
nicht die Ießte Ehre vergönnt hat, denn der Mann und 
fein Geſchlecht haben Feinde im Volle, weil fie unbillig 
find, und ich bin auch einer davon.” So trabte er mit 
tröftfihen Worten unter ven Gäften, wirbelte zumeilen 
feinen Speer in ver Luft und erzählte Iuftige Fahrten, 
bis auch die Fremden zuhörend achten. 

As am nächſten Morgen der erite Dämmerfchein 
in das dunkle Gemach fiel, erhob fi Irmgard leife vom 
. Zager, damit fie die ſchlafende Wächterin nicht wecke und 
ſprach bei ſich ſelbſt: „Mir träumte, oben am Gießbach 
fteht der Eine, der mich erwartet. Bereift ift das Ufer ver 
rinnenden Fluth, gelöft ift ver Fichtenbaum, der an unferm 
Boden hing, thalab treibt:er mit dem Waſſer zwifchen Eis 
und Steinen und nimmer fehe ich ihn wieder. Nicht weiß 
ih, was ich noch im Neben lieben foll, va er von uns 
wid." Sie warf eine dunkle Hülle um ihr Gewand, 
öffnete leiſe die Thür und fchritt über den leeren Hof. 
„Wer Löft mir die Riegel am Thor?" fprach fie an ver 
Pforte, aber als fie daran Führte, fand fie die Holzkeile 
des Sperrbaums herausgetrieben. Sie ging durch Das 
Thor und eilte über den Schnee ven Bergen zu an die 
Stelle, wo fie früher ven Geliebten gefunden. Als fie 
aber näher fam und am Gießbach eine hohe Geftalt in 
der Dämmerung erkannte, erſchrak fie und hielt an. Da 
eilte Ingo ihr entgegen: „Ich dachte dich zu finden am 
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diefer Stelle, die Ahnung trieb mich auf fchnellem Roſſe 
durch die Racht.“ 

„Unter die Feinde reitet der König," antwortete Irm⸗ 
Hard, „weil mein Gefchleht ihm die Treue brach. Bitter 
ift der Gedanke, verhaßt ift mir das Leben. Denn auch 
du wirft uns zürnen, wenn du in ver Noth an vie Halle 
meiner Bäter denkſt.“ 

„Deiner gevenfe ih, wo ich auch weile,” rief Ingo, 
„von dir boffe ich alles Heil meiner Tage. Die liebfte bift 
du mir und ſtark ift dein Muth, darum lege ich heut in 
deine Hand die Fäden, an denen, wie ‚bie Priefterin 
ſprach, mein Schickſal hängt." Er bot ihr eine Heine 
Tafche von Dtterfell mit ſtarken Riemen daran. Irmgard 
ſah fcheu auf vie Gabe. „Sie birgt ven Drachenzauber,“ 
fuhr Ingo leife fort, „ven Sieg der Römer, wie unfere 
Krieger meinen, und auch mein Roos. In ver Königs- 
burg bat ver Römer Gold gefpenvet, möglich iſt, daß bie 
Mannen des Königs mir Unheil bereiten. Xöten fie 
mich mit meinem Geſinde, fo foll doch ver Römer nicht 
wieder gewinnen, was, wie man jagt, ihm den Sieg ver- 
leiht. Darum bewahre du mir den Purpur, bis ich ihn 
fordere; wenn aber den Feinden ihr Werk gelingt, dann 
trage das Geheimniß zu dem ZTotenhügel, ven fie über 
mich werfen und ſenke e8 dort tief in die Erve, damit 
fein Fremder es jemals gewinne.“ | 

Irmgard ergriff vie Taſche, hielt fie mit beiden 
Händen und ihre Thränen rollten darauf. „Fremd 
wurbeft du dem Heer meiner Väter, mein Oaftfreund 
bleibſt du Doch, Ingo, und nahe an meinem Herzen follft 
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du wohnen. Hier bewahre ich, was dur mir boteft, und 
zu den Schidfalsgöttern flehe ih, daß Dies Unterpfand 
auch mir Antheil werbe an deinem Geſchick. Wäre ich 
als Knabe geboren, wie die Eltern ſich wünſchen, ich 
dürfte dir auf deinem Pfade folgen. Uber eimfanı werde 
ich ſitzen mit verjchloffenen Lippen im freuvelofen Haufe, 
und an Dich werbe ich venfen, ven nur die Habichte 
ihauen, die wilden Vögel, wenn fie zwifchen Simmel und 
Menſchenerde fliegen. Denn ruhelos wanderſt du edler 
Mann durch feinvlihe Mauern unter wehendem Wind 
und fallenden. Reif.“ 

„zraure nicht, Holde,“ bat Ingo, „denn ich fürchte 
nicht, daß es den Feinden gelingen wird mid auszu⸗ 
tilgen; wirbelt auch kalter Schnee, mein Herz ift froh, 
da ich dir vertraue, um die ich forge. Ber Nacht und 
Zag ift mein Gedanke, wie ich dich mir gewinne.“ 

„Den der Vater zürnt und den die Mutter haft, 
den liebt das Kind, gibt es größeres Leid auf Erden?“ 
klagte Irmgard. j 

Da umſchlang er fie mit feinen Armen und ſprach 
zärtlich: „Birg deine Liebe ftill vor den Andern, wie der 
Baum feine Kraft in der Erde birgt, wenn der Sommer 
weit. Jetzt tobt um uns die wilde Gewalt des Winter- 
riefen, mit weißem Bahrtuch bevedt ift die Wonne der 
Flur. Auch du, Holde, trage ftill die eifige Lafl. Wenn 
die Knospen fpringen und junges Grün aus ver Erve 
ſprießt, dann ſchaue empor zur Yrühlingsfonne und 
laufe, ob du den Sang der wilden Schwäne börft, 
wenn fie durch die Luft ziehen.“ 
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„Ih berge und harre,“ antwortete Irmgard feier 
fh, „ou aber denke, wenn der Sturm um bein Haupt 
tobt, daß ich zu dir Mage umd rufe, und wenn die milve 
Sonne über dir lacht, daß ih um dich meine.” Gie 
riß ein Band von ihrem Gewande und knüpfte es um 
feinen Arm. „So binvde ih dich für mid, damit du 
au -wiffeft, daß du mir gehörft wie ich dir,” und 
fie warf die Arme um feinen Hals und hielt ihn feft 
umfchlungen. 

Bon der Seite Hang mißtönend ver Schrei eines 
Raubvogels. „Der Wächter mahnt, daß du did von 
mir wenden follft,* rief Ingo. „Segne mich, Irmgard, 
daß meine Reiſe heilvoll fei für dich und mich.“ Er neigte 
das Haupt unter ihre Hände, fie aber hielt die Arme 
über ihn, bewegte bie Finger und raunte den Segen. 
Dann umfing der Mann fie noh einmal in heißem 
Trennungsweh und fchwang ſich aufwärts in den Tannen- 
wald. Irmgard fland wieder allein zwiſchen Fels und 
Wald und um fie wehte der Winterfchnee. 

Spät am Morgen ritten vie Vandalen aus dem 
Hofe Rothari's, unter ihnen Ingo mit gehobenem Muth, 
obwohl er ſchwieg, denn feine Gedanken flogen zurüd zu 
dem Weib im Herrenhofe. Um Mittag kamen fie zu dem 
Dorf, das man im Lande „freies Moor“ nannte, wo Die 
Hofftätte Bero’8 fand. Die Sonne fhien luſtig auf das 
weiße Erdtuch und an den Häuptern ver Weiden gligerte 
der Reif. Die Brüde über ven Dorfgraben war mit 
grünen Fichtenzweigen gefhmüdt, am Wächterhaus da⸗ 
neben ſtanden die Landleute im Feſtkleide, vor ihnen 
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Bero und feine fehs Söhne, kräftige Sünglinge mit ſtarken 
Gliedern und großen Hänven. Und Bero rief: „Als 
die letzten Gaugenofjen wohnen wir an deiner Straße 
und wir gevenfen euch warm zu halten unter unfern 
Rohrdächern, bis ihr in die Fremde reitet." Die Reiter 
ftiegen fröhlich ab und fhritten zwifchen ven Lanpleuten 
in das Dorf. „Wir theilen uns in die Bewirthung.“ 
fuhr Bero fort, „vamıt jeder von den Nachbarn Gafts 
freunde ehre, und gefällt e8 ven jungen Gefellen, fo 
mögen fie nach dem Mahl mit unfern Knaben vie Mäp- 
hen zum Tanze führen in geräumiger Stube oder auf 
gefegter Tenne, wie unſer Brauch iſt.“ Darauf ergriff 
er felbft den Zügel von Ingo's Roß und geleitete feine 
evlen Säfte durch das offene Hofthor. Während feine 
Söhne die Roffe anbanden und den Hafer fchütteten, 
traten die Herren vor das Haus, auf deſſen Schwelle 
Frida's Mutter mit ihren Mägven auf vie Fremden 
wartete und die fonnengebräunte Hand bot. Ueber dem 
geftampften Lehmboden der weiten Hausflur fand ein 
gevedter Tiſch mit den Holzftühlen, von der erhöhten 
Bühne im Hintergrunde gudten blauäugige, flachsköpfige 
Kinder hervor und bargen, wenn bie Gäfte ihnen zu: 
lachten, verlegen die Köpfe hinter der Brüftung. „Nufe 
zum Dahl,“ mahnte ver Bauer feine Frau, „und bringe 
das Beſte, was wir vermögen, denn die Säfte find Herren: 
foft gewohnt.“ Ingo Iud die Wirthin neben fich auf ven 
Sig, fie aber wehrte ımd trug felbft die Speifen auf 
und ab. „Das vünft mid) gute Gewohnheit,“ erklärte 
Bero, „venn das Auge der Wirthin fieht am fehnellften 
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was dem Gafte fehlt, und auch vem Wirthe wird zur- 
weilen läftig, wenn die Obren ver Dienftleute auf Das 
geſprochene Wort horchen.“ 

Biele Gerichte bot die Wirthin, endlos trug fie die 
Schüffeln und bei jeder nöthigte fie zu nehmen. Endlich 
führte der Wirth den König und Berthar in feine Kam⸗ 
mer, dort faßen die drei am Heinen Tiſch nieder und er 
fchenkte ihnen in vie Töpfe kräftigen Meth, vor Alter 
Ihwärzlih und did wie Honigfeim. „Den Trank bat 
meine Mutter gebraut, da fie in viefen Hof kam," fagte 
er empfehlenn. Er hob feinen Krug, brachte den Gäften 
den Heilgruß und begann feierlih: „Unfere Alten ver- 
finden, daß einft ein Gott die Edlen ſchuf, die freien 
Bauern und die Knechte, Da er Über den Ervgarten 
wanderte. ever Art verlieh er befonvere Gaben, euch 
Erlen, das Boll im Kampfe anzuführen, wenn wir euch 
folgen ; uns dagegen, im Sommer und Winter über den 
Fluren zu walten; den Knechten, forgenvoll mit gekrümm⸗ 
tem Rüden zu arbeiten. Der Edle und der Freie — beide 
können einander nicht entbehren. Ihr Helden vermögt 
nicht Ruhm zu gewinnen, wenn wir euch nicht auf vie 
Kampfhaide nachziehen, und wir mögen nicht ficher bauen, 
wenn ihr ung nicht durch Rath und Waffenwerf vie 
feindlichen Nachbarn abwehrt. Ihr habt die befte Ehre 
im Rampfe, venn felten feiert ver Sänger die Kriegs⸗ 
that der Bauern, aber rubelos ift euer Leben und unftät 
fahren die Gefchlechter der Edlen dahin. Wir aber 
weilen Dauerhaft auf dem Ader und wenn auch ein 
Wirth erſchlagen wird und fein Hof verbrannt, fo treten 
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doch feine Söhne in die Schuhe des Vaters, zimmern und 
bauen wieder über den Schollen.“, 

Die Säfte freuten fi der guten Rede und nidten 
ihm Beifall. Und bedächtig fuhr Bero fort: „So habe 
ih num euch, ihr Helden, durch mande Woche beachtet 
und ih habe erkannt und vernommen, daß ihr. billig 
denft und in guter Zucht lebt. Darum meine ich, wir 
fönnten wohl einander nüglich fein. Hofft völlig nichts 
von unfern Edlen, mande unter ihnen wifjen fich jelbft 
nicht zu berathen; und erwartet nichts von dem Könige, 
denn er hegt Argwohn und Neid gegen Jedermann, ver 
ihm nicht dient. Verſucht darum euer Heil mit ven 
Bauern. Ws ich dich, Held Berthar, vom Süden her- 
führte, da fprach ich bereits ein wenig von meinem 
Geheimniß, wie man mit einem Fremden fpricht; heut 
aber will ich euch völlig vertrauen. Gaſtfreund bin ich von 
den Ahnen her mit freien Männern am Idisbach. Gie 
gehören einem redlichen Boll zu, man nennt fie bie 
Marvinge. Blutsverwandt find fie ung Thüringen, längft 
aber haufen fie für ſich als ein Heiner Stamm in ven 
Thälern am Bach der Idis, der hohen Schidfalsfrau. 
Sie haben vor Jahren ihr Herrengeſchlecht und vie 
beften Krieger verloren, weil dieſe ſich ihnen verfeindeten 
und nad Ruhm und Beute weftwärts unter die Franken 
zogen. 
Seitdem figen die Zurüdgebliebenen bedrängt von 
unfern Siedlern jenfeit der Berge und ſüdwärts gegen 
den Main von den Burgunven. Unleidlich ift ihnen vie 
Doppelzwinge geworben und ein Theil bereitet fi in 
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der Stille, wenn die Bäume wieder grüne Keifer treiben, 
gleichfalls auszureiſen und ven Fürſten nachzuziehen. 
Deshalb ritt and) ich im Herbſt über die Berge, um 
Roſſe und Zugochſen zu vertaufchen gegen ihre Schweine, 
die fie nicht felbft fchlachten wollen. Dort fah ich wonne- 
volles Weiveland, billig zu laufen, und ih dachte an 
die Knaben in meinem Hofe. Die Oaftfreunde aber 
Hagten mir, ſoviel ihrer jet noch im Land ver Väter 
bleiben wollten, daß ihrem Heinen Bienenſchwarm der 
Weifel fehle, denn fie entbehren ein Herrengeſchlecht, 
welches für fle mit ven Nachbarn gute Freundſchaft halten 
könnte oder auch rühmlichen Streit führen gegen die 
raubluftigen Edlen an der Grenze. Die Bauern im 
Foisthale aber wollen nicht Thüringe, nicht Burgunden 
werben, fondern ihre eigene Art behalten und wollen fich 
lieber mit einem fremden Gefchleht zufammen ſchwören, 
als mit unferen Edlen, am wenigften aber mit ven 
Königen. Darum vente ih an dich, Held Ingo. Denn 
euer find wenige, ihrer find mehre, und ihr vermögt 
nicht fie zu bedrücken. Dorthin rathe ich dir im Früh. 
jahr zu geben. Ob es euch zum Heile wird, da müßt 
ihr ſelbſt zufehen, aber Manchem, ver das "Land baut, 
wäre es Bortheil, und darum rathe ich's euch.“ 

„Adıte auf feine Rede, mein König," rief Berthar, 
„dies ift die befte Botſchaft, vie du fett lange gehört und 
wahrhaft jedes Wort; ich felbft fah das Land und ſprach 
die Männer. Vom Main waren wir nordwärts geritten . 
über die Grenze der Burgunden, durch magern Kiefern- 


wald und fandige Haie, da erblidten wir von der Höhe 
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ein weites Thal, darin ein rinnendes Waſſer, das fie 
den Bach der Schickſalsfrau, ver heiligen Idis, nennen. 
Steile Hügel mit Laubwald, auf der Wiefe fo Hohes 
Gras, daß unfere Roſſe Mühe hatten durchzuſchreiten. 
Dort weiß ich eine Berglehne, wohl geeignet für eines 
Königs Burg: wie von einer Warte fieht man über das 
Soisthal und ber die Wälder bis weit hinter ven Main.“ 

Ingo lachte. „Auch du, grauer Wanberer, Hoffft auf 
BZimmerarbeit und einen warmen Sit am eigenen Heerde? 
Seltjam iſt das Schickſal des Fahrenden, der Fürft weift 
mid von feinem Hofe, der Bauer bietet mir ein Land, 
gerade da wir wieder dahin ziehen ohne Haft auf dem 
Boden, der Wolle ähnlich, die unter der Sonne treibt. 
Nur Eines fürchte ich, Du verftändiger Wirth: durch pie 
Mauern des Königs Bifino muß ih zu dem Idisbach 
reiten.“ 

„Meide ven König," mahnte Bero, „weiche über vie 
Grenze, fo wirft du feiner ledig.“ 

„Zürne nicht," antwortete Ingo, „wenn ich Diesmal 
in die Gefahr fpringe wie ein fahrenver Rede und nicht 
berumgehe wie ein jeßhafter Mann. Ich jelbft habe dem 
König auf feine Ladung die Antwort gegeben, daß ih 
kommen werde und ich halte mein Wort, obgleich er mir 
abhold ift. Auch du wirft die Fahrt nicht ſchelten. Denn 
meide ich jet noch den König, fo erfennt er meinen feind- 
lichen Sinn und wenn unfere Knaben, wie du willft, im 
Frühjahr einen Holzring unweit feiner Landesmark zim- 
mern, fo wärbe feine Rache ven Siedlern am Disbach 
schnell ein finfteres Schickſal bereiten.“ Er ergriff die 
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Hand des Bauern. „In Anderem will id deinem Rathe 
folgen und darum fage mir jett, wie ich um ven. Land⸗ 
befi mit deinen Gaſtfreunden handeln fol, damit wir 
ung in der grünen Neifezeit durch Bündniß vereinen." 
Die Helden neigten vie Häupter und faßen lange in 
Berathbung, während draußen die Schalmet und Sadpfeife 
tönte und die jaudhzenden Paare zum Lanze zogen. 


7. 
Ingo am Königshofe. 


Auf einer Anhöhe hielt Wolf, ver den Vortrab 
führte, und wies mit der Hand in die Verne. Vor ver 
reifigen Schaar erhob ſich aus der fehneebevedten Landſchaft 
der mächtige Steinbau einer Königsburg, hohe Mauern, 
dicke Thürme mit Zinnen, dazwifchen die rothbraunen 
Ziegeldächer der Königshäufer, ein fchredhafter Anblick 
für die Landgenoſſen. „Leicht mögen die Vögel in ſolchen 
Käfig hineinkommen, aber heraus zu fliegen wird nicht jedem 
gelingen,“ brummte Berthar. Ein kurzer Hornton Hang 
von den fernen Zinnen. „Dort rührt fih der Thürmer, 
jet trabt, damit fie unfern Eifer erfennen.” 

Durch einen Hohlweg zwifchen zwei Felſen ritten 
die Fremden dem fteinernen Außenwerk zu, welches ver 
Brüde vorgebaut und auf feiner Höhe mit bewaffneten 
Mannen beſetzt war. „Die Knaben haben vie Thore 
gefchloffen, um ſich auf unfern Beſuch zu bereiten,“ rief 
der Alte und fchlug an ven eifernen Klöpfel des Thores. 
Bon der Höhe frug der Thürmer nah Namen und Be- 
gehr. Ingo antwortete. Aber lange harıte die Schaar 
und ungeduldig flampften die Roſſe, bevor das ſchwere 
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Thor ſich knarrend dffnete und die Brüde vahinter zur 
Erde ſank. Die Reiter fprengten in den Hofraum ver 
Burg, an allen Thüren drängten ſich bewaffnete Männer; 
der Sprecher des Königs trat den Gäſten entgegen, noch 
einmal Hang Frage und Antwort, dann rieth der Mann 
mit ummöllter Miene abzufteigen, umd geleitete die Hel- 
den, welche ihre Kofle am Zügel führten, vor die große 
Königshalle. „Wo weilt ver Wirth?" rief Berthar unwillig 
gegen den Sprecher, „mein Herr ift nicht gewöhnt die 
Schwelle des Haufes zu betreten, bevor ver Hauswirth 
darauf ſteht.“ Aber in dem Augenblide öffnete fich die 
Thür der Halle, König Bifino ftand im reife feiner 
Eveln am Eingang, neben ihm rau Giſela. Ingo 
trat auf die Stufen und neigte fih. „Lange haben wir 
vergeblich auf dich gewartet, Fremdling, und ſäumig war 
der Lauf deines Roſſes aus dem Walde zu meinem Sie,“ 
begann der König mit vüfterem Blick. Sogleich aber trat 
Tran Giſela einen Schritt vor, fie bot dem Helden die 
weiße Hand zum Willkommen und winkte grüßenn mit 
dem Haupt feinem Gefolge zu. „Da id ein Kind war, 
nicht größer als hier mein Sohn, fah ih did, Herr, in 
der Halle ver Burgunven; aber wir denken vergangener 
Zeit und alter Freundſchaft. Reiche dem Better die Han,“ 
befahl fie dem Knaben, „und fiehe zu, daß vu ein Helb 
wirft, gerühmt in dem Boll wie er." 

Das Kind hielt dem Gaſte die Hand Hin, Ingo 
bob den Kleinen zu fih empor und küßte ihn, und ver 
Knabe King ſich fogleih vertraulih um ven Hals des 
Mannes. Jetzt trat auch der König näher; zwifchen dem 


— 152 — 


Königspaar fehritt Ingo in die Halle und taufchte mit 
Beiden Worte der Begrüßung, bis der König dem Sprecher 


befahl, die fremden Gäfte zur Herberge zu führen. Ingo " 


fehrte zu feinem Gefolge zurüd, vie Mienen der Thüringe 
wurden freundlicher, ein und der andere Krieger trat zu 
den Fremden, begrüßte fie und begleitete fie an ven Saal, 


der zur Wohnung der Säfte beftimmt war. Die Diener 


trugen Speife und Trank, Polſter und Deden. Und 
wieder fam der Sprecher des Königs und lud Ingo 
zum Königsmahle. 

Es war fpäter Abend, als Ingo von einem Käm⸗ 
merer des Königs und dem Wadelträger geleitet zu ver 
Herberge feiner Mannen zurückkehrte. An der Thür des 
Saales ſaß Berthar allein, das Schlachtſchwert hielt er 
zwißchen ven Beinen, der Schild lehnte am Pfoften, im 
Fackellicht jchimmerte fein grauer Bart und der Panzer 
unter dem Lodenrod. Ingo entließ grüßend die Diener 
des Königs, Berthar ftedte die Fackel in die große Tülle 
des eijernen Leuchters, der mannshoch in der Mitte des 
Raumes ragte. Der Lichtfchern fiel auf die Reihen ver 
Männer, vie auf ven Poljtern am Boden fchliefen, das 
Schwert an ver Seite, zu ihren Häuptern Helm und 
Panzerhemd. „Du hielteft treue Wache, Bater,“ ſprach 
Ingo, „wie behagen dir unfere neuen Wirthe? 

„Sie fchielen,” lachte ver Alte, „das Sprüchwort 
gilt, je größer ein König, um fo wilder vie Flöhe in ver 
Schlafvede, die er dem zugewanverten Gaft breitet. Mager 
war die Abenpfoft, die der Wirth bot, aber die Königin 
jandte Wein und füßes Zubrot ımd deine Knaben Tiegen 
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fatt und reiſemüde bei ihrem Heerſchild. Es ift ein 
geräumiger Bau,” fuhr er fort, in die dunklen Winkel 
jpähend, „dort auf ver Bühne ift dir in einer Laube pas 
Herrenlager aufgefchlagen. Merke, mein König, unter ven 
Steinwänden der Rieſenburg ift Dies der einzige hölzerne 
Saal, abfeit fteht er an der Mauer, vie ihn im Nüden 
überragt, und wenn einer der Königsmannen etwa bei 
Naht eine Tadel an das Holzwerk legt und vie Thür 
ihließt, Dann Iovdert der Saal ftil in Flammen‘ auf 
und das Kniftern wird die Ruhe des Burgherrn wenig 
ſtören.“ 

Ingo wechſelte einen Blick des Verſtändniſſes mit 
dem Alten und frug leiſer: „Wie war der Gruß der 
Königsmannen?“ 

„Sie ſchlichen wie Füchſe um das Neſt, wenig ſind 
fie an Hofſitte gewöhnt, fie prahlten mit der Macht ihres 
Gebieters und betrachteten prüfend unfere Waffen. Ich 
merke, Herr, fie hoffen alle, daß fie mit uns fcharfen 
Schwertfchlag taufchen werden. Mein König war zumeilen 
von Feinden umringt, nie aber war das Gehege fo feft.“ 

„Noch weiß König Bifino nicht, was er befehlen fol,“ 
verfegte Ingo, „und die Königin ift uns wohlgefinnt.“ 

„Keiner vom Hofgefinde rühmte mir, daß die Königin 
ſchön fei,“ verfette der Alte, „daraus erkenne id, daß 
fie ihre Herrin fürchten. Vielleicht Hilft die Furcht mei⸗ 
nem König diefe Nacht zu ruhigem Schlaf. Sch löſche 
die Fackel, damit ihr Schein nicht einem Speer die Ruhe⸗ 
flätte verräth. Stets ift dem Gaſte die erſte Nacht im 
der Herberge die forgenvollfte.” 
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„Vielleicht auch die letzte,“ verfegte Inge. „Mir 
ziemt die Wade, Vater, dich ſende ich auf das Lager.“ 

„Meinft vu, der Alte würde fchlafen, wo fich dein 
Auge nicht fchließt?" Er trug für Ingo einen Seſſel in 
die Nähe des Eingangs, wo ver Schatten ven Sitzenden 
deckte, dann Iagerte er felbft wieder auf feinem Schentel, 
legte die Hände auf ven Schwertgriff, Inufchte nach dem 
Geräufch im Hofe und ſchaute zuweilen nad) dem Sternen- 
bimmel ver frifchen Winternacht. „Auch die Sterne dort 
oben fiten, wie man fagt, auf filbernen Stühlen und 
wehren das Unheil von dem bevrängten Manne, welcher 
flehend zu ihnen auffieht,“ begann Bertbar fromm. 
„sh bin em alter Stamm, und es ift Beit, daß ich 
gefällt werve, auch für Dich, mein König, habe ich zuweilen 
ven Kampf mit edlen Feinden erfehnt, als rubmmolles 
Ende deiner Mühen. Jetzt aber ſchaute ih am Walde 
ein gutes Weib, daS bir treu gefinnt ift, und jegt fürchte 
ich für dich die finftere Nachtwolke, welche uns vom Sternen- 
fichte trennt und ich fürchte den Nachtſturm, wenn er um 
dies Holzdach führt. Denn in der Finſterniß wird, fo 
vente ich, der König thun, was ihm fein arger Muth 
eingibt.” | 

„Du weißt, Bater, mandes Mal haben wir die 
Gefahr kalter Gaſtfreundſchaft überwunden,“ antwortete 
Ingo. | 

Der Alte lächelte bei der Erinnerung und fuhr 
geſprächig fort: „Immer lobe ich mir, wenn das Eifen 
in der Luft fliegt, ein freies Feld und ein befjeres Licht als 
von fladerndem Hol. Dennoch fprihft du gut, König, 
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denn Vieles ift unficher auf ver Männererve, aber Nichte 
trägt fo ſehr als die Erwartung vor dem Streit. Je 
länger man durch Speere und Schwerter gewandelt ift, 
deſto weniger hegt man Gedanken über das Ende. Und 
um dir Alles zu fagen, ich argwöhne die hohen Schidfals- 
frauen werfen uns vor dem Männerlampf die Loofe mit 
lachendem Munde. Sie fchleudern und in bie ärgfte 
Todesgefahr wie zum Scherz und ziehen uns wieder luſtig 
bei der Haarlode heraus, und ein ander Mal beraufchen 
fie ven Sinn durch Träume des Sieges und legen uns 
tot anf die Haie. Wie fie aber auch das Herz des 
Mannes prüfen, zuletzt freuen fie fi doch über uns 
Schildknaben hier auf Erden und fpäter anderswo.” 

Die Neve unterbrach ein leiſes Schwirren und ein 
Schlag, ein Pfeil flog aus dem Hofe nad dex Stelle 
wo Ingo ſaß, das Eifen ſchlug an vie Schwertfcheibe, 
der Pfeil ſank auf die Diele. Die Männer blieben uube- 
weglich, aber fein Ruf und kein neuer Angriff folgte dem 
Ueberfall. „Suche vein Bette, du Narr,“ rief Berthar 
und wies auf einen dunklen Schatten, der an den Häu⸗ 
fen in der Finfterniß verfhwand. Er hob den Todes⸗ 
boten auf. „Der Pfeil ift aus einem Jagdköcher.“ 

„Es ift eine Waare, die Tertullus für uns zurück⸗ 
ließ,“ verfeßte Ingo, „jo fehwächlichen Gruß fenvet Kö- 
nig Biſino nicht.“ 

Die Helden faßen harrend, nichts rührte fich weiter, 
die Sterne rüdten auf ihren Stühlen Iangfam am Him- 
melsgewölbe dahin, Tichtlos lag vie Königsburg in tiefem 
Schweigen. Endlich begann Berthar: „Ueber den wein- 
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trunfenen Knaben des Wirthes liegt jeßt wohl der Schlaf, 
Zeit ift, daß auch du der Ruhe gedenkſt.“ Er trat zu 
den Schläfern und rüttelte Wolf ven Kämmerer auf; ver 
junge Krieger fprang behende auf die Füße und geleitete 
feinen Herrn zum Lager, dann ergriff er Schild und 
Speer und fland neben dem Alten an ver Thür, bis 
der erfte graue Tagſchein über den Himmel flog. 

Für den nächſten Tag war große Jagd verkündet. 
Auf dem freien Raum vor der Königshalle flampften 
die Roffe, die Meute der Rüden und Braden ſchlug an, 
mühſam von ven ſtarken Waidgängern an den Riemen 
gehalten, die Mannen fammelten ſich in fröhlichen Ge- 
wühl, den König zu erwarten. Auch Ingo ſtand mit 
einem Theil feines Gefolges an das Roß gelehnt, des 
Aufbruchs gewärtig. Endlich kam der König, ver das 
Waidwerk noch mehr liebte als einen guten Trunk am 
Heerde, im Jagdkleide, ven ſchweren Jagdſpieß in ber 
Hand. Die Hörner bliefen ven Morgengruß und freund« 
lich trat er zu Ingo und frug laut: „Wie war die Nacht⸗ 
ruhe, Better? nicht hörte ich vorher, daß du von den 
Vätern her ein Blutsfreund ver Königin bift, ſei mir 
willlommen auch als Verwandter an meinem Hofe.“ 

Die Mannen des Königs Taufchten den Worten 
und fahen erftaunt einander an. Ingo aber antwortete 
ehrerbietig: „Ich danke dem König, daß er mir fo huld⸗ 
veihen Gruß beut.“ 

Wohlen,” fuhr Bifino fort, „verfuhe heut an 
unferer Seite die Kraft deines Speers." Er beftieg 
fein Roß, das Thor flog auf, die Brüde ſchwebte herab 
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und hinaus ins Freie ſtoben die Hunde, hinter ihnen 
der reiſige Zug. Auch Ingo tummelte fröhlich das Roß, 
welches ſich wie ſein Herr des freien Grundes unter den 
Füßen freute. Er ritt nahe dem König und forſchend 
ſah ſein Wirth auf die edle Geſtalt und auf die ſichere 
Kraft, mit welcher Ingo fein ſtarkes Jagdpferd bändigte. 
Zumeilen rief er ihn an feine Seite und ſprach zu ihm 
vertraulich wie zu einem alten Genoſſen, fo daß wohl 
einer von ven Königsknaben dem andern zuraunte: „Wo⸗ 
zu rühmt der Kater die Maus als rau Bafe, wenn 
er fie doch in ven Srallen hält.“ Aber das war des 
Könige Meinung nicht, er fand Gefallen an Ingo und 
hörte in feinem Ohr noch günftige Worte, welche vie 
Königin Über den Fremden gefagt hatte und auch fein 
junger Sohn, der ihm das Liebſte auf Erden war. Und 
der König dachte, er ift fürwahr ein freudiger Gejell 
und e8 macht froh ihm zuzufehen, warum foll ih ihm 
nicht Gutes erweifen, folange ich ihn noch umter den 
Lebenden hegen kann? es gibt Andere, deren Tod mir 
bequemer wäre. So kam ihm feine Huld wirklich vom 
Herzen und er ließ fich Iuftig berichten von ver Kraft 
eines Röwen, den Ingo im Zwinger der Alemannen- 
könige gefehen hatte. 

Bald nahm ein Hoher Eichwald die Jagdgenofſen 
auf. Bis dahin hatte Das Auge der Königin von ver 
Zinne ihres Thurmes den Ausfahrenden nachgefehen. 
Iest rief fie den Kämmerer und die Frauen und flieg 
binab in ven leeren Hof. Sie hielt zur Verwunderung 
ihres Gefolges bei der Kühe an und fprad einige 
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Worte über ven Feſtbraten mit dem Koch, ver folder 
Ehre felten genoß und fröhlich gelobte die Schüffeln des 
Jagdmahls mit befter Kunft zu rüften. Als fie zum 
Saal kam, in weldem die Fremden lagen, hörte fie vie 
Schläge eines Hammers. Berthar faß in ver Thür, ex 
tengelte mit dem Schärfhammer die Eifen der Wurffpeere 
auf einem Stein und fang dazu leife eine gute Beſchwö⸗ 
rung für ſcharfes Eifen. Die Königin hielt an, winkte 
gebieterifh ihrem Gefolge zurädzutreten und fland nahe 
ven Stufen, auf den ſchlagenden Mann fchauend ; bis 
dieſer auffah, fein Schurzfell und den Hammer wegwarf 
und der Königin huldigend entgegentrat. „Welches Wiln 
gedenkſt du mit dem Eifen zu fällen, Held ves König 
Ingo?" frug Frau Gifele, „daß du in der Burg weilft, 
während draußen die Jagdhunde rennen?" 

„ven Vorrath ſchärfe ich für ein anderes Hala⸗ 
geſchrei,“ verſetzte Berthar, „weit rühmt man im Lande 
die Jagdluſt des Königs.“ 

„Ungern wird dein Herr im Walde ven alten Kampf. 
gefellen miſſen.“ 

„Das Wild, welches im Sonnenlicht fpringt, erlegt 
mein Herr mit feinen Knaben wohl allein, bei ver 
Wolfsjagd in der Nacht will ich ihm nicht fehlen.“ Die 
Königin ſah ihm feft ins Auge und trat einen Schritt 
näher: „Nicht zum erften Male fehe ich dich, Berthar, 
ift auch feitvem Schnee auf dein Haupt gefallen, ich kenne 
dich wieder.“ 

„Unfiher ift das Gedächtniß des Alten, viele 
Menſchen ſah ich feit mein Herr heimathlos wandert; 
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in mein Auge flogen die Funken, ba mein Hof in der 
Heimath brannte, daß ich das fchöne Antlig vor mir 
nicht erkenne.“ 

„Mit Grumd zürnſt du, Alter, meinem Geſchlecht. 
Einft ſchloſſen der Vater deines Königs und der meine 
einen Bund, aber Gundomar, mein Bruder, vergaß bie 
alten Eide, er kämpfte als Bunvesgenofje eurer Feinde 
an der Oder, und ich wurde, noch ein Find, als Ge 
mahl dem König der Thüringe gefandt. Kennſt du mid 
jest, Berthar?“ 

„Das Reis wuchs zu ſtolzem Baume; andere Vögel 
fingen jest in feinem Laube als vor. Zeiten.“ 

„Dennoch trägt ver Baum jedes Jahr die gleichen 
Blüthen. Und der alte Schlachtenheld findet an ber 
Königin einen Freund. Bift du zufrieden mit deiner 
Herberge in der Burg und haben die Königsfnaben vir 
höflichen Gruß geboten?" 

„Anm Hofe grüßt der Diener wie der Herr; beine 
Huld, Königin, ift Bürgſchaft für den guten Willen ver 
Deinen.” 

Das Antlitz der Königin umwölkte fih: „Das ift 
die Spradye flolzer Säfte," fuhr fie mit gezwungenem 
Lächeln fort, „Iufliger meine ich war dir das Leben in 
den Waldhütten.“ 

‚Wir find Wanderer, Herrin. Wer heimathlos durch 
die Völker zieht, dem hilft behenver Sinn; Hof und Ges 
mahl find ihm verfagt, er nimmt, was der Tag ihm bie- 
tet: die Beute, ven Trunk, die rauen, er bat nicht 
Wahl und nicht Dual und forglos denkt er beim Scheiven 
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an die Arbeit des nädften Tages." Der Ulte fah, 
wie die Königin ihn wieder anladıte, fie trat näher und 
ſprach: „Dort in dem Thurm ift der Königin Gemach, 
wenn du einmal zu jenem Fenſter auffhauft von deinen 
Speeren, fo brennt dort vielleiht eine Leuchte, dir bie 
Wolfsjagd vorher zu künden.“ Sie winkte ihm grüßenn 
und wandte ſich zu ihrem Gefolge. Der Alte aber fah 
ihr flaunend nad), dann ergriff er wieder den Hammer 
und pochte, aber er fang nicht mehr. 

In ver nächſten Nacht ftörte Fein Pfeil und fein 
Gebell ver Königswölfe den Schlaf der fremden Gäfte. 
Mit jedem Tage wurde der König freundlicher zu ihnen, 
und rühmte vor feinen Mannen ihre Hoffitte und ihre 
Kunft die Roſſe im Kantpfipiel zu treiben. Hermin, 
der junge Königjohn, kam oft zum Better Ingo in Die 
Herberge, übte fih vor ihm mit feinen Kinderwaffen, 
firid dem Helden Berthar den grauen Bart md 
bat um Iuflige Mären. An einem Jagdmorgen wurde 
Ingo dem Wirth noch genehmer, als er ihm vorher 
gewejen war. Der König war in feiner Yagbluft ven 
Andern weit voraudgeritten und an einer Bergfteile vom 
Roſſe gefprungen, dort glitt er im Eife aus und Iag einen 
Augenblid wehrlos vor den Hörnern eines wilden Ochien. 
Da trat Ingo mit eigener Lebensgefahr über ven Leib 
des Herrn und fällte das wüthende Thier. Der König 
erhob ſich und hinkend von dem Sturze fpradh er: „Gebt, 
wo wir allein find und feiner meiner Mannen in ver 
Nähe, erkenne ich deine gute Gefinnung ; denn wäreft vu 
nicht wie ein Rüde herangefprungen, fo hätte der Zornige 
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“mich geſchleudert zum Schaden meiner Rippen, und Nies 
mand hätte dir einen Vorwurf nahen dürfen. Was 
Keiner zu wifjen braucht, weiß doch ich.“ 

An dem Tage faß der König fröhlich beim Mahl 
auf dem Herrenfig, neben ihm Frau Gifele, zur andern 
Seite Ingo. „Heut freue ich mich des Jagdglücks,“ 
begann der König, „ich freue mich meiner Herrſchaft und 
des Goldſchatzes, den ihr Alle bier vor Augen feht, und 
ih trinfe Heil dem Helden Ingo, weil er im Kampf mit 
dem Bergftier ein guter Genofje war. Freuet euch heut 
Ale mit mir, wenn ihr die filbernen Beden und die 
Goldbecher ſeht, welche vor euren Augen aufgeftellt find 
mir und euch zur Ehre. Auch du, Ingo, haft mandyen Hof 
mächtiger Gebieter beſucht; fage mir, Held, ob du irgendwo 
beſſeres Geräth aus dem Schatzhaufe gefchaut Haft.“ 

„Sern preife ich deinen Reichthum, o König, denn 
wo das Schathaus gefüllt iſt, da, meinen wir, waltet der 
Herrſcher in Sicherheit, gefürchtet von feindlichen Nachbarn 
und von den Argen im Volle. Zwei Tugenden hörte 
ih immer rühmen an dem mächtigen Volksherrn, daß er 
verſteht den Schatz zu rechter Zeit zu ſammeln und zu 
rechter Zeit an feine Getreuen zu fpenven, damit fie ihm 
in der Noth folgen.” 

Diefe Worte waren ganz nad) ver Meinung der 
Helden, welde am Königstifh faßen, und fie nidten 
und murmelten beifällig. 

„Auch die Aemannen waren ein golpreiches Volt, 
bis der Cäſar ihnen das Land verwäftet bat,“ fuhr Ingo 
fort. „Doch meine ih, file gewinnen Manches wieder, 
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denn fie find rührig nach Beute und verftehen ven Handel 
mit den Krämern. Dazu leben fie römiſcher als andere 
Zandgenofien, in Steinhäufern wohnen dort auch die 
Bauern, die Frauen ftiden mit ver Nabel bunte Bilder 
auf die Gewänder und um fie hängen fühe Trauben im 
Weinlaub.“ 

„Kennft du auh Brauen der Römer?“ frug die 
Königin, „viel Wunverliches erzählen die Mannen ves 
Königs von ihrer Schönheit, obwohl fie braun von Haut 
und ſchwarzhaarig find.” 

„Sie find behend in Sprade und Bewegung der 
Glieder und lieblich Iodt der Gruß ihrer Augen, nur 
ihre Zucht hörte ich felten rühmen,“ verjeßte Ingo. 

„Auch du wart im Römerlande?“ frug der König 
neugierig. 

„wei Jahre find es,” beftätigte Ingo, „va ritt ich 
. als Begleiter des jungen Königs Athanarich friedlich in 
die Mauern der großen Kaiſerſtadt Trier. Ich fah hohe 
MWölbungen und Steinmanern wie von Rieſen errichtet. 
Dichtgedrängt lacht das Volk auf den Straßen, aber bie 
Krieger, welche dort an ven Thoren fliehen mit dem 
Römerzeihen auf ihren Schilven, Haben unfere Augen 
und ſprechen unfere Sprache, obwohl fte fi) mit Unrecht 
rübmen Römer zu fein.“ 

„Die Fremden geben uns ihre Weisheit, fie ver- 
faufen und Gold und Wein, wir aber leihen ihnen die 
Kraft der Glieder, ich lobe ven Tauſch,“ verjegte Hadu⸗ 
bald, dem es unlieb war. wenn man ven Römerbienft 
verachtete. 
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„Ich aber, o König,“ begann Berthar, „halte wenig 
von der Weisheit der Römer, die Andere rühmen. Auch 
ich war ſonſt ſchon in den großen Steinburgen, welche 
die Römer gemauert haben, zuerſt damals, als mein 
Herr Ingo mich ſüdwärts ſandte über die Donau nad 
ver Auguftaburg, wo jeßt die Schwaben ihr Heimwefen 
enrihten. Ueber die zerbrochene Stadtmauer ritt ih 
mähfem Hinein, dort habe ich viel Unfinniges gefehen, 
da8 auch für einen bewanderten Mann unheimlich ift. 
Die Römerhäufer ſtanden fo dicht gevrängt wie eine 
Schafheerde im Gewitter, Teines fah ich, wo Raum war 
für einen Hof, ja nur für eine Dungftätte. Ich frug 
meinen Wirth, er fagte, fie bofen, wenn ihnen die Noth 
anlömmt, fchamlos wie Hünblein auf der Straße. Ich 
Ing in ſolchem Steinloh, die Wände und der Fußboden 
waren glatt und jchimmerten in vielerlei bumten Karben, 
ale Dede Hatten die treuen Schwaben ein Strohdach 
gerichtet ; ich verfichere euch, mir war e8 enge zwifchen dem 
Stein während der Naht, und ich war froh, als am 
Morgen die Schwalben im Stroh fangen. Es hatte zur 
Naht geregniet und in einer Waſſerlache am Boden fah 
ih im Morgenlicht zwei Enten. Nicht leibhaftig, ſondern 
auf dem Stein des Bodens wie gemalt. Ich trat herzu, 
ihlug mit meiner Art in den Steinboden und fand ein 
lücherlihes Wert aus vielen Heinen Steinen zufammen« 
geſetzt, jeder Stein war in ven Boden gefittet und oben 
fo glatt gejchliffen wie eine Steinart; aus ſolchem bun- 
ten Geftein waren die zwei Vögel gemacht, die wir als 
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Männer viele Tage gefchafft haben, nur um den harten 
Stein zu fchleifen. Das erfchten mir ganz unfinnig. Und 
mein Schwabe meinte das auch.” 

„Btelleiht ift ihnen die Ente ein heiliger Vogel, 
welcher fich dort nicht Häufig findet; denn mande Vögel 
find überall auf der Menſchenerde und andere nicht, “ 
fagte Valda, ein verfländiger Mann aus ven Gefolge 
der Königin. | 

„So meinte ih auch, aber mein Wirth wußte, daß 
fie dergleichen zu ihrem Vergnügen anfertigen, um darauf 
zu treten.“ 

Die Männer lachten. „Formen unfere Kinder nicht 
auch Heine Bären aus Lehm und Backöfen aus Sand 
und fpielen Tage lang mit Nichtigem? Die Römer find 
geworben wie Kinder,“ rief Valda. 

„Du fprihft das Richtige. Kleine Steine haben fie 
zu Vögeln gefhliffen, während in ihren Wälvern vie 
Krieger der Schwaben ihre Blodhäufer zimmerten. Auch 
wenn fie efien wollen, liegen fie wie rauen, die ihre 
Sechswochen halten.“ 

„Was du bier wegen der Enten vorbringft,“ rief 
Wolfgang der Königsfnabe umwillig, „iſt ganz unrichtig 
und thöricht. Denn den Römern ift eigen, daß fie Alles 
nachmachen innen in Farben und mit Stein, nicht nur 
Bögel, aud Löwen und kämpfende Krieger. Jeden Gott 
und jeden Helden verftehen fie zu bilden, daß er daſteht 
wie lebendig. Das thun fie fich felbft zur Ehre und 
ihm zum Gedächtniß.“ 

„Ueber den Steinen reiben fie und aus unferem 
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Blut find die Helden, welche ihre Schlachten ſchlagen. Iſt 
es ihre Weife, Knechtesarbeit zu lieben, fo ift unfere Weife, 
über Knechte zu herrfchen. Ich preife den Helden nicht, ver 
fih einem Knechte zum Dienft gelobt,” verfette der Alte. 

„Knechte nennft du, die doch Herren find faft über 
die ganze Männererve? älter ift ihr Geſchlecht und ruhm⸗ 
voller ihre Sage als die unfere,” rief Wolfgang wieber. 

„Haben fie dir davon geſchwatzt, fo haben fie gelo- 
gen,“ entgegnete Berthar. „Ob der Ruhm Acht ift und vie 
Sage wahrhaft, das erfennt Jedermann daraus, wenn 
fie denen, welche fi rühmen, ven Muth beim Männer: 
fampf erhebt. Darum vergleiche ich den Ruhm der Römer 
mit einem Waſſerſchwall, ver einft das Land übergoß und 
dann zu einem Sumpf eintrodnete, den Ruhm unferer 
Helden aber mit einem Bergquell, ver Aber die Gteine 
rauſcht und. feine Yluth in die Thäler treibt." 

. „Dennoch vertrauen die Weifen der Römer darauf,“ 
warf Ingo ein, „Daß ihre Macht färker geworben ift, 
als fie ehevem war. Denn fie rühmen fih, daß zur 
Zeit ihrer Väter ein newer Gott in ihr Reich gekommen 
ift, welcher ihnen Sieg verleiht." 

„sch vernahm längſt,“ ſprach ver König, „vaß fie 
ein großes Geheimniß in ihrem Chriftus haben. Auch 
it ihr Glaube durchaus nicht eitel, venn fie find in 
Wahrheit jet fiegreiher als vor Zeiten. Vielerlei hört 
man darüber und Niemand verkündet Genaues.“ 

„Sie haben ganz wenig Götter," erflärte Berthar 
geheimnißvoll, „oder vielleicht nur einen mit drei Namen, 
einer heit Vater, der andere Sohn und einer heißt ver dritte.“ 
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„Der dritte beißt Teufel,“ rief Wolfgang, „id 
weiß Das, ich felbft war zu meiner Seit unter ven 
Chriften, und ich verfichere dich, o König, mächtiger ift 
ihr Zauber als jeder andere. Ihr geheimes Zeichen 
lernte ich und einen Segen, fie nennen ihn Nofterpater, 
der Heilfraft hat gegen jeden Leibesſchaden.“ Und er 
ſchlug ehrfürchtig ein Kreuz über feinem Weinkrug. 

„Dennoch eradhte ih in meinem Sinn," verſetzte 
Berthar hartnädig, „auch den Römern kommt der Tag, 
wo fie troß ihrer gemauerten Städte und troß ihrer neuen 
Götter und troß ihrer Kunft in fteinernen Enten erkennen, 
daß anderswo ftärfere Männer leben, welche ihr Holz⸗ 
dach frei in den Wind ftellen.“ 

„Auch uns ift die Kunft ver Römer nützlich,“ ent- 
hied der König. „Es ift einem König Chre, was die 
Anderen klug erventen, für fich zu gebrauden. Doch 
free ich mich deiner Worte, Held Berthar, denn ver- 
ftändig iſt der Mann, der höher vom eigenen Volle 
denkt ald von dem fremden.“ 

Und als das Mahl beendet war und ver König 
mit Ingo allein beim Becher faß, da begann er repfelig : 
„Sch fehe, Held, vie Schiefalsfrauen haben dir bei deiner 
Geburt mandes Leid angebunden, aber auch manche gute 
Gabe, denn fie haben gefügt, daß die Herzen der Menfchen 
fih dir freundlich äffnen. Auch ich, wenn ich deine Rede 
höre und wenn ich beachte, wie du unter meinen Mannen 
dahergehft, möchte Dir wohlgeneigt fen. Nur Eines 
bejchwert mir ven Muth, daß du Did) unter meine Bauern 
in ven Waldhütten gelagert haft, denn ihr Sinn war 
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von je auffäsig und ich fürchte, daß du mir dort zum 
Schaden hauſeſt.“ 

„Mein König forgt ohne Grund,“ verfegte Inge 
ernft, „jchwerlich werde ich je wieder am Heerde des 
Heren Answald ruhen.“ 

„So Tehnelles Ende nahmen Eide und Genoffen- 
ſchaft ?“ frug der König vergnügt. „Soll ich dir glauben, 
da du mir Seltfames kündeſt, fo berichte mir, wenn es 
dir gefällt, was dich von ihm geſchieden hat.“ 

„Ungern erträgt der Wirth fremde Einlieger auf 
feinem Hofe," fprad Ingo ausweichenn. „Vertraulichkeit 
der Herren zwingt aud die Mannen Frieden zu halten,“ 
antwortete der König, „vu fagft mir nicht Alles und 
darum vermag ich nicht dir zu trauen." 

„Wil der König mir huldvoll geloben bei feinem 
Schwert, daß geheim bleibe zwiſchen uns Beiden ber 
Grund meines Zwiftes mit Herrn Answald, fo will ich 
dir ihn wahrhaft künden, denn ſchädlich wäre mir bein 
Argwohn und Heil Hoffe ih von deinem guten Willen.“ 
Der König bob fchnell das Schwert, hielt die Schwur- 
finger darauf und gelobte. 

„Wohlen denn, fo wife, o König, daß mir Irm- 
gard, die Jungfrau, lieb ift und daß der Bater mir 
darum zürnt, weil er dem Gefchlecht des Helden Sintram 
die Vermählung gelobt hat.“ 

Bergnügt lachte der König: „Unrecht Hatteft du, 
Ingo, wenn du auch ein ſchlachtenkundiger Mann bift, 
von dem Häuptling die Tochter zu begehren. Wie darf 
der Vater dem erbelofen Fremdling feine Erbtochter in’ 
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die Hand geben? Unfinnig würde ihn das ganze Bolt 
ichelten, unleivlih wäre es, daß ein Landfremder auf 
dem Herrenftuhl der Walvlauben füße. Ya, wenn ber 
Bater felbft dir die Tochter im Ringe ver Zeugen an- 
geloben wollte, ich ver König dürfte das nimmer leiden 
und id müßte meine Knaben reiten lafien und ein 
Bolfsheer aufbieten um euch zu hindern.“ 

Ingo ſah wild auf ven König, fo daß diefer Die 
Waffe an fih zog. „Feindliche Worte fagft du dem 
Gebannten. Vieles Leid habe ich erpulvet als Gaſt auf 
den Bänken, aber ſchwer gewöhnt ſich der Muth des 
Mannes, mißachtende Rede zu ertragen, und ich meine, 
ber edle Sinn des Königs follte dem Stolz eines Un- 
glädlichen nicht wehe thun.“ 

‚Beſſer bin ich dir jet gefinnt als je zuvor,” ver- 
feste der König luſtig. „Doch bleibt dir wohl noch die 
Hoffnung, den Groll des Vaters zu überwinden.” 

„Gebunden ift der Fürft durch feinen Eid, und mäd- 
tig ift das Geſchlecht des Sintram am Walde, auch die 
Hausfrau des Fürften ift aus feiner Freundſchaft.“ 

Der König ſchlug auf feinen Weinkrug, wie er pflegte, 
wenn ihm etwas nach Wunfche war. „Am liebften wäre 
mir, die Jungfrau einem meiner Mannen zu vermählen ; 
gar nicht willlommen ift mir, wenn das Geſchlecht des 
Sintram einft die Höfe und ven Schat des Fürften in feine 
Gewalt befommt, denn ich kenne ihren tüdifchen Sinn. 
Aber am allerwiberwärtigfien wäre mir, wenn du mit 
gutem Willen des Vaters fein Eidam würdeſt. Denn wie 
‘der Geruch des Honigs die Bären zum Waldbaum lodt, 
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jo würde das Lob ver Sänger alle ftreitluftigen Fäuſte 
in deinen Höfen ſammeln, Vandalen und andere ſchweifende 
Männer, und du würbeft als ein Landherr ver Thüringe 
mir ſchnell feindlih werden, auch wenn du nicht wollteft. 
Das bedenke,“ ſchloß der König überredend und füllte mit 
eigner Hand feinem Gafte ven Becher. „Zrinle, Helv 
Ingo, und begnüge dich. Wenn die Wölfe auf ver Wal- 
flatt ſchmauſen, dann rühmen fie die Gaſtfreundſchaft 
deines Schwerte, welches ihnen reiches Mahl bereitete, 
aber vente nicht mehr darauf, meine Thüringe in den 
Baldlauben duch Gaftgelage zu bethören.“ 

„So höre au du, König, ven Kath des Fremd⸗ 
lings,“ rief Ingo zornig, „venfe auch du nicht daran, 
die Jungfrau einem andern Mann zu vermählen, denn 
jolange ich lebend die Arme rege, fol Fein Anderer fie heim⸗ 
führen. Schon einmal hat ven Theodulf mein Schwert 
auf die Aue geftredt, ein Zufall war's, daß er dem Tode 
entrann, ihm hemme ich den Brautlauf und ebenfo jedem 
Anderen aus deinem Volle.“ 

Jetzt lachte der König fo laut, daß er ſchütterte. 
„se länger dur fprichft, deſto lieber höre ich dich, wenn 
du auch troßig gegen mich redeſt. Du venfft nad eines 
fehrenden Helden Weife und ich vertraue, du wirft Dich 
auch bei ver That fo erweifen. Bezwinge den Vater, 
lege den Theodulf, den ftelzbeinigen Narren, auf vie blu- 
tige Haide und hebe dir das Weib in dein Brautlager. 
Bon ganzem Herzen will ich helfen, daß dir dies Alles 
gelinge.“ 

Ingo prüfte mißtrauiſch die Geberde des Könige, 
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der fo fröhlich vor ihm ſaß, ob ihm vielleicht der Wein 
die Gedanken verftöre und er fprah: „Der Sinn deiner 
Worte, Herr, ift mir verborgen, du rühmft und fahileft 
mich um dieſelbe Sache. Wie magft du gern hören, was 
dir unleivlih dünkt, und wie kannſt Bu mir helfen bei 
einer Werbung, die du jelbjt Kindern willſt, aud wenn 
der Brauwater nicht hinderte?" König Bifino aber ent- 
gegnete mit Würde: „Seße dich wieder zu deinem Trink⸗ 
born. Mandies, was dem Mann zur Ehre gereicht, ift 
dir eigen; aber das Schwerfte von Allem vermochteft du 
nicht zu gewinnen, du Haft nicht vie Königefunft. Deine 
Gedanken eilen gerade vorwärts, wie der Hund auf ber 
Spur eines Hirſches; ein König aber kann nicht einfältig 
fein in Gunft und Rade, Vieles muß er bevenken, 
Niemandem Tann er völlig vertrauen und jeven Dann 
muß er zu gebrauchen wiflen in eigenem Nuten. Go 
gönne auch ih Irmgard, die Jungfrau, lieber dir als 
manchem Anderen; die Jungfrau, verftehe mich, nicht aber 
ihr Erbe, und nit nad dem Tode des Vaters den 
Herrenfig in den Waldlauben.“ 

Ingo fette fi neben ihn und neigte gehorfam das 
Haupt weiter zu hören. „Seit ich König bin,” fuhr der 
Andere fort, „ift meine Herrfchaft unficher durch ven Troß 
der Waldleute und die Macht ihres Fürften, des Herrn 
Answeld. Und lange habe ich eine Gelegenheit gefucht, 
über fte Herr zu werden. Darum warft auch du mir 
unerträglih in den Walblauben, weil du ein Wührer 
fein tonnteft über ihre Haufen. Und wenn deine Ban- 
dalenbrut um den Herrenfiß dort lagern wollte, jo müßte 
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ih dich austilgen als meinen Feind, wenn ich dir auch 
wohlgeneigt bin. Das bevenfe, Held! Jedoch gewinnft 
du die Tochter ala Feind des Vaters durch Gewaltthat, 
wie die Helden verüben, weny die Sehnſucht fie treibt, 
fo ſchwindet das Erblind aus dem Hofe, und ich brauche 
nicht zu forgen, daß die Herrſchaft dort auf ein anderes 
Herrengefchlecht übergehe. Begreifft du jet, was ich 
meine, ftierföpfiger Ingo?“ 

„Die Jungfrau begehre ich und nicht den Herrenfig in 
deinem Lande. Aber Hart iſt es mir, daß mein Weib ihr 
Geburtsrecht verlieren fol, weil fie ſich mir vermählt.“ 

„Dafür laß mich forgen,“ verfegte der König kalt. 
‚Willſt du das Weib mit Dir führen in vie Fremde, fo 
bin ic) als guter Geſell auf deiner Seite, nur mußt vu 
mich nicht zwingen, Daß ich als König gegen vich das 
Landrecht verfechte. Sieh zu, Held Ingo, wie du dir 
das Weib gewinnft durch freche That und ich will dich 
rühmen.“ 

„Sönnft du mir das Weib, o König, fo gönne mir 
auch Burg oder Hof, in dem ich fie vor den Berfolgern 
berge,“ rief Inge und faßte bittend an die Hand des 
Königs. König Biſino faltete das Geſicht, zulegt war 
ehrliches Wohlwollen in feinen Mienen, als er bevächtig 
antwortete: „Wieder zwingt mich die Königskunſt, dir 
deine Bitte zu weigen. Wie vermag ich in meinem 
Volle als dein Hehler zu beftehen gegen das Landgefchrei? 
Kann ich Dir insgeheim helfen, fo thue ich's gern aus 
guter Meinung gegen dich und weil es mix nügt. Wie 
ih dir aber helfen Tann mit Rath und ftiller That, 
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das erwäge. Nur mein Schathaus vermag ich Dir nicht 
zu öffnen, denn Armringe und Römermünzen muß id) 
für mich felbft bewahren, damit in der Nothzeit Krieger 
für mid fechten.“ 

„Der große Wirth des Volles erweiſt ſeine Huld, 
indem er von feinen Schätzen ſpendet oder den König—⸗ 
fhild über dem Berrängten Hält. Wie will der König 
mir helfen, wenn er beides verfagt?" frug Ingo ent- 
täufcht. 

König Bifino machte die Augen Hein und zwin- 
ferte fchlau. „Der König fchließt die Augen, wie id 
jest tbue; damit laß dir genügen, Help!" Obwohl un- 
willig, mußte Ingo lachen über das breite Angeficht des 
Herrn, während diefer aus ven Augenrigen nad ibm 
ſchielte. Auch der König freute fi) über fein Lachen: 
„So ift e8 recht, und jett wirf die Sorge von dir, die 
dich befchwert, und thu mir fröhlich Beſcheid, denn Lieber 
trinke ih mit dir als mit Anderen, feit ich weiß, daß 
der junge Bär fein beſſeres Schlupfloch hat als meinen 
Zwinger. Darum will id heut auch dir Geheimes ver- 
trauen. Der Römer Zertullus bat mir jüngft allerlei 
zugeraunt und hohes Gebot gethan, wenn ich dich dem 
Cäſar ausliefere. Und da du hierher kamſt, fann ich 
dir nicht gerade Günſtiges. Jetzt aber, da ich dich er- 
fenne wie du biſt, will ich dich lieber für mich felbft 
bewahren.“ 











8. 
Die letzte Nacht. 


Um die Thürme der Königsburg tobte der uralte 
Streit der Winterrieſen gegen die guten Götter, welche 
das Wachsthum auf der Menſchenerde ſchützen. “Die 
harten Gewaltigen hoben ein graues Wolkendach zwiſchen 
Himmelslicht und Erde, ſie bedrängten auch den Helden 
Ingo durch finſtere Gedanken und durch Sorge um das 
Heil derer, die ihm lieb waren. Die Sturmgeifter trieben 
die Schneewehen durch die Riten ver Herberge bis auf 
die Schlafveden ver Gäfte pfelbft ver Krieger, welcher einen 
Bärenpelz trug, merkte den ſcharfen Zahn des Froſtes. 
brängte fi) bei Tage zum Heerpfeuer in ven Hallen des 
Wirthes und fang befümmert: „Schneezeit ift dem fahren- 
den Helven leid, denn fein beſter Freund wird das Tannen⸗ 
ſcheit.“ Die unholven Feinde des Lebens ſchieden auch ven 
Strom durch ſchwere Eispede von ver freien Luft, zornig 
ſchlug und hämmerte der Nix, welder in ver Tiefe fein 
Heimwefen führt, von unten gegen die Truftallene Laſt. 
Was aber unter der Eisdecke wogte, welche die Gedanken 
der Königin verbarg, das wußte Keiner ; fie allein ſaß ftill 
unter den ftreitenden Männern, ftet3 gleich war ihre Talte 
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Treundlichleit gegen die Fremden; nur dem König dünkte, 
dag Frau Gifela weniger hochfahrend ſprach als ehedem. 
Wenn der Norbwind feine Zoveslieder um die Thürme 
des Königs heulte, dann murrte Bifino zuweilen gegen 
feine Säfte, aber immer wieder überwand das Wohl« 
gefallen an dem Fremden ven Aerger, und fo oft ein 
Sonnenftrahl die Schneevede röthlih färbte, rief er: 
„Diefen Winter rühme ich, denn ich höre gute Worte an 
der Herrenbant und in der Kammer.“ Zu ven Jagd⸗ 
reifen, welche vom Könige den Helven bereitet wurden, 
kam auch eim Kriegszug gegen einen Gau der Sachſen, 
dorthin ritten die Vandalen neben den Königsmannen; 
und als die Helven ftegreich und mit Beute beladen heim» 
fehrten, pries der König laut das gute Schwert Ingo's 
und feine Knaben faßen feitvem geduldig mit den Fremden 
um die Bänke. 

Der Schnee ſchmolz im Yrühlingslicht, neues Grün 
ſchoß aus dem Boden, an Birken und Hafeln hingen vie 
braunen Kätschen; auch in den Seelen der Menſchen regte 
fi die Hoffnung des neuen Lebens und der Wunſch nach 
Ausfahrt aus dem Winterdach. Die erften Wandervögel 
flogen aus dem Süden heran, mit ihnen Volkmar der 
Sänger, er kündete in der Königshalle vergangene Kämpfe 
der Götter und Helden und fang leife in Ingo's Ohr 
von der Trauer und Sehnfucht eines Waldvogels. Dann 
berichtete er, daß in den Lauben Unfrieve und harte Rede 
den Sinn der Weiſen befchwerten. Theodulf faß noch 
als ficher Mann im Hofe des Fürften, die Freundſchaft 
des Sintram war dort mächtig und Herr Answald herrſchte 
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unwirſch über die Bankgenoſſen und hatte den Sänger 
zur Hochzeit der Tochter für die Maienzeit gefordert. Aber 
auch aus ver Königsburg gingen vertraulihe Grüße in 
vie Wälder. Wolf erhielt einen Urlaub in feine Heimath. 
Er fprach vor feiner Reife heimlich mit feinem Herrn und 
Berthar, raftete auf vem Wege in den Höfen des Rothari 
und Bero und ritt mit Bero auf wenig betretenen Wald» 
wegen jünwärts den Main zu. Als er zurückkehrte, 
ſah man in der Gaftherberge frohe Mienen. 

Endlich fprengte auch der Strom die Eispede und 
ergoß feine Fluth Herrichluftig über das junge Grün ver 
Wieſen, im plöglihen Schwall rauſchten feine Wafler und 
die Menſchen merkten fcheu die Gewalt des Unbänpigen. 
Aber der Oftwind erhob gegen ihn ſtarkes Blaſen, 
er dämpfte vie Fluth und trodnete den Grund am 
Rande der Waldhügel. Der Falkner hatte dem König⸗ 
john zwei junge Buſſarde zur Jagd anf Heine Vögel 
abgerichtet und Hermin erbat an einem Morgen vom 
Bater ven Ausritt, um bie Kunſt ver geflügelten Jäger 
zu prüfen. Schon war das Roß des Königs für die 
Beize gefattelt, da fprengte ein Bote in ven Hof und 
trug Nachrichten zu, welche dem König die Braue finfter 
mufammenzogen. Er ließ fein Roß zurüdführen und ſandte 
den Sohn mit ver Königin und dem Helden Ingo auf 
vie Hügel. Warm fchien die Sonne, zum erften Mal ritt 
Ingo neben der Königin ohne ihr Gefolge in das offene 
Land. Der Falkner löſte dem Buflard die Haube, der 
junge König jagte mit dem Helden Valda und feinen 
Begleitern jauchzend unter dem Vogel dahin. Gemächlicher 
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folgte die Königin. Sie tummelte mit gerötheten Wangen 
ihr feuriges Roß und lachte ihrem Begleiter zu, der fich 
über das fchöne Weib an feiner Seite freute und vor« 
forglih auf die Sprünge ihres Roſſes achtete. Als er 
einmal helfend in ven Zügel griff, hielt die Königin an 
und ſprach: „Och denke des Tages, wo du einem Kinde 
denfelben Dienft thateft, als wir weit von bier nebenein- 
ander über die bunten Blumen dabinritten; Damals ſaß ich 
ängftlicher, aber ich wollte dich's nicht merken laſſen.“ 

„Runder war an jenem Tage das Antlig meiner 
königlichen Bafe,“ rief Ingo luſtig, „und kürzer bie Tode, 
welde um das Haupt flog. Aber ald du mir bier in 
der Halle entgegentratft und den König fo günftig am 
alte Zeit mahnteft, da erkannte ih aus der ftolzen 
Miene das Geficht des Meinen Mädchens, umd ich merfte 
wohl, daß ich Dir den Dank ſchulden werde, wenn man 
in der Königsburg mir Gnade erwies.“ 

Die Königm lachte und trieb ihr Roß wieder in 
wilden Sprüngen umher, bis die Reiter vor ihr hinter 
einer Erdwelle verfchwanven, dann hielt fie von neuem 
an und ſprach herzlih: „Danke mir immerhin, Ingo, 
denn gern höre ich, daß ich Dir werth bin. Beide find 
wir aus unferer Heimath in die Fremde gefcheucht, feit 
der Haß meines Geſchlechtes uns trennte. Auch ich vers 
gaß deiner nicht, oft habe ich nach dir gefragt, wenn ein 
Wanderer aus dem Süden in die Burg kam. Wie ein 
Bruder im Unglüd wurveft du mir, und mit Stolz ver- 
nahm ih, daß du dich edel hielteſt unter ſchwerem Ge- 
(did. Als du endlich zu uns drangſt, wurde ich froher 
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als wohl fonft." Sie fah ihn fo freundlih an, daß er 
unter dem Zauber ihres Blickes hingeriſſen nach ihrer 
Hand griff, fie ftredte ihm ven weißen Arm entgegen 
und ritt fo das Antlig ihm zukehrend eine Weile neben 
ihm bin. Dann warf fie übermüthig feine Hand zurüd, 
jegte aufs neue in wilden Roßſprüngen über das Feld 
und wandte fih rüdwärts, ob er ihr nachkam. Und 
wieder ſprach fie lachend: „Ein Anderer venft dich 
zu halten wie einen Sagpfallen unter ver Kappe, aber 
ih meine wohl, ver Aar fchwingt fih einmal frei auf 
und zieht feine eigenen Pfade im Sonnenlidt. Denn 
du, Better, bift nicht geichaffen, Diener eines Andern zu 
fein, und wer dich feſthalten will, ver fehe zu, daß ihn 
die Fänge nicht verwunden.“ | 
As die Königin vertrauliche Rede begorinen hatte, 
gedachte der Held ihr etwas aus ven Walvlauben zu 
jagen, was ihm fonft immer auf der Seele lag, aber bei 
den Worten und den Augen ver Königin gelang es ihm 
nicht, bis fie felbft mit verändertem Tone ſprach: „Und 
doch hing einft der Edelfalk mit gebundenen Flügeln im 
Hofe des Bauern. Sch preife die Thorheit des Vater, 
weil fie Das ruhmloſe Band zerrifien hat, denn dir ziemt 
das Höchſte zu begehren. Nur kühne Gewaltthat vermag 
dich heraufzuheben über die Häupter der Anvern, daran 
denke, Ingo. Komm zu meinem Sohn, mid) freut’s, daß 
das Kind dir vertraut, keinen befleren Lehrmeifter wünſche 
‚ ih ihm für alles Heldenwerk als vi." Wieder jagte 
fie vor ihm Hin, der Königsmantel und ihre Locken flogen 
im Winde, fie warf den Heinen Wurffpeer, den fie in 
Freytag, Die Ahnen. I. 12 
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der Hand hielt, vor fich in vie Luft und fing ihn im Laufe; 
Ingo aber blieb jebt Hinter ihr zurück, bis beide ſich dem 
Jagdzug anfchlofien und dem kämpfenden Buſſard zuriefen, 
der mit einem Wafjerhuhn in ven Fängen herabfant. 

As ver Jagdzug in die Königsburg zurückkehrte, 
fand er dort ungewöhnliche Bewegung, Reiter kamen und 
gingen, die, Diener trugen Teppiche und Polfter in das 
fteinerne Hans, welches für vornehme Gäfte beftimmt war, 
von der Königshalle her tönte Geklirr ver Waffen und 
Hufſchlag zahlreicher Roſſe: Ingo fprang mit dem jungen 
Königfohn am Schlafhaus der Vandalen vom Pferde 
und Berthar eilte ihm entgegen: „Während du draußen 
den Habichten nachſchauteſt, fließ ein anderer Raubvogel 
in den Königshof. Der Cäſar Hat neue Botſchaft ge- 
fandt und 'wer, meinft du, kam als Bote? Der wilvefte 
Geſell aus dem Römerheer, der Franke Harietto, den fie 
den Heervertilger nennen, er, der einft den rauben den 
Sachſen in ver Waldesnacht die Köpfe abfchnitt und wie 
Kohlhäupter nad der Stadt trug. Schon bevor er kam, 
fchritt der König finfter durch die Höfe, verlegen war 
feine Antwort auf meinen Gruß, und die Königsfnaben 
ſahen über vie Achfel auf uns und mieven unfere Ge 
ſellſchaft. Eben war ein Kämmerer des Königs in ber 
Herberge, und verkündete flotternd, daß er ven Mahl 
hierher tragen werde, damit du nicht den Römern an 
der Bank des Königs begegneft.” 

„Iſt's nicht beim Mahle, fo fei es tm Hofe,” ver- 
fette Ingo, „wit bergen unfer Antlig vor dem Ungethüm 
nicht; meint feine Botſchaft mich, fo ift gut, wenn wir 
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fie früh erfahren. Komm, Better,“ rief er den König⸗ 
john, „jehen wir zu, wie die fremden reiten und ver 
König die Boten der Römer begrüßt." Das Kind ging 
neben ihm über ven Hof in ven großen Burgraum vor 
ver Königshalle. Dort flanden die Fremden vor den 
Rofien, währenn ver König dem Geſandten die Anfehn- 
lichſten aus feinem Gefolge bei Namen nannte und biefer 
von Mann zu Mann fchritt, mit kriegeriſchem Gruße 
hier und da einzelne Worte fpenvend. Ueber vie hohen 
Knaben des Königs ragte ver römische Franke faft um 
eines Dauptes Höhe. Wie ein Riefe fand er da, ge 
waltig an Schultern und Glievern, die Arme beftedt mit 
Ringen, auf dem Schuppenpanzer goldene Kaijerbilver. 
Unter dem Helme flarrten die buſchigen Brauen, düſter 
war fein Blick, kaum bemerkbar fein höfliches Lächeln. 

As Bifino mit feinem Gaft eine Wendung machte, 
trat er plöglich Ingo gegenüber, der den König ſchweigend 
gräßte und ihm ven Knaben zuführte.e ‘Der König ergriff 
fhnell die Hand feines Sohnes und z0g ihn an fd. 
Aber der Blid des Fremden haftetk feft auf Ingo und 
unwillkürlich zudte die Hand nach dem Schwert als vente 
er darauf, ven Feind feines Herrn fchnell zu erlegen. 
Doch Ingo trat grüßend auf ihn zu und begann: „Da 
wir uns zum legten Mal faben, Held Harietto, war es 
an einew heißen Tage; ehrlicher war vein Blid, wäh. 
vend du dein Schwert gegen mich ſchwangſt auf blutiger 
Walſtatt, als hier, wo der Wille eines frempen Herrn 
dir die Hand vom Gruße zurädhält.“ 

„Gern würde ich bir fagen, Held Ingo, daß ich 
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mich freue dir zu begegnen, doch ih ftehe hier als 
Bote des großen Römers und nicht freundlich ift feine 
Meinung gegen did.“ 

„sch aber rühme vie Botfchaft nicht," antwortete 
Ingo, „die dem tapferen Manne verwehrt, im Königs- 
frieden einen Kampfgefellen zu begrüßen, mit dem er 
einft ehrlihg Schläge getaufcht hat.“ 

„Did und mid warfen zürmende Götter aus der 
Heimath in feindlihe Schlachtreihen, beide folgen wir 
dem Eid, der uns bindet,“ fprach ver Franke. 

„Du folgteft den Feldzeichen der Fremden, ich dem 
Ruf unferer Landgenoſſen.“ 

„Im Lager des Römers fingt der Sänger dieſelben 
Lieder wie hier im Lande,“ entgegnete Harietto. 

„Mich lehrten die Lieber, die ich als Knabe hörte, 
pie Herrfchaft der Fremden meiden,“ verjeßte Ingo. 

„Kommt Alle zu des Cäſars Banner, dann find 
wir die Römer.“ 

„Alle rufſt du, Harietto, die hier ftehen, nur Einen, 
meine ich, Iadeft du nicht. Und darum zürne nicht, wenn 
ich für unziemlich halte, ven Hals vor dem Hochgericht 
des Cäfars zu beugen.” 

Beide neigten ſtolz das Haupt und traten auseinan- 
der. Die Königsmannen aber hatten ſich Dazu gedrängt, 
nah Rede und Gegenreve murmelten fie beiftimmenp, 
ftärfer, wenn SHarietto ſprach, doch auch Ingo's Worten 
fehlte der Beifall nit und er fab, daß bei feinen legten 
Worten der König felbft mit dem Kopf nidte. 


—— — — — ...- 
. 
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P 
Der Geſandte ſchritt mit dem König in den Saal, 
wo feine Begleiter die Geſchenke des Cäſars aufſtellten. 


Der König ſchaute erfreut auf Goldſchalen und Becher, 


auf die wundervolle Arbeit mit eingefettten Edelſteinen, 
und verfiherte den Gefanbten, er fei ein Freund bes 
Chfar und zu vielem guten Dienft erbötig. Da begehrte 
Harietto geheimes Geipräh, und als ver König alle 
Hörer weggefcheucht hatte, forberte ver Franke die Aus: 
lieferung Ingo's. 

Bifino erſchrak, er faß lange überlegend und ant- 
wortete endlich, die Forderung fei allzuhart für ihn und 
er brauche Zeit um eine Antwort zu finden, der Ges 
fandte möge ſich's unterdeß als Gaft an feinem Hofe 
gefallen laſſen. Aber Harietto drang auf fchnellen Ent- 
ſchluß, bot höhere Geſchenke und drohte. Da empörte 
fi) der Stolz des Königs und zormig rief er, was er 
freundlichem Gefuch verweigere, werde er dem Drohenven 
vollends nicht bewilligen. So entließ er den Fremden und 
biefer Iagerte mit feinem Gefolge unter den Knaben des 
Königs, trank mit ihnen und theilte Geſchenke aus. 

König Bifino gber blieb verftört; zulegt ging er 
in fen Schatzhaus, fette fi) auf den Schemel, beſich⸗ 
tigte mit fehwerem Herzen noch einmal die neuen Ges 
ſchenke und überzählte darauf feine Schnüre, an denen 
goldene Armringe aufgereiht waren, feine großen Schüſſeln 
und Kannen, die goldenen Becher und Trinfhörner. Mit 
Mühe. hob er eine Silberſchüſſel, fpiegelte fih darin und 
ſprach kummervoll zu fih ſelbſt: „Grämlich ift Das 
Bild, das ich ſehe. Der Fremde hat mir reihe Gefchenfe 
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gebracht, obgleich die größte Schale nur vergolvetes Sil⸗ 
ber und feine rühmliche Gabe an einen Volkskönig ifl. 
Dennoch würde ich ungern die anberen Gaben miſſen, 
von denen er fpricht, und der Römer gibt fie mir nicht, 
wenn ich Jenen nicht lebendig oder vielleicht auch tot 
außliefere. Aber wenn ich das Unrecht auf mein Leben 
nehme und ihn feinen Feinden einhändige, fo werde ich 
fheufälig vor allem Voll als ein Miethling der Fremen 
und weil ich ven Gaſtfreund einem ehrlofen Tode preis⸗ 
gebe. Auch thut mir der Geſell felbft leid, denn guts 
berzig ift er und ehrbar und ein treuer Genoſſe beim 
Kruge und auf dem Koffe. Dagegen wenn ich ihn troß 
- den Römern bewahren will, fo droht mir markverzeh⸗ 
rende Arbeit, der Krieg räumt vielleicht meinen Schatz, 
er mindert die Kraft des Volles und rättelt an meinen 
Königftuhl." Sein Blid fiel auf ein Schwert, welches 
über dem glänzenven Metall an ver Wand hing. „Dies 
ift die Königswaffe meines efchlechtes, gerühmt im 
Liede und gefürchtet im Volke, mande ſchwere That hat 
fie ausgeführt, ein Gott bat, wie die Sage kündet, einft 
den Stahl dazu gehämmert, mich wundert, daß ich heut 
“ die Augen nicht von ihr abwenden kann." Und feufzend 
- fuhr er fort: „Sch Habe mit ihm getrunken, gejagt und 
an feiner Seite gefochten und ih wünfche ihm, daß fein 
Ende rühmlich fei wie das feiner Väter, die es aud 
eilig hatten, die Todeswunde auf der Bruft zu erhalten. 
Vermag ich ihn nicht zu retten, fo will ich ihm doch 

wenigſtens Küönigsehre erweifen." 
Der König erhob fi und ergriff die Waffe. Da 
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fühlte er fich leife am Arme gefaßt, er fuhr zufammen und 
zädte das Schwert; vor ihm ftand Frau Giſela und fah 
ihn fpottend an: „Will der König mit feinem Tafelgeräth 
zu Felde ziehen, daß er darüber Heerſchau Hält?“ 

‚„Worin liegt Königsmacht, wenn nicht im Schage?" 
frug der König unwillig zurüd. „Wie kann ich der Be⸗ 
gehrlihen Sinn fefthalten und ihren Treuſchwur gewin- 
nen, wenn ich ihnen nicht von dem fremven Metall 
fpende? In meinem Lande haben es Wenige, und Alle 
fordern es, woher foll ich's holen, wenn ich's nicht von 
den Fremden erlaufe?“ 

„Der König will ven Mann an die Römer ver 
handeln *" frug die Königin und ihre Augen flanımten 
wie Teuer. 

„Würde ich mich bedenken, wenn ich's thun wollte?“ 
murrte der König. „Aber diefer Fremde fit wie ein Uhu 
auf meinen Bäumen, alles Geflügel der Luft fchießt 
heran und fchreit gegen ihn, nicht lange, fo ſenden auch 
die Könige von der Oder und forpern feinen Leib.“ 

„Du täuſcheſt mich nicht,“ brach Die Königin in 
heißem Zorne los, „fiehe zu, o König, ob du leben kannſt 
nah folder Schmach, ich will e8 nicht. Dem meineibi- 
gen Mann, ver um römifches Gold feinen Schwurgenofien 
verfauft, weigere ih vie Genoſſenſchaft an Tiſch und 
Lager.” 

Der König ſah mit querem Blid auf fie: „Heftig 
flärmen veine Gedanken, Frau Giſela, ich meine, fie 
verfehlen das Biel.“ 

„Wer darf mehr filr des Königs Ehre eifern als 
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die. Königin ?" antwortete das Weib nad) Faſſung ringend. 
„Öetrauft du dich nicht ihn vor dem Römer zu bewah- 
ven, fo entlaß ihn von deinem Hofe. DBeller ift es, fich 
ſchwach zu erweijen als treulos.“ 

„Damit er nach der Kränkung lebe als mein Feind,“ 
ſprach der König. 

„So binde ihn durch hohen Schwur; er iſt, wie ich 
meine, von denen, die ihr Gelübde halten.“ 

„Wil die Königin ihn Dazu überreden, daß er ver 
Kränkung niemals. gevente?" frug der Burgherr lauernd. 

„Ih will,“ verſetzte Frau Gifela tonlos, „wenn es 
dem Könige nützt.“ Beide ftanden einanver mit finftern 
Gedanken gegenüber, endlich begann der König: „Im ver 
Noth dient fehnelle That, verfuche dein Heil, Gifela, fenve 
ihm heute Abend Botfchaft, Daß er in deinen Thurm 
fteige zu geheimer Unterredung, vielleiht Hilft du ihm 
dort zu einer guten Ausfahrt." 

Die Königin ſah vor ſich nieder, erblichen war ihr 
Antlig als fie antwortete: „Ich will ihn zur Ausfahrt 
mahnen, da du es gebieteft." Sie wandte dem König 
ſchnell den Rüden, er fah ihr finfter nad. 

Am Abend harrte die Königin in ihrem Thurm⸗ 
gemach, die Nachtvögel ſaßen auf ver Dauer und klag⸗ 
ten über das Unheil, welches drinnen Einem bereitet 
werden follte, in ven fcharfen Stößen ver Luft, vie 
durch das offene Fenſter drang, fladerte vie Wachsfadel und 
trieb ven Schatten des ſchönen Weibes an den Wänden bin 
und ber. Frau Giſela ftand inmitten des Raumes, im 
Feſtgewande, die rothe Königsbinde über die Stirn, das 
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bleiche Haupt vorgebeugt, die Hände feft gefähloffen wie 
zu gewaltfamer That. „Scheiveft du von Hier, Ingo, 
mir iſt e8 Dual, ärger als Tod, um weileft du, dann 
ift von Dreien, welde leben, Einer zu viel.” Sie fuhr 
zufammen und borchte wieder, aus der Tiefe erffang Ge⸗ 
murr von Stimmen und leiſes Waffengeklirr. Da riß 
fie die Fackel von dem hohen Leuchter und hielt fie zum 
Venfter hinaus, Daß der Rauch und die lodernde Flamme 
an die Thurmzinne wehte und die Eulen erfchredt auf⸗ 
flogen. Aus ver Ferne antwortete nach wenigen Augen- 
bliden ein einzelner Jagdruf, vie Königin hob vie Leuchte 
zurüd und ſchob ven Teppich vor die Yenfteröffnung. 

Auf der Steintreppe Hang ein Männertritt. „Er 
ift es,“ ſprach fie leife. Aber als ſich vie Thür öffnete, 
fuhr fie zuräd, denn König Bifino trat ein, düſter war 
fein Antlig, ver vierfchrötige Leib gevedt mit einem 
Panzerhemd, das Haupt mit dem Stahlhut; am Griff 
feines Schwertes ſchimmerte im Lichte ein blutrother 
Stein. „Die Königin iſt geſchmückt wie zu einem Hoch 
feſt,“ fagte er zornig 

„Du haft e8 gewollt." 

„Ih will auch unfichtbar ein Zeuge Kein deiner 
Unterredung mit ihm, und damit du Alles fprichft wie 
ich geboten, fo höre vie Warnung: am Fuße des Thur⸗ 
mes harren zwei meiner Knaben mit harten Hänven, 
fteigt er hinab ohne mid, er Überfchreitet nicht lebend 
die Schwelle.“ 

„Gut forgte der König,“ antwortete Frau Giſela 
ſtarr. Da fiel ihr Blick auf das Schwert des Königs 
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und fie ſchrie: „Blutig glänzt der Stein an dem Meſſer 
des Königs, die Todeswaffe deiner Ahnen iſt's,“ und ihr 
Entfegen mühſam bändigend fuhr fie fort: Vom Gemach 
der Königin bleibt fonft das Schwert der Männer ausge 
ſchloſſen. Warum kränkt der König mein Recht?“ 

„Es iſt nur Borfiht, Giſela,“ verfegte der König 
grimmig. Er ſchritt nach dem Hintergrund des Zim⸗ 
mers, öffnete eine Meine Seitentbär und verſchwand 
dahinter. 

Wiener fland die Königin allen und in wilver 
Empörung flogen ihre Gedanken. „Gewalttbat finnt der 
lauſchende König, und ich foll helfen bei nichtswürdiger 
That.“ 

Da Hang draußen der Tritt des Andern und Ingo 
trat ein, ungeräftet und fchwertlos. „ch Danke bir, 
Baſe Giſela,“ begann er herzlich, „daß du mir heut 
deinen Thurm öffneſt.“ Er ſah in den geſchmückten 
Kaum, auf geftidte Teppiche an der Wand und koſt⸗ 
bayes Geräth aus fremden Lande. „Seit ich die Mutter 
verlor, habe ich niemals wieder das Prunkgemach einer 
Königm betreten. Was ftehft du fo feierlih, Baſe?“ 
fuhr er traurig fort, „verzeihe mir, wenn ich mich nicht, 
wie ich follte, der Ehre freue, daß bu den armen 
Ingo im Königſchmucke empfängft.“ Er ergriff ihre 
Hand, troß der Ungft flog ein rofiger Schein über ihr 
bleihes Antlig, als fie die Hand zurüdzog. „Leichter ift 
ber Aufgang zum Gemach der Königin ale der Sprung 
aus der Thurmthür,“ ſprach fie leiſe. 

„sh ſah Inuernde Knaben des Königs,“ antwortete 
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Ingo, „und mich verwundert das nicht, denn ich weiß, 
Harietto bat den Sinn des Königs, ver mir fonft 
gütig war, gegen mich empört, darum flehe ich, forge vu, 
foweit du vermagft, daß mir nicht Schmach wiberfahre. 
Müde bin ih, Königin, meines Erdenlooſes, , verleivet 
bin ich jedem Gaftfreund, elend überall, gleich einem 
tollen Wolf gehegt von Hof zu Hof, verächtlih wir mir 
ſolches Leben, denn. eines befiern Schidfals fühle ich mic) 
werth, und felbft denke ich zu forgen, daß ich nicht als 
Lebender durch Römerfeſſeln gebunden werde. Wenn vu 
aber mein Geſchick nicht zu wenden vermagft, dann, 
flebe ich, rette meine Blutgenofjen, den irrenden Schwarm, 
vor ruhmlofem Tode. Gern werben fie kämpfen gegen 
wen es auch ſei, aber fie fürdhten ein Verberben, das fich 
ihnen unfichtbar nahen mag, denn feft eingehegt ftehen 
wir zwifchen Steinmauern.“ 

Lautlos ſtarrte die Königin nach der verborgenen 
Thür, plöglich ftieß fie einen heiferen Schrei aus, denn 
ber König trat hervor und rief: „Eingehegt bift vu felbft 
zur letzten Wunde.” Mit gehobenem Schwert fuhr ver 
König gegen Ingo, aber wie eine Löwin fprang Yrau 
Gifela dem Herrn entgegen und wand ihm den Arm, 
daß Das Schwert klirrend zu Boden fiel. Ingo ergriff 
die Waffe vom Boden und rief fie ſchwingend: „Sch halte 
deinen Tod in der Hand, König Bifino, wenig wird dir 
deine Rüftung frommen, wenn ich die That üben wollte, 
die du mir zugedacht. Dante dem Gotte, dem du ver- 
trauft, daß der Gaſtſchwur mir Heiliger ift als dir.“ Und 
er warf die Waffe dem König vor die Füße. Ein leifer 
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Ton wie das Stöhnen eines Weibes zitterte durch den 
Raum. 
Der König ſah wild um ſich: „Du ſprichſt als ein 
Mann; wohlan, hebe dein Schwert von der Treppe, wir 
fechten.“ 

„Ich habe dir Friede geſchworen,“ antwortete Ingo 
unbeweglich. 

„Und ich dir,” verſetzte der König, „gebrochen iſt 
der Eid, dur bift frei, hebe die Waffe.“ 

„Segen dich kämpfe ich nicht um mein Leben,” ver- 
ſetzte Ingo, „ehrwürdig ift mir dein Königshaupt, wenn 
du mir auch zuweilen Uebles gedacht haft. Und nimmer 
will ih Helfen, daß der Ruf deines Gemahls entehrt 
werde durch dein oder mein Blut, das vor ihrem Lager 
vergofien wird. Muß ich vertilgt werden, dann Mage 
ich nicht, wenn du felbft es thuft, dann ſtoß zu, König, 
und ſei bedankt für das Gaſtgeſchenk.“ 

Der König beugte ſich das Schwert zu erheben, da 
Hang von unten Geſchrei und Kriegeruf, Ingo fehnellte 
empor. „Fluch mir, vergeflen habe ich in der eigenen 
Noth die Nothgenofien. Den Sang meiner Schwäne 
höre ich, ich fomme. Du wahre dich, König, ich finde 
was di zwingt.” Mit Sturmeseile brach er aus der 
Thür, der König raunte heifer: „Erbarmen kennen die 
nicht, die unten jener harren,“ und er eilte ihm mit 
gefhwungenem Schwerte nad). 

Aber Ingo fprang nur wenige Stufen hinab, wo 
fein Schwert lehnte und unter dem Gemach der Königin 
der junge Sohn neben dem Helden Valda fchlief. Ex raffte 
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ven Knaben vom Lager, drückte ihn an fih und flüfterte 
ihm zu: „Hilf mir, Hermin, mir droht Das Verderben. 
sh tue dir fein Leid, wenn nicht von dem König 
meinen Genoſſen ein Uebles gejchieht." ‘Der Knabe hing 
ſchlaftrunken in feinem Arm und faßte ihn um den Hals. 
„Sern helfe ich dir, Vetter,” fagte er ahnungslos. Ber 
vor der alte Krieger fi vom Lager erhob, trug Ingo 
ven Knaben hinauf an die Thür der Königin, wo ver 
König mit dem Schwerte ihm entgegen fprang. Aber 
Bifino fuhr entfett zurüd als er fein Kind unter dem 
Meſſer Ingo's erblidte. „Geh voran, König Bifino ‚“ 
vief Ingo befehlend, „bereite mir den Weg, ich halte, 
was dich zwingt. Das Leben deines Knaben fei Bürge 
für die Hänpter der Meinen. Lebe wohl, Frau Gifele, 
flebe zu den Göttern, daß das Haus des Königs nicht 
zerbreche in dieſer Nacht.“ 

Die Männer eilten die Steintreppe hinab, Yrau 
Giſela lauſchte ſtarr nach Getöſe und Fall am Fuß der 
Treppe. Ob fie wünſchen follte, daß er entrann, ver 
den Sohn ihr gepfändet? Ob er jelbft zurückkehren 
würde in ihr Thurmgemach, oder der- König over feiner 
von beiven, das ftürmte ihr durch die Seele; fie fühlte 
Haß gegen ihn, der ihre Hilfe ſich nicht begehrt, und 
doch auch heiße Angft um. fein Leben, und Angft vor ver 
Wiederkehr des Könige. Sie fprang an das Tenfter 
und fah hinaus in die Nacht. Sie hörte fernes Gemurr 
und helles Gejchrei, dann wurde es ftill, fie ſah einen 
Feuerſchein blinken, aber auch er verlofh, vie Nacht blieb 
ſchwarz und unficher, wie ihr eigenes Schickſal. — Auf ven 
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letzten Stufen vor ver Thurmthür bielt Ingo an: „Ver 
jage die Hunde, König, daß ihr Biß nicht deinen Sohn 
treffe.“ Der König trat ungern vor, aber er verfcheuchte 
feine Wächter. Ingo fprang an ihm vorüber wie em 
flüchtiger Hirſch zu der Herberge feiner Mannen. Nicht 
vermochte ver König ihm zu folgen, fo jehr er fidh eilte. 

Um die Herberge flanven die Haufen der Koönigs⸗ 
knaben, geräftet mit Schild und Speer, mande auch mit 
Tadeln in der Hand. Auf dem Erdboden vor den 
Stufen loderte eine rothe Flamme und warf ein ım- 
fiheres Licht in den dunkeln Saal und auf die wilden 
Gefihter der Vandalen. „Was blinzen vie Käuze beim 
Lichtſchein und wenden abwärts den Blick?“ rief Berthar 
von der Treppe, „mich wundert's, daß die Knaben des 
Königs vor nieverträchtigem Werke ſich ſcheuen, fie find 
ja, wie ich höre, gewöhnt, bei Nacht zu töven. Für ganz 
ſchamlos gelten fie im Volle. Hat fie erfchredt, daß mein 
Schwert ihrem Badelträger den Brand zerfchlug? Tretet 
näher, ihr böfen Verzagten, damit ihr vor allem Volle 
verflucht wervet als Friedensbrecher. Heran, auf daß 
meine Knaben euch die letzte Fahrt rüſten.“ 

„Grobe Worte ſind die Münze des heimathloſen 
Bettlers,“ rief Hadubald entgegen, „gut verſtehſt du fie 
zu zahlen, wenn du an fremden Bänken lungernd durch 
die Welt führſt. Ganz unnütz ſeid ihr auf der Männer⸗ 
erde und ſchwerlich beſchwert ihr fortan noch fremde Höfe 
durch emer Geſchrei.“ 

* &o bereiteten fi) die Helden durch heftige Rebe 
zum Sampf; da fprang dur den lärmenden Haufen 
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Ingo, den Königſohn im Arme. Er fuhr auf die 
Stufen und ſtand unter ſeinen Getreuen. Ein lauter Heil⸗ 
ruf der Vandalen tönte um die Halle; Ingo aber rief 
befehlend gegen vie Knaben des Königs: „Weicht zurück, 
tapfere Helden ver Thüringe, der junge König, den ich 
halte, gebietet euch Frieden. Wollt ihr, daß fein Haupt 


unverfehrt bleibe, fo vermeidet meine Mannen zu krän- 


fen. Heil fei dem König in der Herberge,” ſetzte er 
hinzu da Bifino herankam, „und Frieden bedeute fein 
Naben. Betritt, o König, huldvoll das Schlafgemach 
deiner Gäſte, denn nicht durch Waffen, meine ich, enden 
wir heut die Berftörung. Hilf mir den König geleiten, 
Hermin, mein Better!" Er ließ ven Knaben zur Erde 
und trat, das Mefiet über ihn haltend, dem König ent- 
gegen, das Kind ergriff die Hand des Vaters und fand - 
zwifchen beiven Helden. „Entzünbet vie Yadeln an ver 
Flamme,” rief Ingo den Seinen zu. „Vebermann weiche 
aus dem Raume, ihr Vandalenhelden bewacht auf den 
Stufen die Berathung der Könige!“ 

Mürriſch winkte Bifino feinem Geſinde ven Zugang 
zu räumen, dann gebot er Hadubald mit einer gleichen 
Zahl von Königgmannen die Stufen zu befegen. Auf 
die erhöhte Bühne ver Halle, wo Ingo's Lager ftand, 
geleitete viefer den Herrn, er felbft ſaß ihm gegenüber 
und ſchlang feinen Arm um ven jungen König. Bifino 
fette fich zögernd und ſah finfter vor fih Hin. „Du 
meinft mid) durch das Haupt meines Sohnes zu zwingen, 
daR ich dich und deine Landftreicher verfchone. Über 
wild Hat ver Zorn fich erhoben zwifchen dir und mir, 
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und Dauerlos wäre, fo fürdte ih, die Verſöhnung. 
Entziebft du dich heut meinem Zorn, fo trifft er dich 
doch morgen oder zu anderer Zeit, denn felbft wenn vie 
Bitte diefes Knaben dir meinen Zwinger öffnet, fo weißt 
du doch, daß meine Macht weit reicht und daß des 
Könige Wille dich umftellt wie ein gehegtes Wild.“ 
„Wohl ehre ich deine Macht, König,“ verfegte Ingo, 
„und ih weiß, Daß es mir mühjelig wäre über die 
Brücke zu reiten und über die Haide zu traben, wenn 
dein Zorn feindlih Hinter mir führt. Dennoch meine 
ih, daß der König evel hanvelt, wenn er mir bie Treue 
hält, foweit die Eide reihen. Den Zweilampf hat mir 
ver König angetragen; ruhmvoll war das Erbieten und 
eines Helden würdig, und vermag er mich nicht zur dulden 
auf der Männererde, fo weiß ich wohl, daß es für mich 
feine befiere Ehre gibt im Gedächtniß der Menſchen, als 
durch die Waffe des Königs zu fallen, over wenn ich 
ihn felbft worauf fenden follte in vie Zotenhalle, mit 
meinen Gefährten vertilgt zu werden dur den Grimm 
der Thüringe. Dennoch ift es mir unleidlich gegen dich 
zu kämpfen, mein Herr und Wirth, denn freundlich warft 
du gegen mich, Gutthat genoß ich an deinem Hofe, ehren- 
werth ift mir auch dein Gemahl und bier ver Knabe, 
den ih im Arm halte und Frohes babe ich von deiner 
Huld für mein Leben gehofft. So kränkt mich's, ob⸗ 
gleich ich den Schwertgrimm für rühmlich halte, daß ich 
um meinen Leib feindlich gegen dich ringen fol.“ 
„Verftändig find teine Worte," verfegte ver König, 
„auch dein Sinn ift redlich, wie ich vermuthe, und ungern 
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finne ih auf dein Ververben, aber mich zwingt die Königs- 
notb, die Keiner verfteht, außer wer als Wirth über 
feinem Volle waltet. So wifle denn, frievlofer Mann, der 
Cäfar forvert, daß ich Dich außliefere an feine Boten.“ 

„Will ver große Volkskönig dem Befehl eines neid- 
vollen Römers -gehorchen wie ein Befiegter?" 

„Die Katten hat er aufgehett, fie find eilig ſich 
Sklaven und Heerden zu holen aus meinem Volle, um 
vemetwillen follen die Xhüringe den Schlachtgefang 
fingen.” 


„Stelle mi in deine Heere, o König," unterbrady 
ihn Ingo, „nimmer Tehre ich zurüd, wenn nit als 
Sieger.” — | Ä 

„Meinft du, daß du mir als Sieger willlommener 
wäreft als jegt, du mit der Erbtochter?“ frug der König 
finfter. „Ueber die Schlachten der Thüringe waltet der 
König allein!“ 

Da legte Ingo die Hände auf Das Haupt des Knaben 
und fprach traurig: „Gleich dieſem Kinde wuchs ich 
fröhlich auf unter der Königskrone, ſchuldlos wie bein 
Sohn war id, da ich aus der Heimath gefcheucht wurde. 
Denke daran, König, daß ſich ſchnell die Gefchide ver 
Männer wandeln, auch du weißt nicht, welches Schickſal 
deinem Knaben einft bereitet if. Wie aud die Götter 
uns die Loofe werfen, von uns fordern fie, daß wir treu 
find umferem Wort. Sorge auch du, o Herr, damit fie 
nicht den Eid, den du dem armen Ingo gefchworen, einft 


an dem Haupte deines Sohnes rächen.“ 
Freytag, Die Ahnen. L 13 
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„An den Sohn vente ich, daß ich ihm Die Herr 
ſchaft fichere, wenn ich mich des Eides gegen dich ent 
ledige,“ verſetzte der König. 

„So löſe ven gaftlihen Eid, ohne daß die Götter 
dir zürnen,“ fuhr Ingo flehend fort, „entlaß mich mit 
meinem Geſinde ungefränft aus deiner -Burg und aus 
deinem Lande. Mehr forvert dein Volk nicht, und begehrt 
der Römer Aergeres von dir, fo kränkt er beine Ehre. 
Huf mir, Knabe, und bitte bei deinem Vater für mich.“ 

Hermin Iniete niever und umfchlang das Knie des 
Königs: „Thu dem Vetter fein Leid, mein Vater!“ - 

Der König fah lange auf den Knaben, über welchen 
Ingo die bewehrte Hand hielt. „Du weißt nicht, was du 
bitteft, Kind,“ fagte er endlich. Und mitleidiger zu Ingo 
auffehend fuhr er fort: „Wilft du, Ingo, mir mit hohem 
Eive geloben, niemals dieſe Nacht zu rächen, niemals 
ichäblich zu fein mir und meinem Sohne, und niemals 
Freundſchaft zu ſuchen im Herrenfig am Walde, jo will ih 
dich entlafien aus meiner Burg, aus meinem Land.“ 

„Den Eid nehme ich auf mein Leben,” ſprach Inge 
leife, „wenn auch der König mir geloben will bei dem 
Haupt diefes Knaben, ver Worte zu gedenken, die er 
vor Kurzem zu mir ſprach und das Königsauge zu ſchließen 
gegen mein Thun, wenn nicht das Volksgeſchrei über- 
mächtig zwingt.“ 

Der König lächelte finfter. „Sch will, wenn du mir 
Etwas von deinen Gedanken vertrauft.” Ingo neigte 
beiftimmenn das Haupt. „Wohlen venn, jege dich zu 
mir wie einft und künde leiſe vein Geheimniß.“ Die 
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Könige fprachen heimlich und ver Knabe ſaß zwifchen ihnen 
und umfaßte mit den Händen Beider nie. 

Auf ven Stufen Iagen getrennt die Vanvalen und - 
die Königsknaben binter ihren Schilden. Ueber ihnen 
faßen auf den Schemeln die beiven Schwerthalter Berthar 
und Hadubald gegeneinander. Da begann Hadubald: 
„Frieden bereitet, wie ich merke, das Geſpräch im Saale 
unferen Schwurberren. Gefällt vir’s, Held, fo tilgen wir 
ven Groll durch einen Trunk, ven einer meiner 
Genofien ſchnell zu ſchaffen weiß, venn kühl weht die 
Nachtluft.“ 

„Mordbrenner!“ verſetzte Berthar grimmig. 

„Thöricht handelſt du, den Diener zu ſchelten, der 
gethan hat, was ſeinem Herrn nützt.“ 

„Nachtſchächer!“ brummte Berthar wieder, „deine 
Treue brachſt du für des Königs Bier, ſeitdem iſt der 
Trunk verdorben, den du bieteſt.“ 

„Wer hochmüthig verſchmäht, beim Zapfen Beſcheid 
zu thun, der wahre ſich, daß nicht ſein Blut gezapft 
wird auf grüner Haide.“ 

„Auf grüner Haide und im finſtern Wald, wie hier 
in der Herberge biſt du blutiger Schläge ſicher, ſobald 
dich nicht der Königsfrieden ſchützt; damit begnüge dich, 
Held!“ 

Lange währte die Zwieſprache der Herren, endlich 
rief der König: „Bringe den Becher, Schenk, Minne zu 
trinken, bevor Held Ingo ſcheidet.“ Willig regten ſich 
die Mannen auf den Stufen, der Schenk lief und trug 
einen großen Becher Meth herzu, die Könige thaten über 
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dem Becher und auf dem Haupt des Knaben einander 
das Gelöbniß. „Und jest ſcheiden wir, Ingo,” fagte ver 
König, „leid thut mir’s, Daß du ein fahrender Held und 
nit von meinem Geſchlecht bift, und doch, wärft du von 
meinem Stamme, du wärft mir vielleicht weniger ver- 
traulich.“ 

„Denke mein im Guten, o Herr,“ dankte Ingo und 
fröhlich rief er dem Alten zu: ‚Rüſte den Aufbruch, wir 
reiten.” 

„Dei Sonmnenliht kamen wir," verfegte Berthar, 
„mein Herr und feine Helen entweichen nicht wie Nacht⸗ 
diebe. Will der Häuptling, daß wir aufbrechen bevor ver 
Hahn fingt, fo flehe ih, König Biſino, daß deine Knaben 
und mit den Yadeln leuchten, die fie am Abend forglich 
um dieſes Haus getragen haben, damit wir bei unferer 
Abfahrt ven hellen Schein nicht miſſen.“ 

Der König fah zuerft zornig auf den Kühnen, aber 
ex ſprach: „Sch Iobe Dich, Du verftehft für deinen Herrn 
mit Schlägen und mit Worten zu ftreiten. Befteigt Die 
Roſſe, ihr ſtolzen Säfte, ihr Mannen aber entzündet die 
Brände, denn der König felbft gibt das Geleit zum 
Thor." 

Auf der Brüde fchied Ingo von dem König und 
feinem Sohn und Alle erflaunten, als der König nach dem 
Abſchied noch einmal über die Bretter zu Ingo eilte, ihn 
mit den Armen umfing und küßte. Lachend fah Berthar 
auf die finftern Mienen der leuchtenden Königsknaben. 
„Keitet im Schritt,“ gebot er vor dem Thor den Van⸗ 
dalen, „damit fie nicht wähnen, daß wir ihren Gruß im 
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Rüden fürchten." Und nad einer Weile rief er: „Nimm 
die Spitze, Wolf, und laß die Roſſe fpringen, frifch bIäft 
vie Nachtluft und wohl gelang uns die Reiſe nach der 
Königeburg.“ 

Als ſich das Thor hinter den Gäſten geſchloſſen hatte, 
befahl der König feinen Knaben: „Wer etwa morgen ober 
fpäter von dieſer Nacht ſchwatzt, oder wer noch mit dem 
Römer beim Trunke raunt wie heut mander gethan, dem 
zerfchellt die Art des Königs das Thor feiner Worte." 

Darauf nahm er das ſchlafende Kind in die Arme 
und trug es zu feiner eigenen Kammer. Als er beim 
Thurme vorüberkam, blidte er finfter nad) dem Gemach 
ver Königin. Dort drinnen lag ein troftlojes Weib mit 
dem Haupt an der Fenftermauer und hörte auf ben 
Schall’ der Stimmen und auf ven Hufichlag, welder in 
ver Verne verflang. Der König aber date: „Wenn 
fie nicht fo erlaucht wäre von Gefchlecht, wäre es befler 
für mid und fie. Denn gern möchte ich ihr Schläge 
geben und fie dann wieder lieb haben. Sie aber wollte 
das Tuch zerſchneiden zwifchen fih und mir, und fie 
hat gerungen gegen mein Schwert; ob fie meint, daß 
ih ihr das vergeſſe? — Was aber den Römer betrifft, 
fo ift mir's im Herzen lieb, daß ihm nicht fein Wille 
gefchieht, denn nichtswärbig war die Forderung und herrifch 
war der Bote. Vest will auch ich ihm Silber flatt dem 
Gold bieten, das er fih begehrt." Und am anvern 
Morgen lud der König den erflaunten SHarietto und 
ſprach: „Um des großen Cäſars willen habe ih Alles 
gethan und ausgeführt, was vie Künigsehre mir geftattet 
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und nicht mehr. Dem Gebannten babe ich das Gaftredht 
aufgefündigt und ihn ohne Geleit entlaffen, damit er aus 
meinem Lande weiche. Und er trabt jet wohl fchon weit 
von bier über die Haide.“ Als ver König wieder in fein 
Schatzhaus ging und fein Angefiht in der Schüffel be⸗ 
trachtete, Da ſprach ex ſeufzend zu fich felbft: „Eine Sorge 
wich, aber eine größere kam: nur Eines ift mir lieb, 
es iſt ein ehrliches Geſicht, das ich fchaue.“ 





0. 
Zur Idisburg. 


Auch in den jungen Männern der Walddörfer regte 
fih die Keifeluft, als die Keifer der Bäume vom Safte 
ſchwollen und das junge Laub aus ven Knospen brad). 
Es war ein heimliches Summen in den Höfen und frifche 
Sefellen hielten im Waldverſteck ftillen Rath; denn nicht 
die Alten und Weifen des Gaues hatten den Auszug 
geboten und nicht die heiligen Opfer des Gaues follten 
ihn weiber, nur Unzufrievene löſten ſich von ver lieben 
Heimath, willlürlih und auf eigene Gefahr, weil ihnen 
der Sinn nad) befleren Landlooſen fland. Anfangs waren 
nur Wenige entjchlofien, ihr Glück in der Fremde zu 
fuchen, vor ihnen Baldhard und Bruno, Söhne des Bero; 
bald aber ergriff Die Sehnfucht auch Andere, jüngere Söhne 
ehrbarer Wirthe, neben ihnen wilde Gefellen und Wald⸗ 
läufer, die ſich lieber rauften als bauten, auch manchen 
Hausvater, dem feine Nachbarn gehäflig waren. Manchen 
hatte auch ein Mädchen, welches ihm lieb war, heimlich 
gemahnt, vor der Reife warb er um fie, und wo ber 
Töchter mehre im Haufe waren, wagte der Vater fein 
Kind an die ferne Hoffnung. Diesmal war es fein Zug 
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in unbelannte Ferne, auf dem ver Mond und die Sterne 
führen, der wehende Wind oder der fliegenve Nabe; denn 
die neuen Sievelftätten lagen nur wenige Tagereifen von 
der Gaugrenze, und die Reife ging durch Wälber und 
Marken von Landgenofien, die in früheren Gejchlechtern 
venfelben Weg gezogen waren. Deßhalb forgten die 
Tahrenden wenig um Waffengefahr auf dem Wege und 
nicht fehr um Nahrung und Viehfutter. Auch da, wo 
fie bauen wollten, durften fie freundlichen Gruß Hoffen, 
denn ein Huger Wirth hatte im Voraus forglih um 
ihre Reife gehandelt und mit dem Volke, dem fie zuzogen, 
Bertrag gefchlofien. Und doch rüfteten die Wanderluftigen 
ihre Abfahrt noch heimlicher als jonft Brauch war; denn 
nicht alle Häupter des Gaues freuten fich der Reife, durch 
welche die Zahl ihrer jungen Krieger gemindert wurde, 
nicht Fürft Answald und nicht Das Gefchledht des Sintram, 
und diefe juchten dem Drange zu wehren, foweit ihre 
Macht reichte. Auch ven Eifer des Königs hatten die 
Fahrenven zu fürchten, denn er mochte ihnen die Befie- 
delung ftören, bevor fie auf dem neuen Grunde feftge- 
wurzelt waren. Darum Hatten fi die Wanberluftigen 
in nächtlihem Rathe zufammengefchworen und die Söhne 
des Bero zu Führern gewählt, in ven legten Monaten 
hatten fie für die Fahrt gerüſtet, Beiſteuer in ihrer 
Freundſchaft erbeten, Wagen und Adergeräth gezimmert 
und um Vieh gehanvelt ſoweit fie vermochten. Und fie 
wollten einzeln und mit wenig Geräufch aufbrechen, um 
fich jenfeit Der Gaugrenze zu georbnetem Zuge zu fammeln. 

Im erften Morgenlicht ftanven die Wagen mit Saat⸗ 
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forn und Hausrath bepadt. Ueber dem feften Bohlen- 
gefüge ſpannte fi) die Dede von Leder, Die gejochten 
Rinder brüllten, Frauen und Kinder trieben das Heerven- 
vieh hinter dem Wagen zufammen, und große Hunde, die 
treuen Begleiter der Fahrt, umbellten das Fuhrwerk. 
Die Geſchlechtsgenoſſen und Nachbarn trugen zum Ab- 
ſchied herzu, was als Reiſekoſt diente oder ein Andenken 
an die Heimath fein konnte. Durchaus nicht fröhlich war 
der Abſchied, auch dem muthigen Dann bangte heimlich 
vor der Zukunft. War das neue Land auch nicht endlos 
weit, faft Allen war e8 unbekannt, und unſicher war, ob 
die Götter der Heimath auch dort Schuß gewährten und 
ob nicht ſchädliche Würmer und Elbe Vieh und Saat zer- 
Hören wollten oder feindliche Männer die Höfe abbrennen. 
Auch die Kinder fühlten das Grauen, fie jagen fill auf 
den Säden und die Kleinen weinten, obgleich die Eltern 
ihnen Haupt und Hals mit heilfräftigem Kraut umkränzt 
hatten, das den Göttern lieb if. Mit der aufgehenven 
Sonne erhoben fih die Fahrenden, ver ältefte ihres Ges 
ſchlechts oder eine weife Mutter fprach ihnen den Keife- 
fegen und Alle flehten murmelnd um gutes Glück und 
bannten durch Zauberſpruch die ſchädlichen Walpthiere 
und fohweifende Räuber. Die anderen Dorfleute aber, 
welche daheim blieben, blickten ſcheu auf die Wanderer 
wie auf verlorene Menſchen, unheimlich dünkten ihnen vie 
Frevler, welche fi von dem Segen der Heimath löften. 
Denn immer zog’ es die Landgenoſſen mächtig nad) der 
Berne und doch graute ihnen immer vor einem Leben fern 
von den Heiligthümern, von Sitte und Recht der Heimath. 
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Die Wagen bewegten fich knarrend zu ven Bergen, 
von der Höhe fahen die Wanderer noch einmal nach dem 
Dorf ihrer Väter zurüd und neigten ſich grüßend gegen 
die unfihtbaren Gewalten der Flur; mancher unzufrievene 
Geſell warf auch einen Fluch zurlid wider feine Feinde, 
die ihm die Heimatherve vwerleivet hatten. Dann nahm 
Ale ver Bergwald auf. Mühſam war die Fahrt auf 
fteinigen Wegen, in welde das Schneewafler tiefe Furchen 
gerifjen hatte, oft mußten die Männer von ven Roſſen 
jteigen und mit Haue und Spaten die Bahn fahrbar 
machen, wild erſcholl Ruf und Peitſchenſchlag der Treiber, 
die Knaben fprangen hinter ven Wagen und hemmten 
den Rüdlauf durch Steine, und doch zerrten die Zug- 
thiere machtlos, bi8 ein Gefpann dem andern half oder 
Männer und Frauen die ftarfen Schultern an die Räder 
ftemmten. War die Reife wegfamer, dann umritten die 
Männer fpähend den Zug mit gehobener Waffe, bereit 
zum Kampf gegen Raubthiere over vechtlofe Waldläufer. 
Als die Wanderer aber nach der erften Tagfahrt das einfame 
Waldthal erreichten, welches zur Berfammlung beftimmt 
war, da wurde die Mühe des Tages über der Freude 
vergeflen, Landsleute in der Wildniß vor ſich zu ſehen; 
hell jauchzten Die Kommenden von der Höhe und die 
Lagernden antworteten mit gleichem Auf, auch ſolche, die 
fih fonft wenig gefannt, begrüßten einander wie Brüder. 
Die Männer traten zu Hauf und Baldhard, ein meh. 
fundiger Mann, bezeichnete den Lagerraum mit Stäben. 
Dort wurden die Zugthiere abgefhirrt, die Wagen zu 
einer Burg zufammengeftoßen, und im Ringe herum bie 
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Nachtfeuer auf zufammengetragenen Steinen entzündet. 
Während die Hausthiere weideten, von bewaffneten Jüng⸗ 
lingen und von den Hunden gehütet, bereiteten die Frauen 
vie Abendkoſt; die Männer aber ſchlugen aus Stangen- 
holz ven nächtlichen Pferch für die Heerde, vertheilten bie 
Wachen und holten aus den Wagen was fie von Träf- 
tigem Trunk mitgebradht hatten; dann lagerten fie und 
fprachen bevächtig von dem guten Weiveland, das fie am 
Idisbach hofften und von dem enplofen Wald im Süden 
ver Berge, wie fteinig der Baugrund, wie fteil die Ge- 
lände und wie darum dies Bergland fpärlich bewohnt jet. 
As das Mahl beendet war, wurden die werthuolliten 
Roſſe und Kinder im Wagenringe gejammelt und vie 
fchlaftrunfenen Kinder unter dem Lederdach geborgen. 
Nach ihnen fliegen die Frauen in das enge Gemach, nur 
die Männer faßen noch eine Weile beim Trinkhorn gefellt, 
bis auch ihnen die Augen ſchwer wurden und die kalte 
Nachtluft ihre Fröhlichkeit hemmte. Da hüllten fie fich 
in Pelze und Decken und legten ſich an die Feuer oder 
unter die Wagen. Es wurde ſtiller, nur der Wind blies 
von den Bergen, die Wächter umſchritten den Wagenring 
und den Pferch und warfen zuweilen Holzſcheite in die 
lodernden Feuer. Aber unabläſſig bellten die Hunde, 
denn aus der Ferne klang heiſeres Geheul und um den 
Flammenring trabten gleich Schatten im aufſteigenden 
Nebel die begehrlichen Raubthiere. 

In ſolcher Weiſe zogen die Wanderer drei Tage 
langſam durch den Bergwald, der Regen rann auf ſie 
nieder und der Wind trocknete ihnen die durchnäßten 
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Kleider. Zuweilen hielten fie in ven Thälern an Höfen 
ihrer Landsleute, dort trafen fie entweder wilde Gefellen, 
die dur den Kampf mit den Walde gehärtet waren, 
oder ärmliche Sievler, welche über ven rauhen Aderboden 
klagten und auch den Reiſenden das Herz fehwer machten. 
Am vierten Morgen zogen fie bei dem hölzernen Thurm⸗ 
gerüft vorüber, welches an der Landesmark ver Thüringe 
gezimmert war; erftaunt ſah der Wächter, der im Hofe 
daneben wohnte und fonft wenig um reifende Haufen zu 
forgen hatte, auf die Fahrenden; viefe aber riefen ihm 
laute Grüße zu, denn er war, obgleich nur ein einfamer 
Waldmann, ver Letzte ihres Volles. Von da durchfuhren 
fie eine Stunde die Grenzwildniß, unfruchtbare Kieshöhen 
mit Inorrigen Kiefern, wo niemals ein Siedler einen Hof 
gebaut hatte und felten ver Schlag einer Art erklungen 
war, denn unheimlich flag der Strih und ſchädliche ©ei- 
fter fuhren, wie man fagte, die Grenze entlang, weil fie 
außsgefchloffen waren von dem Boden, den gute Volle 
götter für die feßhaften Männer behüteten. Aber jenfeit 
des Kieferwaldes fahen vie Siedler von ver Höhe freudig im 
ein weites Thal, das mit anfehnlichen Hügeln und vichtem 
Laubwald eingefaßt war. Dort zog fi in gewundenent 
Lauf der Idisbach durch vie Wiefen und am Fuß ver 
. Unhöhen lagen Höfe und getheiltes Ackerland. Luflig 
fhien die Sonne über das helle Grün und das fproffenve 
Laub, Die Roſſe ſchnoben als fie die frifhe Thalluft 
witterten und die Rinder brüllten ver Weide entgegen, 
die Wanderer aber hoben die Arme flehend zu der Göttin 
auf, weldhe über dem Thal waltete und bie Leben ver 
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Männer wohl zur behüten vermochte, wenn fie ihr Tieb 
wurden. 

Ein reiſiger Mann ſprengte den Wanderern entgegen 
und wirbelte ſchon von weitem grüßend ſeinen Speer in 
der Luft, ihm jauchzten die Anſiedler zu, da ſie ihren 
Landgenoſſen Wolf erkannten; auch die Frauen drängten 
fich an ſein Roß und die Kinder ſtreckten die kleinen 
Hände aus den Wagen. „Heil ſei euch, liebe Lands⸗ 
leute,“ rief Wolf, „vollbracht ift die Fahrt. Lagert an 
den Höfen, denn auf jenem Hügel harren die Weifen des 
Gaues am Opferftein den Bund feft zu machen, damit 
ihr rechtlich werdet im Volle und eure Landlooſe gewin« 
net.“ Da rührten fih Alle mit neuem Eifer und zogen 
auf trodnem Kafenweg zu Thale. 

Und Baldhard begann vertraulich zu Wolf, der neben 
ihm ritt: „Von ver Königsburg der Thüringe fuhrt ihr 
bei Nacht und Nebel an unferm Hofe vorüber wie un- 
menfchliche Geftalten der Finſterniß. Damals war kaum 
Zeit dir die Hand zu drüden und die Tage unferer Reife 
zu bereven. Seitvem haben wir nichts von euch gehört und 
gefeben, ich hatte große Sorge um euer Geſchick und 
mußte doch vor den Anvern meine Zweifel verbergen.“ 

Wolf late. „Die Vandalen verftehen die Kunft 
ſich unfihtbar zu machen, und ich meine, vor allen Ans 
dern ſtammt Berthar der Held von dem Gecſchlecht ver 
Waldelbe, denn er tummelt fih unter dem wilden Farn⸗ 
kraut fo heimifh wie wir im Dorfe, auch wenn er als 
ein Fremder durchreitet. Sogar ihre Roſſe legen fich im 
Waldverſteck nieder, wie Iauernde Hündlein. Wir find 
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ganz ungefehen über die Grenze geftoben und in dies 
Land gebrungen. Hier fanden wir guten Empfang, bein 
Bater hatte vorforglich Alles bereitet. Mein Herr Ingo 
waltet jeßt hier als Häuptling und die Bauern der 
Marvinge werben, wie ich merke, feiner froh. Die Leute 
bier aber wirft du als altväteriſch und ehrbar erfennen. 
Sie trinken ihr Bier noch aus diden Näpfen von Eichen» 
holz, welche wahrhaftig jchwer zu heben find; doch ver 
Trank iſt rühmlih. Wir aber haben feither wenig Muße 
gehabt, ein Theil von ung ſchanzt mit Hammer und Art 
auf ven Bergen und Andere find dem Herrn nad) Süden 
über ven Main gefolgt zu den Burgunden. Heut fommt . 
ihr zu guter Stunde, denn der Häuptling, dem ihr euch 
geloben wollt, ift grade jegt zurückgekehrt. Fürſt Ingo 
erwartet euch beim Volksopfer.“ 

„Siehft du den Helven Berthar,” verſetzte Baldhard, 
‚jo gib ihm Dies von Pride, meiner Schweſter, fie 
befahl mir's ernftlih, es ſei für ihm im SHerrenhofe 
gewunden.“ Und er legte einen Knäuel in die Hand bes 
Undern. 

Bon ver Lagerftatt fohritten die Thüringe einem 
Berge zu, der fein rundes Haupt über die anveren Höhen 
erhob. Vor dem legten Anftieg hielt Ingo mit feinem 
Gefolge zu Roß, die Vandalen fprangen ab, als bie 
Siedler nahten und riefen ihnen frohen Gruß zu. Auch 
die Thüringe wurden muthig, da fie den Helden vor ſich 
fahen, vem fte einft in ihrer Heimath Gaſtrecht ‚gegeben 
hatten und der ihnen jeßt ein guter Führer in der Gefahr 
und ein gerechter Richter fein Ionnte.. Ingo führte Die 
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Schaaren den Berg hinauf zum Opferftein, wo bie Män- 
ner des Thales dicht gedrängt ftanden, vor ihnen Marvalk 
der reis, ihr Opfermann. Im drei Haufen fonverten 
fi die Opferer am Stein, dreimal drei Stiere wurden 
den guten Göttern an den Stein geführt, drei für jedes 
Boll. Ueber dem Opferkefiel banvden fih die Männer 
zu einem Bunde und gelobten den Helden Ingo als 
Häuptling zu ehren. Darauf wurde im Baumfchatten 
das Opfermahl gerüftet und Allen erfchien als ein gutes 
Angebinde, als ver Häuptling fih erhob und feinem 
Bolt verfündete, daß der alte Streit um die Landesmark 
mit den Burgunden verglichen fei. 

Bon dem Opfermahl ritt Ingo mit Berthar thalab 
einer andern Höhe zu, auf welcher vie Vandalen ihr 
Heimweſen ſchanzten. Auf vem Wege fprady er Fröhlich: 
„So haben wir uns mit zwei Königen vertragen und 
mögen bier wohl geveihen, wenn die Götter und gnädig 
bleiben. Deinem Kriegdzug mit den Burgunden danke ich, 
daß es mir bei König Gundomar gelang: er grollt jekt 
dent Uebermuth der Römer und wird, wie ich hoffe, in 
der nächſten Zeit Frieden halten.“ 

„Unterdeß bauen wir uns bier feit zwifchen ven 
Steinen," lachte Berthar, „und nad wenig Jahren foll 
e3 auch einem großen Volkskönig ſchwer werden, uns bie 
neuen Site zu brechen. Sieh dort, mein König, die 
Stätte deines eigenen Hofes." 

Bon einer walnbewachjenen Berglaite ragte ein ſtei⸗ 
ler Felſenhügel wie eine Bergnaſe über das Thal des 
Idisbaches, von der Höhe dahinter durch eine Einbuchtung 
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geſchieden. Der Berg hob ſich ſtolz aus dem grünen 
Thal, auf feinem Gipfel trug er alte Eichbäume als ven 
einzigen Laubſchmuck. Denn an den Seiten des Berges 
waren die Stämme gefällt und über ver halben Höhe 
mit Felsgeſtein und Erde zu dichtem Verhau gefchichtet, 
davor ein Graben gezogen, der fo weit von dem Gipfel ent⸗ 
fernt war, daß feine Wurfwaffe zur Höhe Hinaufreichte. 
Klug hatte der Alte vie Rinnfale des Waſſers und Heine 
Schluchten benugt, um geficherte Wege von dem Gipfel 
zum Ringwall zu führen, damit am Tage des. Kampfes 
die Belngerten auf und ab eilen konnten, ohne daß ver 
Feind aus der Tiefe fie traf; ven verſchanzten Abhang 
aber hatte er fo geböfcht, daß von dem beherrfchen- 
ven Gipfel Steine und Wurfipeere freie Bahn nieber- 
wärts fanden. Da, wo der Burghügel ſich an die 
Berglaite ſchloß, war der Graben tiefer, der Wall höher. 
Auf diefer Seite ſprang ein ftarler Duell unter einem 
Selshaupt hervor, innerhalb des äußeren Walls, nicht 
ſehr weit vom Gipfel des Berges. Dort hatten die zim- 
mernden Männer den Baumſchatten bewahrt, damit der 
Zugang zum Duell fchattig und ficher fei. "Aber auch 
der Gipfel des Hügeld war geebnet und längs feinem 
Rande ein zweiter Wall aus Steinen und Stammholz 
gefhichtet.. Er umſchloß vie Eichen und einen Raum, 
der groß genug war, um in der Noth Heervenvieh, Weiber 
und Rinder der Siedler einzufaflen. Da wo der fteile 
Reitweg vom Thale durch den Ringwall zur Burg führte, 
fperrte ein Thor und ein Holzthurm für den Wächter ven 
Zugang. Auf der höchſten Stelle des Gipfels inmitten 
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zwifchen den Bäumen zimmerten die Mannen Ingo's aus 
großen Balken vie Halle des Königs; daneben bezeich- 
neten Stäbe im Boden die Stellen, wo die Wohnung der 
Mannen, der Stall für Roſſe und Rinder und die Vor—⸗ 
rathsräume erbaut werden follten. ‘Damit aber dem 
König in ver Bauzeit das Gemad nicht fehle, war ihm 
in dem Wipfel ver höchften Eiche ein Baumhaus errichtet. 
Zwiſchen die ſtarken Aeſte hatten die Knaben wagrechte 
Ballen gefügt, darüber Dielen genagelt, die inneren 
Eihenzweige abgehauen oder nad) außen gezogen, den 
freien Raum im Laube mit Bohlen fo umfchlagen, daß 
zwei Stockwerke übereinander im Wipfel flanden. Am 
Stamm lief die ſchmale Treppe hinauf, jedes der beiden 
Gemächer war nad) unten durch eine Fallthür geſchloſſen. 

Freudig fah Ingo auf vie gethane Arbeit. Noch 
frendiger führte ihn der alte Werkmeifter von Stelle zu 
Stelle. „Bogelfrei kamen wir in dies Land,” ſprach er 
lachend, „unter den Vögeln fol mein König haufen, 
bis Heerbfig und Halle bereitet if. Und fieh, dort 
unten am Bad der Schidfalsfrau richten die Knaben der 
Thüringe bereits die Wagenburg an ver Stätte, wo fie 
ihr Dorf bauen werden. Zu ihnen ftellte ich veinen 
Kämmerer Wolf, venn kundig ift er ihres Landbrauchs. 
Sieh weiter hinab in ven Grund, dort ift ein wonniges 
Land für Ninverheerven und aus dem Wale dahinter 
fchreit der Hirſch und brüllt ver wilde Ochs. Im der Verne 
aber nach Süden, wo der Misbach in den Main rinnt, 
ſchauſt du die grauen Wälder der Burgunden und die 
Hügel, auf denen fie fich ihre Örenzburgen gef ie haben.” 

Freytag, Die Ahnen. I. 
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„Das Bauer ift gezimmert,” antwortete Ingo, dem 
Treuen die Hand reichend, „aber vie Walpfängerin, vie ich 
darin bergen will, klagt jenfeit ver Berge. Das Größte 
ift noch zurück. Freudenlos fahre ih umher und Die 
Angft un das Schidfal der Andern vrüdt mir den 
Athen.“ 

‚Nimm dazu meine Botſchaft. Dies fandte Bero’s 
Tochter aus dem Herrenhofe," antwortete Berthar, und 
zog eine Schnur gereihter Hafelnüffe hervor. „Merle, mein 
König, finnvoll hat das Mädchen dir die Frift geftedt. 
Die erfte Frucht, halb weiß halb ſchwarz, meint die Zeit 
der Nachtgleiche, jede andere einen folgenden Tag, auf 
jeve fiebente ift das Bild des wechſelnden Mondes gerigt, 
die legte Nuß ift ſchwarz und eine Eifennadel ftedt darin, 
diefe beveutet, wie ich verftehe, den Tag, welcher zur Ver⸗ 
mählung beftinmt ift. Vest zähle, Herr. Kurz ift die 
Friſt, die dir bleibt; zum letzten Mal hat ver Mond 
gewechfelt.“ 

Da rief Ingo: „Wähle mir, Vater, die Blutge- 
nofjen für verwegene That, und rüfte nach dem Brauch 
unferer Heimath die Männer und Roſſe für ven Ban- 
dalenritt in der Schwärze. Du aber flehe mit ung zu 
den Nachtgeiftern um Sturm und Finfteniß.“ 


‚Ueber den Walvlauben zogen die ſchwarzen Wolfen 
dahin, die Schatten vehnten ſich und glitten wieder zu- 
fammen, bald fuhr es beim Mond vorüber wie Mannes- 
haupt, bald wie goldſchimmernder Fuß eines Rofſes. Bon 
den Bergeshäuptern wälzte fi) dichter Nebel herab, blei- 
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gran wand er fih um die Höhen, floß in die Thäler 
und hüllte in greulichen Dämmer, was auf der Erde 
ragte, Fels und Laub und den fohreitenden Mann. Der 
Wind heulte über die Berge Ianghallenven Klageruf und 
fhüttelte die Wipfel der Bäume, daß fie ihre Xefte tief 
gegen das Thal neigten; bier und Dort dröhnte es im 
Walde von fchwerem Ball, alte Urftämme, vom Mover 
gehöhlt, brachen zufammen, Baum ftürzte auf Baum und 
riß die belafteten, welche unter ihm Trachten, tief hinunter 
in Das enge Thal. Schreiend fuhr das Volk ver Raben 
auseinander und wirbelte abwärts in die Kluft, wo bie 
geſcheuchten mit Schnabel und Fängen ſich feſtklammerten. 
Unten aber rauſchte zornig die Schaumfluth des Baches, 
ſie ſchwoll gegen die Baumſperre und hob ſich von Fels 
zu Fels, in tollem Wirbel kreiſten darin die Aeſte und 
Stämme und der Waſſerſchwall ſchlug an die Berge. 
| Ueber das Waldgebirge breitete ſich ein fahler Ticht- 
Schein, vielleicht fam er aus dem Boden, vielleicht aus 
den Wollen des Himmels, unventlih ſah man vie Berge 
über die ſchwarze Nacht der Thalgründe ragen. Plötzlich 
flammte ein Blitzſtrahl. Und wilder als Braufen des 
Waldes und Gelrah der Bäume Hang der Herrenruf 
des Donnergottes. 

Ingo ſtand hoch über dem Gießbach, mit der Fauſt 
hielt er ſich feſt am einer Wurzel, die feitwärts aus dem 
Boden ragte und ehrfurdtsvoll neigte er fein Haupt zu 
Strahl und Donnerton. „Unter den Nachtgöttern, vie 
ich mir zur Hilfe beſchwor, nahft auch du,” murmelte 
er, „ſtarker Gebieter, was kündet dem flehenden Dann 
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die Himmelsflamme, in der du daherfährſt? Mahnft vu 
mich hinweg von der Menſchenerde in -vie Lichthallen, 
und foll ich zerbredhen, wie die Waldwipfel im Sturme, 
oder willft du mir vergönnen, daß ich der Frucht gleich, 
die von deinem Baume fällt, feithafte in den Thälern, 
wo Menfchen wohnen? Haft du ein Zeichen für mid, 
fo laß mich vernehmen, ob die That, die ich wagen will, 
mir zum Seile gelingt.“ Da fuhr ein Feuerſtrahl aus 
der Wolfe in den Telfen unter ihm und aus dem Tele 
flammte blaues Licht dem Blitichlag entgegen, der Donner 
krachte, das Felshaupt Lüfte fih und ſank in Sprüngen 
hinab von der Höhe in das Thal, immer wilder die 
Säte und fehneller der Sprung, es brach durch den Wald 
und fplitterte den Stein, bis e8 in den Gießbach fchlug, 
daß der Gifcht Hoch gegen den Himmel fprühte. Aber 
dem Schlag und Getöſe folgte Stille und aus der Ferne 
Hang mahnend ein Nachtruf von Männerftimmen. Da 
rief Ingo in wilder Freude: „Die Hochzeitsknaben Höre 
ich, ‚fie laden zum Brautlauf; fegne unfer Werk, großer 
Gebieter," und die Waffe fchwingend fprang er durch 
MWetterwollen und ſchwarze Nacht dem Thale zu. 

Der Mond war hinter ven Bergen geſchwunden, 
ſchwarze Nacht vedte die Waldlauben, mit Getöfe fuhren 
die Sturmriefen um die Häufer des Herrenhofes, fie 
ſchlugen den eifigen Regen auf die Dächer, fchleuverten 
die Bretter vom Firſt ver Halle und fließen brüllenv 
gegen die gefchlofienen Thore. Wer von den Männern 
im Toben der Nachtgewalten wachte, der barg chen das 
Haupt in feinem Pfühl, felbft vie Hofhunve lagen win- 
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felnd in den Hütten und unter der Treppe. Im Gemach 
der Jungfrau fladerte das Licht der Lampe in der fcharfen 
Zugluft, die durch Thür und Wände drang. Irmgard 
faß an ihrem Lager, vor ihr kniete auf dem Boden 
Frida, hielt mit ihren Armen ven Leib ver Geſpielin 
umfaßt und horchte ängſtlich auf Das Geheul der Nacht 
geilter. 

„Die Windsbraut fährt dahin über die Höfe,” Hagte 
Irmgard, „gejagt von den Rieſen; wer e8 wagt, fein 
Mefjer in ven Wirbel zu werfen, der verwundet, fo fagen 
fie, das flüchtige Weib. Auch mich hat der Vater mit 
.vem Meſſer bedroht, weil ih auf meinen Knien flehte, 
mir ‚morgen das Gelübde an den argen Dann zu erlaffen. 
Dahin fahren will ih wie die Riefenbraut, bevor ich dem 
Verhaßten die heiligen Worte fage.“ 

„Sprich nit fo furchtbar," bat Frida, „daß nicht 
vie Uebermenſchlichen draußen e8 hören und did an deine 
Rede mahnen.“ Und wieder hob fie ihr Haupt und 
lauſchte. 

„Nicht lange währte die Seligkeit, die mir die Götter 
ſandten, als er in den Hof trat," begann Irmgard wies 
der. „Damals war ich forglos, als die Nachtfängerin 
mir Gutes fang und die ſchwarzen Beeren am Frucht⸗ 
baum hingen, ſtolz meinte ich im Federkleid über bie 
Männererde zu fehweben, wenn er zu mir ſprach. Setzt 
ftarre ich allein in die Finſterniß. Hafen muß ich mid,“ 
fuhr fie auf, „daß ich über die eigene Noth Mage. Ingo, 
Geliebter, bitter ift die Sorge, die ih um mid) felbft 
fühle, aber größer das Leid um dein Geſchick, denn du 
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bift dahingeſchwunden im Nachtwind, Keiner bringt mir 
Kunde von dir und ich weiß nicht, denkſt du mein oder 
haft du mich vergeffen, athmeft vu nod in der Fremde, 
bedrängt wie ih, oder fol ich dir den Purpur tragen unter 
die Erdſcholle.“ Sie fprang auf und rief: „An meinem 
Herzen berge ich dein Geheimniß, gebunden bin ich an 
dein Leben und Ieben muß ih, bis ich weiß, wo das 
Haupt meines Königs ruht. Sieh zu, ob der Morgen 
naht, vor dem ich bebe,“ rief fie der Gejpielin zu. Yriva 
fprang an die Fenfteröffnung und ſchob einen Zipfel ver 
Dede zurüd, gellend brach ein Winpftoß herein, warf 
einen Strahl Himmelswaſſer in das Gemach und traf. 
die Wange der Frauen mit falten Schlägen. „Seinen 
grauen Schein fehe ih am Himmel und feinen Klang 
höre ih als das GStöhnen in ver Luft," verfekte 
Frida und verſchloß wieder die Deffnung mit Laden 
und Dede. 

„Sei bedankt," ſprach Irmgard, „jet ift noch Zeit 
fröhlich zu fein. Wenn aber ver Morgen fommt, dann 
werben fich die Hochzeitsgäſte fammeln, im Feſtkleid nahen 
fie und der King wird gefchloflen, fie ziehen das Weib 
hinein, fie fprehen ihr die Worte vor und höhnen fie 
durch die Frage, ob fie geloben will. Nein,” ſchrie fie. 
„Dann fehe ich erfchredte Gefichter und zornroth eines. 
Er faßt nad vem Meſſer. Stoß zu!” Und das Antlitz 
in den Händen bergend klagte fie: „Armer Vater, auch 
dir wird es traurig fein dein Kind zu verlieren. Denn 
auf einfamem Pfade fahre ich dahin, über Icere Haide 
gleite ih, durch Eisftröme wate ih, ftil ift der Weg 
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und kalt iſt die Naht zum Thor der Todvesgöttin 
und um mid herum regen fi lautlos die ſchwarzen 
Schatten." 

Die Hausthür erpröhnte und fprang auf, eine Schat⸗ 
tengeftalt drang herein, eine zweite, ein ganzer Hauf, 
riefig die Leiber, ſchwarz die Häupter und ſchwarz das 
Gewand. Entfegen faßte die Frauen, als fie das Nachts 
greuel fahen. Über aus dem Ring der fehweigenven und 
gleitenden Unholde fprang einer heran. Nur ein Laut, 
ob ein Schrei, ob ein Seufzer, fam von Irmgards Lippen, 
dann jank eine dunkle Kappe über ihr Haupt, mit Riefens 
ftärfe ward fie gefaßt und hinausgetragen in die Sturm- 
naht. Hinter ihr warf ein anderer der Nachtgejellen 
vie Hülle über Frida's Haupt und wollte fie heben. Sie 
aber fträubte fi heftig und obgleich ihr ſchauderte, vief 
fie doch: „Freiwillig will ich gehen auf eignem Fuße 
auch unter Nachtgefpenftern ; hinter der Bärenkappe merke 
ich eine vöthliche Tode, vie ich kenne.“ Im nächſten 
Augenblid war das Gemach leer, die Thür von außen 
geſchloſſen, durch eine große Lücke der Hofmauer, welche 
die Nachtgefellen gebrochen, fprangen fie ins Freie. Unter 
Sturm und Regen fchnaubten wilde Roſſe und fuhren 
Reiter dahin. Und wieder ſchrien die Geifter des Sturs 
mes gellenden Racheruf und fchleuderten das Wolken⸗ 
wafler gegen Die Dächer des Hofes, aus dem das Herren 
find geſchwunden war. 

Als der nächte Tag fi) neigte, ſchwieg der Sturm 
und die Sonne färbte mit rothem Abendlicht die Eichen 
Der Idisburg. Da fprengte aus dem finftern Walde, ver 
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hinter dem Holzring ragte, eine Schaar Reiter dem Burg- 
wal zu. Berthar, der felbft die Thurmwache hielt, eilte 
an das Thor und rief die Arme hebend den Kommenden 
lauten Heilgruß entgegen. Die Roſſe ftoben in den Hof, 
zwei verhällte Frauen wurden herabgehoben, Ingo löfte 
die Kappe der erften und Irmgards bleiches Antlig wurde 
vom Sonnenlicht beftrahlt. Die Vandalen warfen fid 
vor ihr auf die Knie, fie faßten ihre Hand und den 
Saum des Gewandes und riefen jubelnd Heil ihrer Kd- 
nigin. Berthar aber nahte der Kegungslojen ehrfurdts- 
vol, faßte ihre Hand und ſprach: „Schließt ven Ring, 
Blutgenoſſen, fleht, daß vie hohen Götter den Bund der 
Könige ſegnen.“ Und er that die heilige Trage der Ber- 
mählung an Ingo, Ingberts Sohn, den König der Ban- 
dalen. Darauf wandte fih der Alte, der an Baterftelle 
fand, zu ver Yungfrau und that diefelbe Frage. Da 
öffneten fi) ihre Lippen zum erften Mal feit der Angft- 
nacht, aber vie bebenden Worte Hangen: „Sa, ich will.“ 
Und die Bandalenfrau barg ihr Angefiht an der Bruft 
des Mannes, der ihr lieb war. 

Unter den Eichen wurde dad Brautmahl gerüftet, 
die Knaben trugen die Holztafen und ftellten fie auf 
Kreuzhölger, die fie gefügt. Auch den Ehrenfig für ven 
Wirth und die Wirthin hatten fie vorforglih gezimmert 
und mit einer Armlehne erhöht. „Laß dir, edle Herrin, 
beut zum Willlommen das wilde Mahl deiner Knaben 
gefallen,“ bat ver Alte. „Holzihüfieln bieten wir bir 
ftatt Silber und zu dem Trunke aus dem Quell und 
den Meth, ven die Bauern gebraut, das Fleiſch 
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eines Ebers aus deinem Walde. Sei gnãdig und hold 
veinem Volle.” 

Und am Abend ſprach Berthar vor der Eiche zu 
Ingo: „Wie lange ich lebe, oft war ih fröhlich im 
meinem Sinn, wenn ih auch nur ein fchweifenver 
Rede Bin, aber fröhlicher als zuvor ftehe ich heut vor 
meinem Herm. Denn das Neft, das wir bier gebaut 
wie die Habichte Über dem Felſen, das. dünkt mich gute 
Arbeit für dich und für eine andere. Und methfelig will 
ih das Werk rühmen, die guten Bollwerke, die tiefen 
Gräben, die ſchaffenden Yäufte der Männer. Mehrerlei 
Menſchenwerk habe ich geübt und öfter habe ich zerſchla⸗ 
gen als gebaut, aber als vie trefflichfte Arbeit lobe ich 
neben dem Sprunge in die Schlacht die Arbeit der Art, 
welhe auf berrenlofem Grunde ein Heimweſen ſchafft. 
Ruhe, mein König, auf bräutlihem Lager; zum erſten 
Maljeit du ein Knabe warft, ſchlummerſt vu als Herr 
auf eigenem Grunde und legft ven Arm einem Ehegemahl 
um ihren Hals. Ruhe forglos, venn deine Knaben 
wachen ehrfürchtig im Ringe um das grüne Brautgemad) 
ihre8 Herrn. Selig war der Tag, felig ſei die Nacht 
und Heil beveute eurem Leben der Einzug in den Hof.“ 


10. 
Am Quell. 


Einmal hatte der Sommer die Eichen auf der Idis⸗ 
burg in das grüne Laubkleid gehüllt und einmal ver 
Winter die Aeſte kahl gefegt, aber Hell flammte durch das 
ganze Jahr das Heerbfeuer des neuen Hofes unter den 
Bäumen. Jetzt war wieder Sommer und gute Zeit; im 
langer Reihe zogen die Heinen Lichtwolfen am Himmel 
und unten um den Fuß der Laubhügel in langer Reihe 
gemächlich die Schafe und Rinder. Zwiſchen den Eichen 
erhob ſich jett em mächtiger Holzbau, der Herrenfaal. 
Wer die Stufen binaufftieg, trat durch das Thor in Die 
weite Halle, er ſah hinten ven heiligen Heerd, über fich 
das ftarfe Balkendach, an den Seiten die erhöhte Bühne, 
dahinter die Eingänge zu ven Kammern des Herrn und 
der Hausfrau. In dem Hofraum davor flanden vom 
Bollwerk überragt das niedrige Schlafhaus ver Mannen, 
die Ställe und Vorrathsräume. 

Unter der Eiche, welde das Laubhaus trug, ſaß 
Irmgard und blidte felig wor fi) nieder, denn auf dem 
Boden lag ihr Heiner Sohn im Lindenſchild feines Vaters, 
und Frida fchaufelte ihn. Der Kleine griff mit ven 





— 219 — 


Händchen nach einer Biene, die vor ihm fummte. „Weiche 
abwärts, Honigträgerin,” feheuchte Irmgard, „und thue 
dem Heinen Helden fein Leid, er weiß ja noch nicht, daß 
du eine Waffe unter dem Pelzrock birgft. Fliege zu deinen 
Geſpielen und ſei fleißig ven füßen Seim zu kochen, 
damit mein Held im Winter an deiner Arbeit feine 
Freude habe. Denn ein junger Burgherr ift er und wir 
heben für ihn ven Zehnten von allem Guten, das im 
wilden Walde geveibt. Sieb, Frida, wie er die Fauſt 
ballt, und wie wild er vor ſich blidt, er wird einft ein 
Krieger, den vie Männer fürdten. Dort bringt ihm 
auch der Vater feine Jagdbeute,“ rief fie freudig, bob ven 
Kleinen aus dem Schilve und hielt ihn in vie Höhe, als 
Ingo herzutrat mit Hornbogen und Jagdſpeer, einen 
erlegten Rehbock auf ver Schulter. Der Häuptling beugte 
fi über den Sohn und ftrid feinem Weibe grüßenn das 
Lodenhaar, dann legte er das Wild am Baume nieder. 
„Der Schnellfuß hier kreuzte meinen Weg, als ich über 
die Berge nach der Burgundenmark ſchritt. Sie ift nahe 
genug und man erreicht fie ohne viele Roßſprünge,“ fette 
er ladyend hinzu. „Einem der Marvinge wurden in ver 
Nacht zwei Rinder aus dem Waldgehege geraubt, wir 
folgten der Spur, fie führte über vie Grenze und unfere 
Boten gehen fünwärts den Raub einzuforvern. Doch forge 
ih, es ift vergeblih, denn ungerecht find die Grenzleute 
drüben und wir vermögen nicht anders zu unferer Habe 
zu kommen, al8 daß aud wir auf ihrem Grunde in die 
Heerten fallen. Ueble Helvenarbeit ift folder Nacht⸗ 
wandel eines Katers, der maufen geht; doch fordern ſich's 
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bie gehänften Bauern, und der Häuptling darf’s nicht 
weigern.“ 

„Dafür lachen dir die Landgenoſſen grüßend zu und 
auch dein Weib freut ſich der Ehre, vie fie ihr erweiſen,“ 
tröftete Irmgard. 

„Ein gutes Weib babe ih, das um meinetwillen 
frob iſt,“ verfegte Inge. „Dennod fürdte ih, daß fie 
nur felten noch einen Sänger hört, der die Thaten ihres 
Hauswirths rühmt. Heute Nacht träumte mir, daß bie 
Waffen über unferm Lager Hangen, und als ich auffuhr, 
ſah id, wie mein Schwert in ver Scheide hüpfte. Weißt 
du, was der Traum bedeutet, du Zeichenkundige?“ 

„Daß mein König fih nah Ausfahrt fehnt,“ ver⸗ 
fette Irmgard ernfthäft, „hinweg von der Mutter und 
dem finde. Eng ift der Hof und verborgen dein Haufen 
im Walde. Wohl fehe ich zuweilen die Wolle auf deiner 
Stirn und höre Kampfesworte von den Sippen des 
Schlafenden, wenn id mid Über dich beuge.“ 

„Das ift Mannesart, wie du weißt,“ verfette Ingo, 
„Daheim auf dem Lager die Schwertreife zu erfehnen und 
wieder na dem Kampfe vie Heimkehr an den Hals der 
Gemahlin. Wohl möglih, daß der Gefang meines 
Schwertes uns einen Strauß mit den Burgunden wahr- 
fagt, denn ärgerlih find die Händel und Öundomars 
Geſinnung wird kalt. Sieh dorthin, aud der Alte ift 
in einen Zimmermann gewandelt,” er wies auf Ber- 
thar, der mit Art und großer Ledertaſche über ven: Hof 
ſchritt. 

„An der Zugbrücke iſt ein Schaden zu heilen,” 
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erklärte der Held und trat grüßen näher, „und der 
Hände find wenige. ‘Deine Knaben, König, rüften mit 
den Landleuten fröhlich das Nachtfeft ver Sommermiitte 
und bereiten die Holzflöße zu Bergfeuern.“ 

„Du aber wacht für uns Alle," ſprach Irmgard. 

„Borficht ziemt dem Wächter, welcher einen Schatz 
behütet,“ verſetzte Berthar und neigte fi) gegen Irmgard, 
und beveutfam fuhr er fort: „Gegen Norven ragt das 
Giebeldach dieſes Saales und in den Bergen fammeln 
fih die argen Wetter. Nordwärts fehe ich oft, wenn 
auch der Tag fonnenwarm ift wie heut. Verzeihe, Herrin, 
daß ich file Sorge erwede. Solange mein alter Gefell 
Iſanbart athınete, hemmte er wohlgefinnt die Nachege- 
danken jenfeit der Berge, denn Herr Answald beachtete 
feine Worte. Seit fie aber den Hügel über ihm fchütteten, 
haben die Feinde allein da8 Ohr des Häuptlings. Nicht 
das Volksgeſchrei fürchte ih noch, wohl aber heimliche 
Rachefahrt Über ven Wald. Ungern fehe ih, wenn bie 
Herrin allein in die Thäler wandelt.“ 

„Sol ich als eine Gefangene leben, Vater?" frug 
Irmgard traurig. 

„Nur die nächte Zeit laß dir unfere Sorge gefallen 
Mande Wunde vernarbt, ift doch auch die des Theodulf 
geheilt und er fchreitet, wie fie fagen, jet am Hofe des 
Königs einher." 

Bom Bollwerk Hang laute Rede, der Wächter auf 
dem Holzgerüft blie8 in das Horn und hing an den Ruf 
fuftige Töne, die gar nicht dazu gehörten. Irmgard 
lachte. „Es ift ein Freund,“ fprad Ingo, „der Wächter 
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will ihm eine Ehre thun.“ ‚Volkmar,“ fchrie Irmgard 
und eilte dem Sänger entgegen, ver eilig in ven Hof 
trat. Aber fie hielt an, als fie in das feierliche Geficht 
des Wandrers blickte. „Aus der Heimath kommt du, 
doch ich erfenne, einen Yreundesgruß bringft du nicht.“ 


„Bon der Königsburg komme ich,“ begann Volkmar 
und in feinem Antlig zudte die Bewegung, als er ſich 
vor der Herrin nud dem Häuptling verneigte, „nur kurz 
war meine Raſt in ven Walplauben. Herr Answald 
ließ fatteln, um nach der Königsburg zu reiten, Die 
Fürſtin faß unter ven Mägden, fill war e8 im Hofe, 
Niemand frug, wohin ih ging." Irmgard wandte fich 
ab, aber im nächſten Augenblid faßte fie die Hand des 
Gemahls und fah Liebevoll zu ihm auf. 


„As Bote des Königs kommſt du,“ begann Ingo, 
„ih hoffe, wohlmeinende Sendung trug er dir auf." 


„Verftummt find die Lippen des Königs," verfette 
Bollmar, „geendet ift feine Sorge um Königsftuhl und 
Schatz, tot fand man ihn auf feinem Lager, nachdem 
er am Abend vorher Iuftig unter feinen Mannen gezecht 
hatte. Der Holzftoß wurde ihm gerichtet und die Flam⸗ 
men lovderten um feine Leibeshülle.“ Tiefes Schweigen 
folgte ſeinen Worten. 

„Ein machtooller Herr war er und ein beberzter 
Kriegsmann, ein beſſeres Ende habe ih ihm gewünfcht 
als unter feinen trunkenen Leibwächtern,“ begann erfchüttert 
Ingo. „Wieer auch gegen Andere gehandelt hat in mürriſchem 
Argwohn, mir war er ein Gehilfe zu meinem Glück und 
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durch ein ganzes Jahr hat er den Andrang meiner Feinde 
gehemmt.“ 

„Den Schlüſſel zur Schatzkammer bewahrt jetzt die 
Königin für ihren Sohn,“ fuhr der Sänger fort, „ſie 
herrſcht gewaltig in der Königsburg und ſendet ihre 
Mannen in das Land. Um die Wette reiten die Edlen 
an ihrem Hofe Huld zu gewinnen; ſchwerlich wagt Je⸗ 
mand ihrer Herrichaft zu trogen. Schon meint Mancher, 
daß vie Fauſt des toten Königs weniger gedrückt habe 
als die weißen Finger der Grau Giſela. Das kündige 
ih dir, Fürft, von Niemandem gefandt, du erwäge, ob 
es dir Unheil beveute.“ 

„Mit gleihem Ernſt berichteft du Zrauriges und 
Frohes,“ antwortete Ingo lächelnd. „War der König 
mir nicht ſchädlich, die Königin kenne ich als gütig und 
erelgefinnt. Jetzt erft darf ich mit leichtem Muthe mid) 
meine Glüdes rühmen, foweit es an dem Willen ver 
Nachbarn hängt.“ 

„Unſicher ift die Gunſi einer herriſchen Frau,“ ſprach 
der Sänger. 

„Ein treuer Grenzwart war ich dem toten König, 
warum follte ich feinem Sohne weniger fein? und fo- 
fange Frau Giſela den Thüringen gebietet, erwarte ich 
Gutes von dort. Du fpradft die Königin?" 

„Feindlich ſtach der Blick ver Königin, als fie mid 
in dem Haufen ſah. Denkſt du jemals wieder in meinem 
Hofe ven Mägden deine Reigen zu fpielen,‘ rief fie mir 
zu, ‚fo meive die Bergfahrt. Wenn die Eifter über bie 
Wälder fliegt, rauft ihr der Habicht die Federn. Biel- 
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ſchwatzender Bote warft du dereinft, forge um beine 
. Zunge.‘ So wintte fie mir Entfernung, ich aber eilte 
flüchtig durch die Wälver hierher, mich trieb die Sorge 
um did und die Herrin." 

„War die Sorge auch eitel, dennoch fei bedankt für 
deine Treue. Dir hat ein Verläumber die Königin ver 
feindet. Wie fie mir gefinnt ift, babe ich in fchmerer 
Stunde erfahren, bewährt ift die Freundſchaft und gemein- 
ſam der Duell unferes Blutes. Denn und Beiden walten 
die hohen Ahnen im Götterfaal, als zwei Finder eines 
Geſchlechtes ftehen wir unter Fremden auf den beiden 
Seiten der Berge, ih der Mann und fie das Weib.“ 

„Doch nicht dein Weib, Herr,“ warf Berthar ein. 

Ingo lachte. „Sleihwol ift fie ein Weib und übel 
ftünde ung Männern, die Laune einer Frau zu fürdten.“ 

„Roh übler, ihrer Freundſchaft zu vertrauen,“ 
mahnte der Alte. „Als die Bärin Hein war, leckte fie 
die Hand des Mannes, ven fie fpäter im Naden pakte.“ 

„Gar zu hartnädig ift dein Mißtrauen,“ fchalt Ingo 
gutherzig. „Aber ih will vie Klugheit üben, die vu 
räthſt. Wir reiten felbft in die Dörfer und laden die 
Alten zum Rath, ob wir eine Botfchaft fenvden an vie 
neue Königin und vorfichtig auf Rüftung denken. Iſt 
die Arbeit unnüß, jo lachen wir fpäter der Sorge. Du 
Volkmar, weile ala Gaft bei uns, bis du erfennft, daß 
Tran Giſela dir wieder hold wird; du weißt felbft, wie 
lieb uns deine Nähe ift.“ 

„Verzeih, Herr,“ antwortete der Sänger ernfthaft, 
„wenn ich meine Fahrt nicht hemme, fchneller al8 Sprung 
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des Hirfhes und Flug des Falken eilt der Zorn viefes 
Weibes. Böllig hat fie vergefien, daß fie ehedem meine 
Öotenfahrt vor dem toten König rühmt. Meinſt du 
vor ihr ficher zur fein, mir Hoffe ich's nit." 

„Wer darf dem wanderluftigen Sänger ven Fuß 
hemmen? Mußt vu fcheiden, fo laß dir's doch gefallen 
bei der Herrin am Heerde auszuruhen und kehre bald 
wieder unter unfere Eichen.“ 
| „Ich werde die Stätte wieder aufſuchen, wo bie 

Eichen ftehen,“ verfete ver Sänger, fich über die gebo⸗ 
tene Hand des Häuptling® neigend. 

Ingo fohritt mit Berthar zu den Roffen, Irmgard 
ſah ihm nad. „Bieler Geheimniffe bift du kundig, 
Volkmar,“ ſprach fie leife, „aber du vermagft der angft- 
vollen Frau doch nicht alle Gedanken zu deuten, welche 
durch das Haupt ihres Gemahls ziehen.“ 

„Die Gedanken ſchwirren im Haupt, wie Schwalben 
im Hausdach, ſie fliegen aus und ein,“ tröftete ber 
Sänger, „vu aber gleihft den Heerdfeuer im Haufe, 
welches Frieden gibt und froh macht; forge nicht um vie 
ſchwärmenden Schatten. Doch auch dir, Herrin, nahe ich 
als verjchwiegener Bote. Da ih aus ven Walplauben 
Hier, trat Frau Gundrun mit mir zu dem Gehege, 
worin fie das Hofgeflügel verwahrt. Sie wies auf em 
Storchweibchen und fprad) : „Der Vogel entflog im Sommer 
dem Hofe, aber vor dem Winter fam er zurüd und 
brachte fein Junges mit, jetzt füttern wir beide. Cine, 
die du kennſt, ſchwand von bier, weil fie die Schwungfevern 
eines Wanderſchwans erfaßt hatte, trage ihr jegt ein 

Freytag, Die Ahnen. I. 15 
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anderes Neifezeihen zu." Und der Sänger bot ihr das 
Zeichen, die Flügelfeder eines Storches und bie Kielfeder 
eines jungen Vogels mit einem Faden zufammengebunven. 
Irmgard hielt ven Gruß ihrer Mutter in der Hand und 
ihre Thränen fielen darauf: „Frau Adebar, die Störchin 
flog zum Hofe zurüd, weil ihr ein Rauboogel den Wirth 
ihres Neſtes zerfrallt Hatte. Mir aber gebietet mein 
Herz, ven wilden Falken zu wiberftehen, welche gegen 
meinen Hausherren die Flügel ſchwingen. Komm, Volkmar, 
daß ih dir mein armes Storchkind zeige, das jauchzend 
vie Meinen Hände ballt, wenn fein Vater ſich über fein 
Antlig neigt." 

Am Nachmittag war es ftill auf der Ringburg. Der 
Sänger war geſchieden, Ingo eilte mit den Hofgenofien 
durch die Thäler, Frau Irmgard fland an dem Duell, 
der unmeit des Haufes unter einem Felſen hervorrieſelte. 
Dort hatten die Männer der Herrin einen ſchönen Stein- 
trog gemeißelt, in dem ſich das Wafler fammelte. Warm 
fhien die Sonne, Iuftig plätjcherte das kühle Waffer und 
floß aus dem Steintroge thalab; über vie Felswand 
hingen von oben die Aefte eines Ejchenbaumes als ein 
ſchirmendes Dad und um den Duell ftanden Weiden und 
bargen mit ihrem grauen Blättergewand die Stelle vor 
fremden Augen. 

Irmgard hielt den Kleinen Sohn über ven heiligen 
Duell. „Liebe Herrin des rinnenden Waflers," flehte 
fie, „fei hold meinem Kinde, daß feine Glieder ſtark wer- 
ben und fein Leib wohlgeftaltet wie ver meines Herrn.“ 
Sie badete den Knaben, welcher ungeduldig fehrie und 
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mit den Beinen um ſich flug, fie vieb ihm ven 
Heinen Leib mit dem Linnentuch, hüllte ihn warm ein, 
legte ihn auf das Moos umd ſprach ihm koſend zu, 
bis fein Schreien endete und er die Mutter wieder an- 
lachte. Dann erhob fie fi) und legte ihr Obergewand ab, 
daß fie ungegürtet im Unterfleive fand, fie fpülte am 
Waſſer den Saum des durchnäßten Gewandes rein und 
breitete e8 aus, wo die Sonnenftrahlen auf den Raſen⸗ 
weg fielen. „Einft hatte id Dienerinnen, welche fich zu 
meinem Dienft auffhärzten und felten rührten meine 
Hände an Heerd und Trog; jeßt Haufe ich mit Frida 
und den Mahlmägven allein in der Wildniß und rauf 
wird die Hand, ich fürdhte, daR das meinen Herrn 
kränkt. Wäre meine Hand weich wie einft, ihm würde 
manches Behagen fehlen. Wie Tönnte er leben ohne 
meine Hilfe an der wilden Marl!" Sie ſah auf ihr 
Bild, welches in dem bewegten Wafler hin und her 
fuhr, und löſte das Band ihrer Haare. Die langen 
Ringelloden ſanken herab und tauchten mit den Spiten 
in das Waffer, fie aber flarrte in die Fluth und fprad 
leife: „So gefiel ih ihm einft; willen möchte ih, ob er 
noch fo denkt wie damals, wo er mich im Morgenlicht 
füßte? oder hat mich ver ftille Gramı gewandelt um ven 
Zorn des Baterd und die Trauer der Mutter? Ich berge 
doch meine Seufzer dem Könige und winve die Hände 
nur in der Einſamkeit. Ihm aber kränkt die einfame 
Ruhe den ftoßen Muth und er fehnt fi hinaus zu 
ruhmvollem Heldenwerk, denn hoch fährt fein Sinn und 
er ift fein Lebelang gewöhnt ven Adlern die Walftatt zu 
15* 
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bereiten. Jetzt birgt er fein Haupt unter dem Holzdach 
um meinetwillen.“ 

So ſenkte fie das Haupt über den Steinrand in ſchwe⸗ 
ren Gedanken. Der Thürmer rief und von Tritten Hang 
der Stein, ohne daß fie darauf achtete. Da fchnaubte 
neben ihr ein Roß und eine tiefe Frauenftimme rief: 
„Was Tauert das Weib am Brunnenrand, fo gierig ihr 
eigenes Antlig zu beſchauen, daß ihr Auge und Ohr vers 
blendet find.” 

Irmgard fuhr auf. Vor ihr hielt hoch zu Roß 
eine mächtige Grau, von dem gelben Saar hing ein. 
Schleier herab, über die Schultern und des Rofſes Rüden 
ein Purpurmantel, von Goldmetall blikte die Rüftung 
des Roſſes und fein Huf ftampfte auf dem Linnengewand, . 
das Irmgard ausgebreitet hatte. Und Hinter der Frem- 
den ſah fie das bleihe Antlig Sintramd. Die heiße 
Röthe flieg ihr in das Antlig, fie wußte wer die Fremde 
war, vor der ſie ohne Gürtel mit entblößtem Bein ftand. 
Aber aus ihrem Auge flammte der Zorn, wie aus dem 
der Königin. So prüften einander die Frauen fchweigend 
mit feinvlihen Bliden, dann flug Irmgard ihre Haare 
wie eimen Schleier über die Bruft und tauchte neben 
dem Brunnen nieder in das Moos, damit fle die nadten 
Beine berge. Sie nahm ihr Kind in den Schooß und 
hielt e8 vor fih. „Oft das Weib ſtumm, das fih auf 
den Boden dudt?" rief die Königin ihrem Begleiter 
zurüd. „Es ift Frau Irmgard felbft, Herrin,“ antwors 
tete Sintram. „Die Königin ruft dich, Bafe Irmgard." 

Irmgard blieb unbeweglich figen, aber fie rief bes 
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fehlenn: „Wende dein Antlit ab, Sintram, nicht ziemt 
es dir die Augen auf mich zu richten, während das Roß 
deiner Königin über meinem Gewande ftapft.“ 

„Daft du fo gut gelernt was dem Weibe geziemt 
im Hofe deines Vaters, aus dem du entwichen bift als 
Dirne eines fremden Mannes?“ 

„Unwahr ſchmähſt vu, wenn du gleich eine Königin 
biſt,“ vief ihr Irmgard zornig entgegen, „treu lebe ich 
meinem verlobten Gemahl. Siehe zu, Neivoolle, ob du 
gleicher Ehre dich rühmen darfft.“ 

Drohend erhob die Königin ven Arm, da Hangen 


Stimmen auf ver Höhe. „Hierher Ingo,” rief Irmgard 


außer fi, „hilf deinem Weibe!“ Den fleilen Fußpfad 
an ihrer Seite fprang Ingo herab, erftaunt fah er fein 
Weib am Boden und vor ihr body zu Roſſe Die zornige 
Königin mit ihrem Begleiter. Er fchritt bei feinem 
MWeibe vorüber, und beugte huldigend Haupt und Knie vor 
Frau Giſela. „Heil der großen Herrin der Thüringe,“ rief 
er fröhlih, „in Ehrfurcht grüße ich dein edles Haupt, 
ihenfe deine Huld dem Haufe des treuen Vetters.“ 
Das Antlig der Königin wandelte fih, da fle den Helven 
fo froh in ehrerbietiger Haltung vor fi fah und fie 
ſprach gütig: „Heil ſei auch dir, mein Better.“ 

„Uebt Niemand ver Königin den Hofbraud, daß er 
ihr vom Roſſe helfe?“ rief Ingo und bot der Königin den 
Fuß und den Arm, damit fie ſich herabſchwinge. Frau 
Giſela faßte mit der Hand in fein Jodiges Haar ſich da⸗ 
von zu halten und ließ fih an feinem Fuße herab. 

Verzeih, Baſe Giſela,“ fuhr Ingo fort, als die 
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Königin vor ihm auf dem Boden ftand, „ungebührlich iſt 
e8, daß meine Hausfrau vor den Augen der Königin und 
eines fremden Mannes entblößt fie, leihe ihr huldvoll 
den Mantel, damit fie fich geziemenv entferne,“ und be« 
bend faßte er ihren Mantel, da "wo ihn die Spange 
fefthielt und z30g ihn von den Schultern. Die Königin 
erblih und trat zurüd, Ingo aber ſchlug ven Mantel 
um ven Leib feiner Frau und befahl fie erhebend und 
auf den Weg weifend: „Verlag uns.“ 

Irmgard hüllte fih und den Knaben in das weite 
Gewand und fchritt ven Fußpfad hinauf. Ingo aber 
wandte ji wieder zur Königin, er fah, wie viefe 
nah Faſſung rang und daß Sintram vom Roſſe ger 
fprungen war und mit gezogenem Schwert heranlam. 
Aber die Königin winkte und Sintram trat gehorfam 
zurüd. 

„Dreift war die Hand, melde ver Königin ven 
Mantel nahm, aber dem Manne geziemt vie Ehre feines 
Haufes zu wahren; du Ingo haft muthig gebeffert, was 
wir im Eifer verfahen und ich zürne dir darum nicht.“ 
Sie winkte ihrem Begleiter zum zweiten Mal, Sintram 
wich mit den Roſſen weiter abwärts, Ingo fand der 
Herrin allein gegenüber. „So ift e8 gelommen, wie id) 
begehrte,“ begann Frau Gifela, „vu biſt vor meinen 
Augen, Ingo, wie einft, wo ich Dich auf den Stufen ver 
Halle empfing und wie damals nahe ich dir gutgefinnt.“ 
Und ernfter fuhr fie fort: „Du haft Feinde in meinem 
Lande, welche dir Unheil finnen, und laut ſchallt ihr 
Racheſchrei in der Königsbura; auch meine Heimat: 
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genofien, die Burgunden, erheben, wie ich höre, Klage 
gegen dein raubendes Bolt.“ 

„Du kennſt den Brauch an den Landmarken, Köni- 
gin, für den Schaden, den meine Leute durch die Frem- 
den erfuhren, fetten fie fich ſelbſt das Maaß der Rache. 
Doch wurde durch meine Genofjen ein Thüring gefränkt, 
fo waren wir eilig dem Geſchädigten Sühne zu leiften ; 
laß auch du, Königin, dir den Frieven gefallen, den Ingo 
und feine Markleute von deiner Macht erfehnen.“ 

„Der Held, den ich einft funnte, hatte höheren Stolz 
als Kühe der Burgunden in feine Ringburg zu treiben,“ 
fpottete die Königin. 

„Der Mann, welcher unftät über die Erve ſchweift, 
zimmert gern ein Dach, unter dem er als Wirth gebie- 
tet,“ verſetzte Ingo. 

„Unſicher nenne ich das Hausdach,“ verſetzte die 
Königin, „aus welchem die Hauswirthin durch Volksge⸗ 
ſchrei gefordert wird. Der Vater und der Bräutigam, 
denen du das Weib geraubt, fordern den Heereszug gegen 
dich, der junge König bedarf die Hilfe ſeiner Edlen, er 
kann nicht weigern die Geraubte von dir zurückzufordern 
und nahe iſt, wie ich fürchte, dir das Verderben, denn 
mühſam hielt der Königswille bis jetzt die zornigen 
Männer zurück.“ 

„Was du drohſt, Königin, zwingt mich, noch feſter 
in meinem Hofe zu ſtehen, iſt Kriegsthat nahe, mir iſt 
ſie willkommen, roſtig wird das Schwert, das am Heerde 
hängt.“ 

.Thörichter Mann,“ rief die Königin näher trekend. 
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„ganz ahnungslos lebſt du im Walde, während von allen 
Seiten die Jäger gegen dich ziehen. Der Cäſar begann 
neue Sriegsfahrt gegen die Alemannen, auch dich fucht 
feine Rade; ven Burgunden bat er Bündniß geboten 
und Gundomar hat fein Volksheer geladen.” 

„Den Cäſar nennft du,” rief Ingo. „Dank für 
die gute Botfchaft, Königin! Darum Hang mein Schwert 
und dort naht ver Kämpfer, ven ich mir bei Zag und 
Nacht erfehne." Seine Augen leuchteten und ſeine Hand 
fuhr nach der Waffe. 

„Gut ſprichſt du, Held,“ rief Giſela ſelbſt ergriffen 
von feiner Gluth, „verlorene Mühe wäre es, dich durch 
Gefahren zu fchreden. Die Warnung trage ich zu, denn 
ruhmvollere Genoſſenſchaft weiß ich für did, als unter 
den Bauern des Waldes und der Mark. Ingo, mein 
Better, du bift eg, dem ich lieber als einem andern Mann 
den jungen König und mich felbft anvertraue; einen Helven 
begehre ih, der dem Volksheer vorfchreitet in der Schlacht 
und der meinen Sohn lehrt wie man Ruhm gewinnt. 
Zu folder Hoheit habe ich dich erforen und dich für die 
Königeburg zu werben, bin ih hier.“ 

Ingo ftand überrafcht, heftig wirbelten ihm die Ge- 
danken durch das Haupt. Por fi fah er das fchöne 
Weib in der Königsfrone, die Hand hielt fie ihm ent- 
gegen, was die Sehnſucht und Glück des flolzeften Helven 
war, das trug fie ihm bittend zu. 

„Du warft ein Knabe,“ fuhr Frau Gifela in tiefer 
Bewegung fort, „oa legten die Väter meine Hand im die 
deine, du wurdeſt ein Held, gerühmt von ven Völkern 
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und ich ein unzufriedenes Weib in der Königsburg, da 
firihft dur wieder mit deinem Finger fchmeichelnd über 
meine Hand. Was di von der Königin trennte ift 
feitvem auf dem Scheiterhaufen dahin gelovert. Jetzt 
fomme ich und lade mir ven erlauchteften aller Helden 
in diefen Ländern. Beide flehen wir zu vemfelben 
hohen Gott, die Enfel zum Ahnen, denn aus den Ge 
ſchlecht der Götter flammen wir beide, hoch dürfen wir 
das Haupt erheben über alles Volt der Menfchenerbe, 
du und ich, wir find durch die Unfichtbaren felbft geweiht 
zu Serrfchern des Volles.“ Als Ingo von den Lippen 
der Andern dieſelben Worte vernahm, vie er felbft ge- 
fprohen hatte, da ſah er wie betäubt auf die Herrin, 
die einer Göttin gleih über fein Schickſal fann. — 
Bon der Höhe raufchte es, der Mantel ver Königin 
flel herab, in der Ferne verklang das leife Wimmern 
eines Kindes. 

„Dies ift der Schmud, ver geliebtem Helden ges 
bührt,“ rief die Königin und rührte mit der Hand feine 
Schulter. Ingo hob das Haupt. 

„Eine leife Stimme höre id) in meiner Noth,“ fagte 
er vor fih bin, „meinen Heinen Sohn höre ich über mich 
Hagen und wie ein Dann, der aus dem Zraume erwacht, 
ftehe ich vor der Königin. An Eine bin ich gebunden, 
die mir theurer ift als mein Leben. Alles hat fie für mich 
verlafien, im Ringe der Blutgenofien habe ich ihr gelobt, 
daß ih um fie forgen will wie ihr Vater und mit ihr 
allem das Lager theilen als ihr ächter Gemahl. Wie 
darf ich fie meiden und zur Königsburg ziehen?“ 
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„Richt weiter, Ingo," rief Frau Giſela und ihr 
Antlig flammte, „gedenle, daß du auch mir die Hand ge- 
reicht, denke jener Nacht, wo ich das Schwert des toten 
Königs gehalten. Damals, wo id) dir dein Leben be 
wahrte, haben die Unfichtbaren mein Schickſal an deines 
gebunden. Mir gehörft du an, mir allein und theuren 
Preis habe ich für dich gezahlt.“ 

„Hochherzig und als Helvin Haft vu dich mir er 
wiefen,” verfeßte Ingo, „und dankbar bleibe ich dir, jo- 
lange ich athme.“ 

„Pfut über den falten Gruß," rief die Königin 
außer fih, „und pfut über ven Helden, der mit böflichen 
Worten dankbar ift, daß ein Weib fih für ihn mit dem 
Fluch der Todesgötter belaftet. Verſtehſt du fo wenig, 
was ih geihban, da ih dem eigenen Cheherrn das 
Schwert band? Die böfen Gewalten babe ich beraufs 
beſchworen gegen mein eigenes Leben, Argwohn und ven 
lauernden Haß; Galle war feitvem mein Trank und der 
eines Andern, verdächtig jedes Wort und ruhelos jeve 
Naht. Ob ih noch ferner im Licht athmen würde, wenn 
der Andere fortfuhr mit feinen wilden Knaben zu zechen, 
das war meine Sorge, berznagende Sorge bei Tag und 
Nacht.“ 

„Haſt du Todesnoth ertragen um meinetwegen,“ 
ſprach Ingo bewegt, „ſo rufe mich, wenn dich Gefahr 
bedrängt und willig werde ih mit meinem Blut zahlen, 
was id von deiner Xaft zu tragen habe.“ 

Die Königin hörte faum feine Worte, fie trat nahe 
zu ihm und flüfterte mit heiferer Stimme: „Biſt du fo 
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willig, Trauter? wohl möglich, daß der Andere nicht ge- 
ftorben wäre, hätteſt du nicht in jener Nacht in meinem 
Gemach geftanden.“ 

Der Held fuhr zurüd, feine Wange erblih, aber 
falt war fein Blick als er antwortete: „Meinft du, Kö⸗ 
nigin, daß du meinem Herzen lieber wurbeft, wenn bu 
um meinetwillen ſchwere That auf dein Leben nahmft?“ 

„Was ſtarrſt du mid an, wie von Stein,“ fchrie 
dran Gifela, fie faßte feinen Arm und fchüttelte ihn: 
„Nicht dürfen wir zwei, du und ich, nebeneinander noch 
auf der Männererve dauern, wenn du mir nicht folgft.“ 

Zornig löfte fi der Held von ihrer Hand. „Haft 
du durch heimliches Nachtwerk auch auf mein Haupt den 
Zorn der Rachegötter gefammelt: ich bin bereit die Buße 
zu zahlen, aber frei von dir, nicht als Knecht an bein 
Leben gebunden.“ | 

Die Königin fah ſcharf in fein Angefiht, langſam 
hob fih ihr Arm und vie Hand ballte ſich drohend. 
„Geworfen find die Stäbe, in melde vie Schickſalsfrau 
deine und meine Zukunft rigte. Du haft gewählt, Ingo, 
und das Zeichen, das du gefunden, beveutet Noth.“ Gie 
wandte fih ab, krampfig hob ſich ver Leib, aber thränen- 
(08 blieb das Auge und fteinern war ihr Antlig als fie 
auf die untergehende Sonne weifend Halblaut fagte: 
„Auf morgen." Eilig ſchritt fie zu den Roffen. Ingo 
fhleuderte den Königsmantel mit dem Buße den Berg 
hinab und fprang auf dem Wege, ven Irmgard gegan- 
gen, feinem Hofe zu. 





1. 
Der Wetterfihlag. 


Durch die enge Pforte, welche vom Duell in den 
Burghof führte, eilte Ingo zum Thor. Er fand das 
verfchloffene mit feinen Mannen befett, auf dem Thurm⸗ 
gerüft rief ihm Berthar entgegen: „Sieh abwärts, mein 
König, dort im Thale reitet die Frau mit ihren Gefellen 
der Landmark zu. So flüchtig ftiebt Keiner dahin, der 
forglofen Muthes tft.“ 

„Sie fhied im Zorn, Bater.“ 

Berthar erfannte in der umwölkten Miene des 
Häuptlings, was diefer nicht ausſprach. „Scheucht der 
Hirt einen männlichen Wolf aus dem Pferch, fo meidet 
der Gehette die Wiederkehr drei Tage lang, die hungrige 
Wölfin aber wagt in ver nächſten Nacht neuen Einbrud). 
Hirt der Marvinge, wann erwarteft du den Sprung 
gegen deine Hürden?“ 

„Zu morgen,” verſetzte Ingo. 

Der Alte nickte. „Nicht geheuer ift’8 dort im Norden. 
Auf der Warte, die wir an deiner Landmark zimmerten, 
fteht Radgais, er ift einer der Klügften, und ich meine 
nicht, daß er jhläft, denn er hat ven Sänger Bollmar 
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angerufen und weiß, daß der Löffel einer Königin ven 
Thüringen neuen Brei einrührtt. Dennoch flieg fein 
Rauch von feiner Höhe, Heil ift der Tag und Max bie 
Luft, ich fürchte, Herr, nicht freiwillig ſchloß er die 
Augen.” 

„Die Königin ritt auf Waldwegen, die Warte zu 
meiden,” verjegte Ingo. In dem Augenblid aber, wo 
er ausfpähte, hob ſich nordwärts am golvenen Abend⸗ 
himmel ein weißer Dampf, höher ftieg vie Rauchſäule 
und färbte fich ſchwärzer. 

„Dir verftehen die Warnung,“ rief Berthar, „die 
Knaben der Königin brechen über die Grenze. Herzlich 
wänfche ich, daß ihnen der Wächter entrinnt." 

„Schaue auch nah Süden, Berthar, dort hebt fidh 
gegen uns der alte Feind. Zum dritten Dial wirbt ver 
Caſar um unfern Leib, diesmal fordert er von den Bur⸗ 
gunden, daß fie uns austilgen. Die Königin drohte mit 
ven Waffen ihres Bruders Gundomar.“ 

Wieder fah der Alte in das Angeficht des Häupt- 
lings und merkte an der harten Miene, daß der Andere 
an fhweren Kampf dachte. Da z0g er feinen Leibgurt 
fefter und fprad mit wildem Lächeln: „Die Frift ft 
kurz, für zwei Könige ven Hof zu ſchmücken. ‘Doch behend 
find deine Knaben, längft waren wir folder Ehre gewärtig 
und wer ungeladen in unferm Ringe ſchmauſen will, der 
wird wohl felbft ein Schmaus für Rabe und Yar. Bes 
fiehl, mein König, deine Knaben find bereit zu fechten.“ 

„Entzünde das Nothfeuer,” gebot Ingo, „fende 
Späher nach der Südmark und warne in den Dörfern 
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der altfäffigen Bauern, daß fie ihr wehrlofes Volk und 
die Heerden in ihrem Walbringe bergen und uns von 
Bewaffneten fenden, was fie vermögen.“ 

Da rief Berthar mit mächtiger Stimme den Kriegs⸗ 
gefang der Vandalen über den Hof: „Wohlauf, ihr 
Schwanenföhne, in vie Waffen, tragt das Eifenbeden 
und entzündet die Harzflamme; ruhmreicheren Tanz bes 
ginnt ihr heute Nacht als um brennende Klöge.“ 

Gleich darauf Ioderte von der Höhe ein mächtiges 
Teuer und gewappnete Männer jagten zu Roß den Berg 
hinab. 

Irmgard faß in dem hohen Brautgemach, das ihr 
einft die Vandalen zwiſchen dem Eichenlaub gezimmert 
hatten. Im der Hand bielt fie das warnende Zeichen 
der Mutter. Sie flarrte darüber hinweg in das Leere. 
Als fie unten im Burgringe den Schritt des Gemahls 
vernahm, wandte fie die Augen nad ihm, ob er zu ihr 
treten würde. Doch er fprach mit Berthar. Enplich flieg 
er herauf, und vor fie tretend begann er: „Der Mantel 
der Königin flog nach der Tiefe, die Frau wid) zornig 
von unferen Bergen.“ 

„Auf dem Telfen lag ich Über dem Brunnen, Die 
Angft warf mid zu Boden und die Scham. Da hörte ich 
Rede und Gegenreve, ich ſah wie mein Hauswirth ſich zu 
dem fremden Weib neigte und ich hörte wie fie ihr Necht 
forderte an feinem Leben.” 

„Dann haft du auch gehört, daß ich widerſprach,“ 
verſetzte er gutherzig. 

„Die Worte verklangen, denn mein Sohn wimmerte 
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und ich trug ihn auf das Lager des Vaters, ob er ihm 
eine Stiefmutter findet." 

„Irmgard!“ Tief der Gemahl erfchroden, „was 
finnft du?“ 

„Meinft du, daß ich Liegen will an deinem Wege 
wie ein Stein, der deinen Fuß von Heldenthum und 
Königskrone ſcheidet? Ich Höre, meine Volksgenoſſen 
fagen, daß ich dir nicht vermählt bin zu rechter Ehe, und 
ſchmachvoll war der Gruß, den die Königin mir bot. 
Wenn du die Dime heimwärts fendeft, wird Die Königin 
dir wieder hold, wie fie zuvor war.“ 

„Du bift gekränkt und hart fchneiden deine Worte,“ 
verfegte Ingo, „ich aber meine, nicht du follft daran denken 
das Tuch zwifchen uns zu zerfchneivden, denn eine andere 
finnt darauf mit argen Gedanken. Sie will den Gemahl 
von dir löſen; doch nicht wie du wähnft, um ihm ein 
Königslager zu bereiten. Denn auf eine andere Ruhe: 
ſtaͤtte denken fle für ven Iandfremben Ingo, und fie wälzen 
dort unten im Thal die Steine, um ihn zu bergen in 
der lichtloſen Kammer.“ 

Irmgard fuhr wild auf, wie von einer Schlange 
geftochen. Er aber z0g die Wiverwillige an fih und 
ſprach ihr zärtlich zu: „Mühfelig war meine Fahrt über 
die Männererve, ih war noch ein Knabe, da mußte ich 
wie ein Raubthier durch die Thäler traben mir Beute 
zu holen, die mein Leben friftete, während bie Jäger auf 
meiner Fährte fchlihen. Mehrmals war mir der Tag ver- 
leivet, wenn ich demüthig vie Knöchlein an fremdem Tiſch 
begehrte, und den falten Blick des Gaftfreundes fah. 
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Dennoch meine ich, nicht ganz unrühmlich bin ich durch 
die Schlachtreihen der Feinde gebrungen und ehrlid 
babe ich geworben, daß mir dereinft ein Freudenſitz werde 
in der Halle der Helden. Damals erfchten mir der lette 
Sprung in die Schaar der Feinde als das beſte Glück; 
und wenn der Schlachtgefang ſummte, dann hörte ich, 
daß die Unfterblichen ihren Enkel binaufriefen im ihr 
Gefolge. Erft feit ich dich fah und du mir lieber wurbeft 
als mein eigenes Leben, fand ich viele Freude in viefer 
Welt und behaglich ſchien mir's oft, im Sonnenfchein über 
den Thälern zu fiten und zu lachen, wenn die Vöcklein 
in unferem Hofe gegen einander fprangen und meine 
Kampfgefellen in der Butte die wilden Waben heim- 
brachten. Aber da die Götter mir foldhes Glück gewähr⸗ 
ten, theilten fie mir auch zu, Daß es dauerlos fein follte 
und leidvoll für did, die mir lieb iſt. Dur Frechen 
Hofraub mußte ich Dich gewinnen. Aermer bift du ale 
mein Weib denn daheim. Niemand rief dir Heil als 
meine wilden Genoſſen und die Siedler, welche ſich mir 
zugeſchworen haben, weil fie daheim ſchlechtes Glück fanden. 
Ich Habe es oft gewußt, wenn du neben dem Gebann- 
ten deine Thränen verbargft und die Seufzer nad) der 
Heimath. Heut haben die Ueberirdiſchen mid) gemahnt 
als der Mantel fill. Wohl ift es möglich, mein Weib, 
daß fie mih zu fich laden wollen, darum forge ich 
jetzt, daß die Ausfahrt ruhmvoll fei und ſchädlich ven 
Feinden.” 

„Neite aus dem Holzring,“ rief Irmgard, „und 
baue dir in der Fremde ein neues Heimmefen.” 


* 
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‚Dos Wildthier ſchlüpft aus feinem Lager, wenn 
die Meute rennt, nicht der Wirth eines Vollkes.“ 

„Du lebteft verborgen ein felige® Jahr, deinen Kna⸗ 
ben bobft du im Schilve und dein Weib hing an deinem 
Hals. Denke auch daran, Ingo, bevor du wählſt.“ 
Angſtvoll ftarrte fie ihm ind Geſicht. 

Ingo trat noch einmal zu den Heinen Lichtöffnungen 
| 
| 
| 





und fpähte nach allen Seiten in die dämmrige Landſchaft. 
Wie rothes Gold Leuchtete der Himmel und unten im 
Thale flieg der Nebel aus dem Bad. Er fah auf vie 
geſchwungenen Hügel, die dunflen Wälver, die frucht- 
bare Flur; dann wandte er ſich zu feinem Weibe und 
umfing fie: „Als der Sänger in ver Halle fang und du 
vor Allen den Fremdling ehrteſt, da war ich dir lieb, 
weil ih ven Helven voranfhritt auf dem Todespfade. 
Was hat deinen Sinn gewandelt, Banvalenfrau ?" 
„Die Angft, die ich fühlte, dich zu verlieren,“ ant⸗ 
wortete Irmgard leife und barg ihr Geſicht an feiner Bruft. 
Ingo hielt fie feft umfchlungen: „Mein Haupt trug 
ih hoch als Heimathlofer, fröhlih genoß ih das Glück 
des Tages, weil ich das Leben für wenig hielt gegen 
ruhmvollen Tod, ſtolz war ich, treu zu ſein Jedem, dem 
ih mic gelobt und furchtbar meinen Feinden. Wer die 
jen Stolz mir demüthigen will, ven töte ih, oder er 
trifft mih. Stolzer aber als fonft bereite ich Diesmal 
den Kampf. Denn gewaltig naht der Feinde Drang, 
wie nie zuvor, und du ©eliebte follft mit deinen Augen 
„ſchauen, ob der Sänger den Helden dir wahrhaft ge» 
8 rühmt hat. Rüſte did, Fürftin, zum Chrentage deines 
Freytag, Die Ahnen. I. 16 
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Gemahls, denn bald hörſt du um dein Brautgemach das 
wilde Lied deiner Schwäne und über ven Wolfen fhauft 
du die Himmelsbrüde, auf welder die Helven fih auf- 
wärts heben.“ 

Dunkler wurden die Schatten ver Nacht, das Noth⸗ 
feuer flammte und warf rothes Licht und Rußwolken über 
den Hof, auf dem die Männer fih zur Abwehr rüfteten. 
Sie räumten die Hofftätte von Karren und Geräth, trugen 
vie Wurffpeere und häuften die Steine; aud) vie Mägde 
balfen, fie holten in vielen Trachten das Waſſer aus dem 
Duell und füllten die Fäſſer und Bottiche an der Halle. 
Boten der Dorfleute rannten im den Hof, reifige Männer 
fprengten ab und zu und Befehlöworte ver Führer Hangen 
in dem umhegten Raum. 

Irmgard flieg mit Frida aus der hohen Kammer 
herab. Niedergerungen war ihr Zweifel und wie getragen 
durch einer Göttin Kraft fchritt fie über ven Hof. Ber- 
tbar lachte vergnügt. da fie ihm nahte. Er erhob ſich 
ihnell vom Boden, wo er an einer großen Wurfjchleuver 
hämmerte, und grüßte fie wie ein Krieger feinen Häupt- 
ling. „So freut mich's, die Königin geſchmückt zu fehen, 
das Licht des Antlises freut mich und der Goldſchmuck 
auf ver Bruſt. Das Hocfeft rühme ich, wo die Braut 
in fo reihem Schmude wandelt. Denn Iuftiger fechten 
wir Knaben, wenn wir die Herrin fchauen, die fich wie 
eine Schlachtenjungfrau über den Srieger beugt. Du 
aber höre noch vertrauliche Rede des Alten. Eine gute 
Herrin warft du den wilden Knaben in frienlicher Zeit, 
du haft geforgt für Alle und warft ſtolz gegen eben, 
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wie einer Eugen Wirthin ziemt, auf daß nicht ein breifter 
Blick und ein unziemliher Scherz der Methtrunfenen fich 
zu dir binaufwage. Jetzt aber, wenn dir's gefällt, zeige 
den Männern freundlichen Sinn, ſprich gütig zu Jedem 
und theile reichlich den Vorrath, den du in Seller und 
Scheuer behüteſt. Denn ich forge nicht, daß uns Speife 
und Trank noch mangeln wird, folange wir fechten; und 
Mancher ſchlägt grimmiger und wirft flärler die Waffen, 
wenn er unter feinen Genofjen durch Meth und anfehn- 
fihe Zukoſt geehrt wird. Bisher haben wir nur auf 
die Räuber der Burgunden gelauert, diesmal gibt's Ar- 
beit, von der auch fpätere Geſchlechter erzählen.“ 
Irmgard reichte Die Hand, die der Alte ehrfurchtsvoll 
faßte: „Tür mich ift alles gelommen, wie ich e8 immer er- 
ſehnte,“ fuhr er fort, „Eurzes Feld und heißer Kampf, und ich 
an der Schulter meines Herrn. Nur daß der Haufe jo Hein 
ift, der mit ihm über die Walftatt fchreitet, Das macht mir 
Sorge. Denn lieber zählt der Kriegsgott auf feiner Flur die 
Schocke der gemähten Männer, als vie einzelnen Halme.“ 
„Komm heran, Wolf,” rief Berthar dem jungen 
Thüring zu, „vu haft eine gute Art mit ven Weibern zu 
verkehren, und fie rühmen dich als Reigentänzer. Darum 
ſollſt du als Frauenvogt wachen. Führe die Weiber an, 
wenn fie die Steine vom Felſen rollen und wenn fie vie 
Eimer ſchwingen gegen einen Branppfeil auf dem Giebel⸗ 
dach. Hebe vie Welle ver Rinder und Hirfche, die wir 
gefammelt, aus ver Grube und breite das genebte Leder 
über das Holzdach, denn als beſter Schug gegen Wurf 
fener dient uns nächſt dem Baumlaub das nafje Fell.“ 
16* 
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„Näher dem Gern meinte ich zu ſtehen,“ verſetzte 
Wolf unzufrieden. 

„Niemand wird dir wehren, zur rechten Zeit deinen 
Sprung zu thun,“ tröftete der Wlte, „aber rühmlicher ala 
du mwähnft ift vein Werk, denn ich merke, auch die dort 
draußen werden in Frauenweiſe darum kämpfen, ob dem 
einen oder dem andern das Mus verbrenne.” 

„ou meinst, Vater, es wird ein heißer Tag für 
manchen von uns.“ 

„Für manden von ihnen, fo ziemt fi zu reden,“ 
verſetzte Berthar. „Sorge nur darum, daß du als ſchmucker 
Knabe ven hoben Schiefalsfrauen gefällft.“ 

‚Nicht an mich dachte ich,“ antwortete Wolf und 
blickte über die Schultern nad dem Haufe. 

„Sieh nicht rüdwärts, ift Gefeh im Männerkampf 
Alles, was hinter dir wandelt, mag für fid) felbft forgen, 
nur die vor dir find, darfit du fehen.“ 

As Wolf die Bündel der naflen Felle mit einem 
Seile auf das Dach ziehen wollte, ftellte fih Frida zu 
ihm und begann fpöttifh: „Yu rühmlichem Dienft bift 
du erkoren, übel riechen die Teppiche, welche vu über uns 
breiteft. Wirft du der Kämmerer, der uns Frauen befchügt, 
fo bleiben die Feinde uns willig zehn Schritt vom Leibe 
und heben die Nafe abwärts mit Grauen.“ 

„Wäre ich Häuptling,“ verfetste Wolf ärgerlich, „ich 
ftellte dich über das Thor vor allem Heere, auf daß du den 
Feinden durch fcharfe Worte Das Herz verwundeſt. Hilf 
mir die Leiter im Innern des Saals zu ver Dachluke 
heben und halte die Seile, damit ich oben die Welle löſe.“ 
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Billig folgte Frida feinem Rath, und als er Alles ges 
breitet hatte und von der Höhe herablam, fah er ſich in 
ven leeren Raume um und gab ihr fehnell einen Kuß. 
Frida fträubte ſich nicht, ſondern zog plöglih ein Band 
hervor und fprah: „Balte den Arm, Wolf, daß ich 
mich dir verbinde. Schauen wir morgen den Abend, 
fo will ich dir angehören als dein Weib. Oft war ich 
widerwärtig gegen dich, heut fage ich dir, daß du mir 
Tieb bift und fein Anderer." Sie band ihm den Arm, 
er aber rief: „Den Zom der Königin will ich rühmen, 
der meiner Diftel den Stachel nahm.” Sie küßte ihn 
berzlih, dann riß fie fih los und fprang zu den 
Mägven. 

Unter der Mondſichel trieben wiever die Wollen dahin, 
wilde Geftalten, Menfchenleib und Pfervegebein, bald von 
gelbem Lichte umfäumt, bald kohlſchwarz in grauer Däm⸗ 
merung. Aus dem Idisbach wand und ballte ſich ver 
Nebel und flieg aufwärts gegen ven Ringwall und bie 
Burg. Thiergefchrei und Menſchenſtimmen fchallten um 
das Burgthor, auf ven Pfaven aus der Tiefe führten 
die Dorfleute Roſſe und Rinder und die braunmolligen 
Schafe. Mit vem Lindenſchild fchritten die Männer und 
trieben mit dem Speer die Heerden zur Eile, hochbepackt 
mit Hausrath eilten die Weiber und Kinder. Gramvoll 
war ihnen der Weg zur Höhe, denn wer fih rüdwärts 
wandte der forgte, ob er auch in den Hof, den er fih 
jüngft gebaut, lebend zurüdkehren, oder ob der Hof felbft 
in Flammen lodern werde. An der Sperre des unteren 
Ringwalls drängten ſich die Flüchtigen, und ver Vandale, 
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welcher dort den Zugang hütete, mußte anmeifen und 
fhreien, daß fie in dem Dunkel nicht vom Pfade wichen, 
der zum Thor führte. Auf dem Gipfel füllte fi ver 
Burgraum mit Menfchen und Heervenvieh. Die Rinder 
brüllten, die Roſſe fuhren wild umher und die Weiber 
drückten fi mit ihren Bündeln an ven Holzwall. Aber 
Berthar mahnte die Männer, vie Hofthiere in Reihen 
zu ftellen, die Schafe mit einem Pferch zu umſchließen. 
In ver Mitte des Raumes flammte ein Feuer, dort 
brodelten vie Töpfe für die Darbenven und der Schent 
zapfte den Durftigen Bier, das fle reichlich begehrten. 
Berthar fehritt von einem der Männer zum andern, bot 
ihnen würdig wie in frieblicher Zeit ven Gruß, frug 
nah der Meinung und prüfte dabei verftändig ihre Zahl 
und den Muth. „Was fäumen die Nachbarn vom an⸗ 
dern Ufer des Bachs, wo find die armfeften Bauern 
vom Ahornwald und dem Finkenquell?“ rief er dem 
Thüring Baldhard zu: „Dat ven Marpingen der weiße 
Nebel den Sinn geblenvet, daß fie den Schrei des 
Thürmers nicht hörten und den Feuerſchein nicht ſahen?“ 

„Langſam regen fie ihre Glieder," verjegte Baldhard 
befümmert, „Seervenvieh und Karren ſah ich abwärts 
treiben zu ihren Heiligthüͤmern im Walde, fie werben 
nicht eilig fein, Roſſe und Kinder zu verlaffen. Dennod 
wäre ihnen Eile rathfam, denn im legten Zwielicht zog 
eine Schaar vom Norden her ven Bach entlang, Schilve 
glänzten und Eifenfappen. Und ich argwöhne, es find 
die wilden Knaben der Königin, welche in ven Höfen 
jenfeits ein Nachtlager ſuchen.“ 
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Auf dem Pfad aus ver Tiefe fprengte ein Reiter 
heran, wild fuhr er auf ſchaumbedecktem Roß durch das 
Thor und winkte im Jagen dem Alten zu. „Radgais !“ 
vief dieſer umd eilte ihm nad zu dem Saal, wo Ingo 
mit den Melteften ver Dorfgenofien die Meldung ver 
Krieger empfing. Der Bote fprang grüßen ab. „In 
belem Haufen drangen vie Königsknaben durch unfere 
Mark, es ift ihr ganzer Schwarm, dazu Mannen des 
Theodulf. Mühſam entrann ich über tie Berge, nachdem 
ich das Strohfeuer entzündet. Sie aber halten ſich Hinter 
den Bäumen im Thale, denn fchwerlid ſind ihrer mehr 
als Hundert Schilde." 

„Sahft di, die Königin?“ 

„Außer Theodulf nur den alten Räuber Hadubald.“ 

„Warf Frau Gifele keine größere Schaar in die 
Sättel,“ ſprach Berthar verädtlih, „jo mögen wenige 
ihrer Treuen den heimifchen Trinkkrug wiederſchauen.“ 

„Dort naht Einer vom Main, der andere Gäfte mel- 
det,” verjette Ingo. Walbrand, der Vandale, ftob heran. 

„Als ich, mein König, gen Süden durch den Kiefer- 
wald fam, um über die Landesmark zu fpähen, da hörte 
ih auf dem Saumpfad Klappern ver Schilde. Ich 
barg mein Roß und wand mid zu Fuß durch das 
Dickicht; in langem Zuge kam's heran, ein Heer der Bur⸗ 
gunden aus drei Haufen gefchaart, Fußvolk und Reiter. 
Neben dem Führer ritt ein fremder Gefell, em Römer 
war’8 von der Leibwache des Cäfars, die man Protectoren 
nennt, ich erkannte den Helm und vie Rüftung und hörte 
fein Lachen und römifhe Worte. Sorglos wateten fie 
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heran im Sande, ohne Bortrab und Späher, ganz 
fiher des Sieges. Mit wenig Begleitern hätte ich ihnen 
Grauen erregt. Aus dem Dickicht brüllte ich gegen fie 
wie der Nachtrabe brüllt, da hielten fie erjchredt an und 
ſahen durd die Bäume nad ven Wollen. Ich aber 
warf Hinter den Stämmen hervor meine Waffe gegen 
den. Römer. Der Held fiel in den Sand und ftöhnte, 
fie aber fchrieen laut auf, und ich entfprang in das 
Dunkel. Ich hoffe, ein übles Vorzeichen wird e8 ihnen.“ 

„Bir rühmen die Sorge der Königin,” ſprach Ingo, 
„vaß fie ein fremdes Heer gegen meine Mannen in Har- 
niſch ruft. Traute fie dem guten Willen der Thüringe 
fo wenig, daß fie ihr Heimathvolk zum Schwerttanze 
Ind? Wo ſcheuchteſt du ihre Helden durch den Sang 
des Vogels?" 

„Auf halbem Wege zwifchen bier und dem Main,“ 
antwortete Walbrand, „ich fah noch, wie fie zur Nacht 
lagerten. Spät erwachen die Burgunden ; wenn fie fich auch 
eilen, ftehen fie doh nicht, bevor der Morgen warm 
wird, im Thale. Pferbetritte merkte ih unten im Nebel 
- jenfeit de8 Baches.“ 

Ingo winkte ihm Entlaffung und ſprach zu Berthar: 
„Sorge, mein Bater, daß Alle fchlafen außer ven Wäch- 
tern, denn morgen werben fie Augen brauchen, welche 
feft in ihren Köpfen ftehn, und geruhte Glieder. Halte 
gute Wache am Thor, damit nicht unter dem flüchtigen 
Anzug ein Feind zufchleihde. Im Morgenlicht fammeln 
wir die Bauern und zählen Die Häupter. Die Schaar wird 
Hein für ven Ring. Wir aber fümpfen um das Leben und 
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jene dort um karge Beute. Zum letztenmal bevor wir 
uns dem Kampfzorn weihen, ſei in Frieden gegrüßt, 
mein Vater. Daß fie ums flüchtige Männer großer 
Bollsräftung werth achten, darüber lachen wir heut und 
dafür danke ich dir, du Treuer.“ 

Der Morgen graute, die Wollen trugen blutrothen 
Saum und bargen die Sonne. In der Ringburg ers 
hoben fih die Schläfer von der Erde. Die Männer 
rüfteten fi) zum Dienft für den Kriegsgott, den Erbar- 
mungslofen, fie falbten und fträubten ihr Haar, daß 
es röthlih flarrte, fie legten um Arme und Hals vie 
Ringe von Bronze und Gold, fie zogen den Gürtel am 
Leibe feſt, daß der Schritt behenver jet und der Schwung 
der Glieder gewaltiger. Mancher legte fein Hemd an . 
von Hirfchlever, mit Eifenfchuppen bevedt, mancher auch 
warf die braune Wolljade von fi und öffnete das Hemd. 
damit man die ruhmoollen Narben auf der Bruft jchaue. 
Vinfter war der Blick der Krieger, wild ihr Muth und 
ihmweigfam ihr Thun. Denn unziemlih war im Dienfte 
des Schlachtengottes umnüge Rebe. 

Berthar ſprach zu Wolf, der fih neben ihm wapp⸗ 
nete, einen dicken Goldring darbietend: „Tange habe ich 
das Prachtſtück bewahrt, das ich einft als Königsgabe 
gewann. Nimm vu e8 heut als Geſchenk von deinem 
Gefellen, nicht ungeehrt ſollſt du ven Speer ſchwingen 
an unſerer Seite, damit die Feinde nicht jagen: „Sebet, 
nur Tärglihen Lohn erwarb der Thüring an der Bank 
des Fremden.“ Wolf ftreifte den Ring über feinen Arm, 
ſah ven Alten danklend an und antwortete: 
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„Denke auch, Vater, wenn du den Streit oroneft, 
daran, daß ich nicht als Frauenvogt unter den Weibern 
bleibe, und zürme nicht, wenn ich noch eines fage: 
Herrenfeind ift auch Mannesfeind, aber am fröhlichiten 
wird fih mein Arm gegen die Burgunden heben, vie 
nit von meinem Stamme find.“ 

Der Alte lächelte finfter: „Unnüt bellſt vu, junger 
Brackhund. Noch ift der Geruch des Blutes nicht in 
deiner Nafe, wenn der Tag herauffteigt und vie Wollen 
dort oben ſich fchwärzer ballen, wirft du felbft deiner 
Sorge wenig achten.” | 

Bor dem Saale des Königs war der Opferftein 
gerichtet. Um ven Stein fammelten ſich die Krieger, 
Ingo trat mit feinen Mannen aus der Halle in grauem 
Stahlhemd, unter einem Helm, ver mit Dem Haupte 
eines Ebers gevedt war, filbern waren die Zähne und 
voth glühten vie Augen des Unthiers. Ein junges Roß 
führten die Knaben herbei, Berthar fließ ihm ven 
Opferſtahl in ven Leib und riß die tödliche Wunde. 
Der König fang das Blutgebet und jeder ver Männer 
trat berzu, taudte die Rechte in das Roßblut und 
alle jchworen einander vie Tovestreue und dem Herrn 
Gehorfam. 

Aus dem Gipfel des Baumes rief eine helle Frauen- 
fiimme: „Wahre did, König, vie Heerſchilde glänzen und 
die Spiten ver Speere.“ Das Horn des Thürmers 
warnte in wildem Ruf und ein Bote fprang zum König. 
„Den Bach entlang reitet die Schaar der Königsmannen, 
unter ihnen die Königin.” Da erfcholl der Kriegsruf im 
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Hofe der Burg, die Krieger ergriffen Schild und Speer 
und traten zum Kreife, das Schlachtgebet in die Höh- 
(ung des Scilves zu fingen. Das wilve Lied erflang 
laut in die Thäler, langfam und feierlich im Beginn, 
anjchwellend wie der Sturmwind, bis es fcharf und marks 
erfehütternd tönte wie das Geheul der Windsbraut. ALS 
e8 verftummt war, antwortete von unten gellendes Ge⸗ 
ſchrei. Berthar rief die Befehle und die georpneten Haufen 
der Krieger zogen den Berg hinab und befeßten den Ring» 
well. Zwieſpältig tönte das Kampflied,“ fprach Berthar 
leife zu Ingo, „ungleich bei unferen Mannen und den 
Zandleuten, dur wirft heut nur der heimifchen Weife ver- 
trauen.” Noch einmal flieg Ingo mit dem Alten in den 
Wipfel des Baumes. „Frau Giſela führt in Wahrheit 
Niemand mit fi als die luftigen Mannen ihrer Burg 
und das Geſinde des Sintram, Dafür hat fie die Burs 
gunden geladen, daß fie ihr ſchnell das Werk vollenden. 
Und willig find fie gekommen, denn ihrer find zehn gegen 
einen von und. Sieh, Held, ſchon ziehen fie ven Schild⸗ 
ring um unſern Graben. Hinab zum Wall! Die Sitte 
fordert, daß ich die Königin begrüße; ich halte die Seite 
wo fie gebietet, du leite Das Volk ſüdwärts gegen vie 
fremden Haufen.“ 

Mit beflügeltem Schritt eilten tie Helven an ven 
Verhau. Rundum erhob fich Gefchrei, vie Pfeile und 
Speere flogen, in Heinen Haufen fprangen vie Belagerer 
heran und trugen Steine und Reifigbünvel gegen ven 
Außenwall, um den Graben zu füllen. 

Ueberall, wo norbwärtd der Drang am beftigften 
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war, Hang mächtig ver Schlachtruf Ingo's und vom 
Südrand her antwortete die Stimme Berthars; und wo 
der König die Speere warf, dorthin rannte auch Theodulf 
Nahe fordernd in den Borlampf. Mehr als einmal 
zitterte fein Speer nahe an Ingo's Haupt in ven Bal—⸗ 
fen des Walles, und der Schild des Thürings Haffte ge 
borften von der Waffe des Königs. Aber der Anfprung 
der Belagerer mißlang, mit heißen Wangen wandten fie 
fih abwärts, ordneten die zerriffenen Haufen, trugen aus 
dem Dorf der Thüringe und aus dem Walde Bohlen zu- 
fammen und arbeiteten hart darüber mit Art und Hammer. 

„Mit ftarlem Schwunge hoben fich die Fäuſte deiner 
Geſellen,“ rief Berthar rühmend dem Sohne Bero's zu. 
„Sind die Knaben ver Königin in Zimmerleute verwan⸗ 
velt? Verächtlich ift der Kriegemann, der hinter dem 
Bretterfchild lauert.“ Und zu Ingo ſprach er lachend: 
„Die Burgunden erwiefen ſchwachen Eifer im Stoße, 
gar nicht zahlreich find die Opfer, die wir auf meiner 
Seite dem Kriegsgott fällten. Und wir müſſen zu ihm 
rufen: nimm gnädig mit Wenigem vorlieb, wie der Kukuk 
zum Bären fagte, als er ihm beim Gaftmahl drei tote 
Fliegen bot.“ 

Unter die heißen Strahlen der Mittagfonne wälzten 
fi) graue Wetterwolfen, da riefen die Hörner der Bela⸗ 
gerer zu neuem Kampf und wieder erhob fi) ver heu- 
lende Schladytruf in beiden Schaaren. Stärker war der 
Anſturm und größer die Gefahr, denn nicht vergebens 
hatten die Belagerer ihre Aerte gebraudt. Bon allen 
Seiten fuhren fie hinter ſtarken Bohlenſchilden heran 
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und wieder warfen fie Steine und Holzbündel in ven 
Graben und fchleppten Baumſtämme und lange Ballen, 
die Tiefe zu überbrüden; auch Gerüfte hatten vie Bur- 
gunden gerichtet, in denen ein Balken als Sturmbock 


. Bing, donnernd ſchlugen vie gefchwenkten Balken gegen 


das Bollwerk, und lange Hafen riffen ven Bohlenzaun 
binab in ven Graben. Um die wilden Werkzeuge ent⸗ 
brannte der grimmigfte Streit. Wich ein Haufe ver Bela⸗ 
gerer rüdwärts, fo fprang im Nu ein neuer heran, denn 
hinter ven Kämpfern hielt die Königin und trieb mit 
Worten und gehobenem Arme unabläfftg zum Stumt. 
Endlich gelang es ven feindlichen Schaaren bier und da 
den äußern Wallring zu zerreißen und über den Graben 
binaufzullimmen. Da wogte eine Weile an den geöffne- 
ten Pfaden das Kampfgewühl, feſt flemmten die Burg⸗ 
fente Holzfchilde und Xeiber, ven Riß zu ftopfen. Aber 
wie die Fluth durch den zerrifienen Damm, fo ftürmte 
die Heberzahl der Feinde hinein und die Heinen Haufen 
der Vertheidiger wurden rüdwärts gedrängt nad) ver 
Höhe. Ingo fland vor dem Burgthor mit wenigen Blut- 
genoffen, welche heut an feiner Achjel kämpften, und vedte 
duch Schild und ‚Speer ven Rüdzug feiner Krieger. Als 
Letter fprang er felbft in das Thor und Binter ihm hob 
fi) die Brüde. 

Die Belagerer rigfen das Siegeögefchrei und 
drangen gegen ven Burgwall, ver den Gipfel ves 
Berges umſchloß. Aber kurz war die Freude, von der 
fteilen Höhe flogen jet Dichter Die Speere, und große 
Steine fprangen herab und riffen blutige Bahnen in vie 
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flürmenden Haufen. Denn enger war jet vie Kette 
der Bertheidiger und forgenvoll ihr Zorn, da fie für bie 
legte Schanze kämpften, die vor dem Verderben fchirmte; 
alle Hände regten fi, auch die Frauen fanden hochge⸗ 
ſchürzt die Steine hebend und den Männern zureichend. 
Unerträglich wurde es endlich ven Feinden an der Steile 
zu haften, in großen Sprüngen flohen fie zurüd und 
manchem noch zerſchlug ver gefchleuverte Felsblock Die ge⸗ 
hobenen Beine. 

Da ritt die Königin zornig vor ihre Mannen und 
rief: „Wollt ihr den Meth ver Königin ferner trinken, 
ihr hüpfenden Helden, fo ringt euch aufwärts zu ben 
Weiden und werft den Steintrog nieder, aus dem fie 
ihöpfen, vielleicht fangen fie dann mit den Lippen bie 
rinnenden Tropfen.” Theodulf flog um ven Berg und be- 
fahl gemeinfamen Auffprung von allen Seiten; wieder 
riefen die Hörner und gellte das Geſchrei und wieder 
flogen Speere und Steine vom Bergeshaupt. Aber wäh. 
vend der King der Belagerer von unten die Pfeile da- 
bin ſchoß, wo ein Haupt oder Arm über die Brüſtung 
vagte, ſchlich Hadubald mit vier Genoſſen in dem Rinnfal 
des Duelle hinauf zu den Weiden, alle. gebeugt unter 
den Schilden, ſtarke Hebeftangen in der Hand. Sie 
fuhren hinter die Bäume, wo der Felſen fie deckte. 
Doh dem Helden Berthar entging nicht die drohende 
Gefahr, die nächſten Speergenofien vaffte er zufammen 
und eilte mit ihnen durch die Pforte hinab. Wir 
faffen von unten, ihr fenvet vom Telfen vie “Pfeile, 
damit Keiner entrinne." Da, als ver Alte unter 
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vie Bäume fprang, dröhnte der mächtige Steintrog, ab» 
wärts aus feinem Lager geworfen. Berthar rief zomig 
dem Habnbald zu: „Unfegen fchafft es dir, Weinfchwelg, 
zum Waflerguell zu wandeln,” und zerbrach ihm mit ver 
Keule das Haupt, bevor der Andere die Waffe erhoben 
hatte. Auch die übrigen Königemannen erlagen den Strei⸗ 
hen ver Bandalen, nur Einer fprang abwärts, aber er 
fant auf dem Wege zu Boden, ven töblichen Pfeil im 
Rüden, und von der Höhe begrüßte Iauter Freudenruf 
feinen Sturz. Darauf verftummte das Kampfgejchrei 
und oben wie unten jummten vie fchnellen Worte in den 
Daufen. 

„Der Steintrog ift geworfen,“ ſprach Berthar zu- 
rüdtehrend leife zu Ingo, „wild rinnt jebt das Waſſer 
abwärts und mühfelig wird es den Ringgenoſſen, fich 
und ihren Thieren den Trunk zu fchöpfen.“ 

„Die Königin kannte den Quell,“ verſetzte Ingo 
mit finfterm Lächeln. Vermochten die unten den Stein 
zu werfen, wir beben ihn wieder. Rüſte die Bäume, 
wähle die Streiter und ziehe die Schiloburg um die her 
benden Arme der Landgenoffen.“ 

Während Ingo ſprach, ſchlug über ihm ein Pfeil 
Ichwirrend in das Thuxmgerüſt und eine Kleine Flamme 
loderte um den haftenven. 

„Dort mahnt Fran Giſela unfer Voll an ven ver- 
wäüfteten Quell,“ rief Bertbar. Rund um ven Berg 
Iprangen einzelne Bogenſchützen aufwärts und ſchoſſen 
Brandpfeile gegen das Bollwerk, forglic bemüht, durch 
behende Bewegung die geworfenen Steine zu vermeiden. 
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Hier und da ledte die Flamme an ven Ballen und 
Pfählen, die Belagerten fchlugen mit Stangen gegen bie 
Pfeile und zerwarfen die Flammen, aber immer häufiger 
Iohten die Brände; wild Hang das Gefchrei der War⸗ 
nenven, die Kinder heulten, vie Roſſe bäumten wenn 
ein Brandpfeil unter fie flog, zerriffen die Halfter und 
fuhren raſend durch Die gevrängte Menge. Da wurde 
die Arbeit peinvoll und manchem ver Vertheidiger ſank 
Hoffnung und Muth. 

Mit Heinem Gefolge nahte in geftredtem Lauf ein 
Reiter den Schaaren der Königin. Ihn und feine Ber 
gleiter empfing lauter Zuruf aus dem Haufen des Theo» 
dulf. Herr Answald flieg vom Pferde: ‚Täuſchende 
Botſchaft lud mich zu deinem Hofe, Königin, während 
du hier Rache übft in meiner Sache.“ 

„Ungelaven kommſt du und unwilllommen,” verfette 
die Königin, „meine nicht, dich zwifchen mich und die 
Rache zu ftellen, ven unerbetenen Mittler treffen die Pfeile 
von zwei Seiten. Das Schickſal Jener wendet fein Sterb- 
licher, wenn nicht fie felbft e8 vermögen.“ 

„Wil: die Königin herrſchen über das Voll ver 
Thüringe, jo wird fie den Brauch des Landes ehren. 
Weiber fehe ich dort und Kinder von unferem Blut, 
greulich ift e8, Speer und Brandpfeil gegen die Wehr- 
Iofen des eigenen Volkes zu ſchleudern. Wer ein freier 
Thüring ift und ſich Sieg begehrt in ehrlichen Kampfe, 
ver helfe mir die Schmach wenden. Fleht mit mir zur 
Königin, daß fie meide, was uns Alle ruchlos macht in 
dem Gedächtniß der Menſchen.“ 
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„Gut ſpricht der Fürſt,“ rief ein alter Kriegsmann, 
und die Thüringe ſchlugen die Speere zuſammen: „Heil 
dem Herrn Answald!“ Finſter ſah die Königin über den 
Haufen, aber ſie ſchwieg. 

„Höre mich, Herrin,“ ſchrie der Häuptling entſetzt 
durch ihr hartes Antlitz, „mein eigenes Kind, das ich 
einſt dem Theodulf verlobte, ſteht unter den Brandpfeilen, 
und gleich ihr andere Frauen mus den Waldlauben. 
Gegen mein Kind ſteht mir allein die Strafe zu, und 
Niemand, auch du nicht, ſoll ſie mir über dem Haupte 
wegnehmen.“ Er ſprang in den Weg vor den Haufen. 
„Hier ſtehe ich, Answald, ein Fürſt der Thüringe. Man⸗ 
ches Mal habe ich eure Heerſchaaren in den Kampf ge⸗ 
führt. Bevor ihr wagt die Unkriegeriſchen zu ſchlachten, 
die dort im Ring die Arme heben, ſollt ihr erſt mich 
töten, damit ich die Schande nicht überlebe.“ Wieder 
erſcholl lauter Zuruf der Krieger. | 

„Zu mir, ihr Königsknaben,“ rief Frau Gifela, 
fih Hoch aufrihtennd. Aber auch Theodulf und Sintram 
drängten ihre Roſſe an das ver Königin und ſprachen 
leife zu ihr. — „Wärft du nicht außer dir, alter Mann,” 
begann die Königin endlich und ihre Stimme bebte im 
Zorn, „jo würde ich dich ftrafen, weil du tollfühn viefe 
zum Ungehorfam aufruft. Wenig liegt mir am Herzen 
Blut der Bauern zu vergießen, wenn fie auch eigenmächtig 
außerhalb ver Mark fich gelagert haben. Laß das Horn 
ertönen, Theodulf, und fchrei in den King. Die Land- 
leute jollen freie Ausfahrt haben, nicht nur die Weiber und 
Kinder, fondern aud die Männer, und waffenlo8 aus 
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dem Wall ziehen, ohne Schaven an Leib und Gut durch 
Gnade der Königin.” Wieder Hang aus ven Haufen 
frohes Beifallggefchrei. In Iangezogenen Tönen mahnte 
das Horn vom Streite abzuftehen. Theodulf trat bis in 
Wurfweite vom Thor und fehrie mit mächtiger Stimme 
die Gnade der Königin in die Burg. 

Drinnen erhob ſich ungeftüme Bewegung. Das Thor 
blieb verſchloſſen, aber am Walle und an den Schanz⸗ 
pfählen riſſen wilde Geſtalten in Verzweiflung, ſie warfen 
Pfähle und Balken nach der Tiefe und rollten dem Holz 
wert nah. Ein flüchtiger Haufe quoll hier und da aus 
der Berfchanzung, mit Weibern und Kindern in angft- 
vollem Gedränge die Roſſe und Rinder. Auch einzelne 
Männer fprangen herab, denen die Schwurhand nod 
vom Opferblute roth war, durch die Noth gefcheucht und 
ermüdet vom hoffnungslofen Kampf. Doch die Mehr: 
zahl der Bauern fland auf der Höhe zufammengedrängt, 
die Schilde am Fuß, unficher fchauten fie den rauen 
nad und dem herabftürzenden Heerdenvieh. Nur der Eid 
hielt fie und die Schaam. 

Da trat Ingo zu ihnen und rief mit lauter Stimme: 
„Breiwillig feid ihr gelommen, frei mögt ihr auch geben, 
da eure Landgenoſſen euch rufen. Quere Blide und wider 
willigen Dienft begehre ih nit. Wenig Ehre bringt 
mir der Krieger, ver fih nah Weib und Kind fehnt 
während des Kampfes. Willig Löfe ich euch von eurem 
Eide; gedenkt, wenn ihr wollt, ver eigenen Rettung.” 

Da legten Mehre ftill vie Schilde an das Boll 
wert und fprangen abwärts ohne ſich umzufehen. Berthar 
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aber rief in den Haufen ver DBleibenden: „Nicht durch 
einen Wurf fällt auf der Tenne die Spreu aus dem 
Baizen. Noch manchen fehe ich, den der Wind über ven 
Zaun wegblafen mag. Verſucht es noch einmal, ihr 
folgen Gefellen. Gern entbehren wir die Genoſſenſchaft 
ver Waldleute.“ 

Wieder fielen Schilde zum Boden und bie Träger 
entſchwanden mit finfteren Mienen. 

„Was weilt mein König, ihren Iammer zu fchauen ? 
Beſſer Ihwingen fie fih, wenn die Schaam ihnen nicht 
bie Beine klemmt. Eier ift die Wahl; ver eine Weg 
führt aufwärts zum Saal des Königs, der andere thalab 
zu enrem Dung.“ Er folgte feinem Herm, ver zur Halle 
eilte. Die Zurüdgebliebenen ftanden noch einige Augen⸗ 
blide beifammen; da fie ſich allein fahen, ſchwand ihnen 
ver Kriegerzorn. Nur Wenige eilten dem Könige nad), 
die anderen fuchten waffenlos das Freie. Unter ven 
Lesten, welche den Ring verließen, waren Baldhard und 
Brumo. 

Aus der Tiefe ſprangen die Haufen der Königin 
jauchzend empor. Die den Ausgang ſuchten, hatten ihnen 
den Zugang geebnet; die Anſtürmenden zerhieben die 
Sperren des Thores, ihr Schwarm drang heftig gegen 
den offenen Raum vor dem Saale. Aber ſchnell wichen 
ſie zurück; denn aus der Schleuder, die Berthar auf die 
Treppe des Eingangs geſtellt hatte, flogen die ſpitzen 
Baumpfeile in ihre Reihen. Sie ſuchten Schutz längs 
dem Bollwerk, und wieder flogen Speere hin und wieder, 


und aus der Tiefe fuhren die Brandpfeile gegen das Dach. 
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Längs dem Dachbalken der Halle wirbelte weißer 
Rauch und dur den Dampf Hang der Ruf: „Wafler 
herauf!" Auf der Leiter Homm ein Mann und rief von 
der Höhe: „EI niftert im Dach, die Rindshaut ſchwelt; 
ein Burgunderpfeil trieb das Feuer an den Vorfprung des 
Daches, e8 glimmt und fladert, geleert find vie Eimer.“ 

„An unferem Brunnen fühlt ſich die Königin," vief 
Berthar binauf, „fehlt dir Waſſer, fo gieße dem euer 
unfer Bier auf die Zungen.” Ein Windſtoß fuhr heulend 
über das Dad und trieb eine. Rauchwollke und feurige 
Lohe in die Höhe. Ein Jubelſchrei ver Feinde folgte dem 
Windſtoß, die Flamme brach züngelnd hier und da durch 
die vedenden Häute. „Komm herab, Wolf,“ rief Berthar 
dem Helden in der Höhe zu, der mit verfengtem Haar 
und ſchwarzen Händen fih mühſam an der Leiter feithielt, 
‚pie felbft rinnt aus dem Leibe der Duell, roth trieft’s 
von der Keiter.“ 

„Es war nicht genug, das Teuer zu löfchen," ant- 
wortete Wolf; er fuhr herab, ſchüttelte feine blutende 
Hand und griff nah Schild und Speer. | 

„Deffnet die Thüren, ihr Blutgenoſſen,“ befahl 
Bertbar, „vamit der Luftzug unfrer Herrin den Rauch 
vertreibe. Soll ver König allein die Schildwacht halten? 
MWerft die Speere rings um den Bau, foweit fie fliegen, 
reicht jeßt das Königreich der Vandalen.“ 

Ingo ftand auf der Treppe des Saale, vom Schilve 
gedeckt, über ihm fuhren vide Rauchwolken vom Wetter 
flurm getrieben an die Schaaren der Feinde und um 
hüllten ihnen Rüftung und Geſicht. 
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„Geöffnet ift die Halle,“ rief Ingo den Starrenden 
entgegen, „mit dem Willkomm harrt der Wirth. Was 
fäumen die verzagten Gäſte?“ 

Aus dem Rauch fprang ihm eine Geftalt entgegen, 
ein ſchildloſer Mann, und eine Stimme rief: „Irmgard, 
mein Kind! Der Vater ruft, vette dich, Unfelige!“ 

Irmgard hörte in der Halle den Schrei, wild fuhr . 
fie auf, und legte ven Sohn in Friva’s Arm. Und 
wieder rief e8 von draußen fchriller und. angftooller: 
„Irmgard! werlorenes Kind!" 

Ingo feste ven Schilv zu Boden und fah über vie 
Achſel zurüd: „Der Habicht ſchreit nad feinem Neftling, 
geborhe dem Auf, Fürftin der Thüringe.“ 

Bei dem Gemahl vorüber ftürzte das Weib dem 
Boter zwifchen den feindlichen Speeren entgegen. Aus 
den Haufen der Thüringe brach ein Freudenſchrei und 
Heilruf. Sie umfchlang den Vater und rief: „Wohl 
mir, mein Auge ſchaut dic und an deiner Bruſt hältſt 
du mich.” 

Dem Helden Answald bebte Dad Herz umd er zog 
fie mit fih. „Die Mutter wartet, liebes Kind.“ 

„Segne mich,“ rief Irmgard, „heiß ift das Gemach, 
wo ein armes Kind nach der Mutter fchreit, fegne mich, 
Vater,“ vief fie, ihn krampfhaft feſthaltend. 

Der Fürft legte den Arm um ihr Haupt, fe beugte 
ſich tief vor feine Kniee, dann erhob fie ſich fehnell, trat 
zurück und die Hand gegen ihn ausftredend rief fie: 
„Grüße vie Mutter!" und wandte fi mit ftarfem 
Schwunge rüdwärts nach dem brennenden Haufe. Ingo 
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hatte unbewegt geftanden, ven ſcharfen Blick gegen die 
Veinde gerichtet. Als fein Weib aber zu ihm in Die 
Todesnoth zurückkehrte, trat er ihr entgegen und breis 
tete die Arme, ſie zu umfchließen. Da ſchwirrte der 
Eſchenſpeer aus Theodulfs Fauſt und traf den König 
von der Seite unter den Arm. Still fank Ingo nad 
ver Halle zurüd aus den Händen der Gemahlin. Ber- 
thar fprang vor und dedte mit dem Schild den Wunden, 
ven feine Mannen feufzend auf vie erhöhte Herrenbant 
trugen. Bor ihm kniete Irmgard, aber Berthar rief 
in ven Raum: „Laßt Weiber trauern um des Königs 
Wunde; fehnell heran, ihr Gefellen, dem König zu folgen 
auf feinem Pfad. Bier find ver Thore in des Könige 
Halle, aus jedem führt ver Weg nach dem Himmelsſaal. 
Sorgt, daß ihr rächt vie Königswunde. Walbrand, der 
letzte warſt du an des Herren Bank, dafür fpringft du 
heut als erfter, und der lebte fei ich." 

Die Bandalen fprangen an die Thore, von da Die 
Stufen hinab, einer nad) dem andern, wie der Alte fie 
rief. Und von Neuem erhob fih um das Haus Kampf- 
getöfe und Getämmel. Wilder fuhr der Sturmwind über 
das lodernde Dad, hoch oben rollte der Donner, das 
Dach ver Halle krachte, Afche und brennende Schinveln 
fielen herab. Frida fette betäubt das Rind auf das 
Lager des Königs. 

„Der Knabe lacht,” rief Irmgard und warf fich 
ſchluchzend über das Kind, welches fröhlich mit den Bein- 
hen ſchlug und die Hände nach den Flammenhaufen am 
Boden ausſtreckte. Teft hielt Irmgard ihr Kind umfchloffen, 
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es war lantlofe Stile im Raum. Dann riß fie die 
Taſche von Otterfell, die Gabe der Schickſalsfrau, aus 
ihrem Gewanve, hing dem Knaben die Tafche um den 
Heinen Leib, hüllte ihn in die Dede und pas Kind noch 
einmal küſſend rief fie zu Frida: „Nette ihn und finge 
ihm von feinen Eltern." Frida aber fprang zu Wolf, 
der als Speerhüter am Lager des Königs ftand und 
fiehte: „Komm, am bintern Thor ftehen Männer aus 
unferen Lauben, wir dringen in ven Wald.“ 

Da rief der Alte mit heiferer Stimme: „Wo fäumt 
der Vortänzer? Die Springer harren.“ 

„Lebe wohl, Frida,“ verfeßte Wolf, „nicht zu gleicher 
Thür fahren wir aus dem Feuer, lebe wohl und vente 
mein." Noch einmal fah er fie mit treuen Augen an, 
dann brach er mit mächtigem Sat aus der Thür, fprang 
über vie glühenven Holzkloben vor ver Treppe und fhlen- 
derte feinen Speer einem Knaben der Königin mitten in 
vie Bruft, daß diefer zufammenbrad und ein lauter 
Schrei im Ringe der Männer erfholl. Auf den Helven 
flogen die Pfeile, er blutete aus mehren Wunden, aber 
fein Schwert ſchwingend, warf er fih in den Haufen, 
vor welchem Theodulf ftand, zur Rechten und Linken 
taumelten die Öetroffenen zurüd, wild bob er vie Waffe 
gegen ven alten Baukgenoſſen, da brach er feldft ſterbend 
zufammen. 

Und wieder rief Theodulfs Stimme gewaltig mah⸗ 
nend: „Die Ballen beben, rettet die Frauen!" Und Fürft 
Answald ſchrie an das Thor fpringend: „Irmgard! rettet 
mein Kind!" Da erhob fih am Thor gegen ihn vie 
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zuſammengeſunkene Geftalt des Alten, mit Aſche bedeckt 
das Haupt, gebrannt der Bart, die Gier nad) Rache in: 
Antlig. Und grimmig rief er: „Wer ift es, ver fo frech 
am Schlafgemach des Königs lärmt und Einlaß begehrt? 
Bit du e8, Narr, der einft bereute, daß er Gaſtrecht 
bot? Mit kaltem Gruß haft du meinen König entlaffen, 
kalt wie Eifen fei die Antwort, die der Vandale Bir 
bietet." Und fchnell wie ein Raubthier fprang er von 
den Stufen und ftieß die Waffe dem Häuptling ver 
Thüringe durch Panzer und Bruft. Dann rief er über 
den entfetten Haufen: ‚Vollbracht ift Alles umd gut 
war das Ende. Zieht heim, bleichnafige Thoren und 
dreht mit den Weibern die Mühlfteine eurer Königin. 
Der große König ver Vandalen fteigt aufwärts zu feinen 
Ahnen.“ Um ihn flogen die Geſchoſſe, er aber fhüttelte 
die Eifen ab wie ein verwundeter Bär, wandte fi ſchwer⸗ 
fällig nach der Halle, feste fi mit feinem Schilde an 
ven Fuß des Königslagers und ſprach nicht mehr. 

Durch das zerbrochene Thor vitt die Königin gegen 
die brennende Halle. Laut rollte ver Donner und die 
Blitze zudten, von der Ylamme des Haufes glühte wie 
rothes euer der Golddraht des Panzer, welcher ihre 
Bruſt umſchloß. Ste tauchte vom Roſſe zu Boden, ſcheu 
wien die Männer zurüd, venn leichenbleih war ihr 
Antlig und finfter gezogen die Brauen. 

Sie ftand unbeweglich und fah in vie Lohe. Nur 
einmal regte fie fi und warf die Augen flammend zur 
Seite, als fie ein Weib merkte, das, ein Kind auf dem 
Arme, gegen die Männer rang, welde fie fefthielten. 





BE 1 u Ba — 


— 265 — 


„Es ift nur die Dienerin,“ ſprach Theopulf halblaut mit 
fahler Wange, „und es iſt das Kind." Die Königin 
befahl durch eine heftige Geberde das Weib zur Seite 
zu führen. Das euer Iedte über den Firſt hoch gegen 
die Wolfen, der Wetterfturm fuhr in die Flamme, daß 
fie weit umberloverte, er warf brennende Spähne und 
Bretter. gegen Frau Gifela und den Haufen der Männer. 
Aber vie Königin fand unbeweglih und ftarrte in bie 
Gluth. 
Drinnen im Haus war es ſtill, Irmgard kniete am 
Lager des Gatten; ihr Haar vedte feine Wunde, fie hielt 
ihn feft umfchlungen, und lauſchte auf feine Athemzüge. 
Der topwunde Dann legte ven Arm um fie und 
fah ihr flumm in die Augen. „Sch danke dir, Ingo,“ 


. Sprach fie, „jet mir gegrüßt, Geliebter, auf dem letten 


Lager liegen wir beive geſellt.“ Näher vollte ver Donner. 
„Hörſt du die oben rufen?" murmelte der Sterbenve. 
„Halte mi, Ingo,“ rief Irmgard. Ein flammender 
Blitzſtrahl erfüllte die Halle, ein Wetterſchlag bröhnte, die 
Ballen des Daches brachen zufammen. 

Draußen fhoß auf vie betäubten Mannen der 
Königin ver Hagelfhauer, vie Eisftüde ſchlugen auf 
Helm und Panzerhemd. „Die Götter Iaden ihren Sohn 
zu fich in den Saal," ſchrie vie Königin und verhällte 
ihr Haupt in ven Mantel. Die Männer aber warfen fich 
unter ihren Schilden zu Boden und bargen das Antlig 
vor dem Zorn des Donnergottes. Als dad Wetter vor- 
übergeraufcht war und die Krieger fich ſcheu erhoben und 
um ſich ſchauten, da war die grüne Bergfläche mit grauem 
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Eife bevedt, zufammengeftürzt Ing Das Haus und aus 
der naflen Kohle züngelten Heine Flammen. Die Königin, 
wie in Stein verwandelt, fland immer noch vor Der 
Brandftätte und ſprach vor fih bin: „Die Eine liegt 
ftil auf heißem Lager, die Andere ſteht draußen vom 
Hagel geſchlagen; vertaufcht hat ver Neid der Götter Die 
Loofe, mein Recht war es, dort drinnen zu fein.“ 


„Wo ift fein Kind?" frug fie mit wilden Blick um⸗ 
herſehend. Frida und das Kind waren verfchwunden. 
Die Krieger fuchten an ver Berglehne und in ven 
Thälern, fie fpähten in jeven hohlen Baum und in jeves 
Didicht verflochtener Zweige, Theodulf durchzog mit fei- 
nem Gefolge den ganzen Gau der Walblente und forfchte 
an jedem Heerdfeuer. Aber von dem Sohne Ingo's 
und Irmgards erhielt die Königin niemals Kunde. 











n. 
Ingraban. 


1. 
Im Iahr 724. 


Auf dem Waldwege, ver vom Main norpwärts in 
das Hügelland der Franken und Thüringe führt, zogen 
an einem heißen Sommertage drei Reiter ſchweigend da⸗ 
bin. Der erfte war der Yührer, ein junger Dann von 
ftarlen Gliedern; das lange Haar hing ihm wild um 
das Haupt, die blauen Augen waren in unaufhör⸗ 
licher Bewegung und fpähten nad) beiden Seiten bes 
Weges in ven Wald. Er trug eine verfchoflene Leder⸗ 
fappe, über der braunen ade eine große Tafche mit 
Reiſevorrath, in der Hand ven Wurfipeer, auf dem 
Rüden Bogen und Jagdköcher, an der Seite ein langes 
Waidmeſſer, am Sattel feines Roſſes eine ſchwere Wald» 
art. Einige Schritte Hinter ihm ritt ein breitſchul⸗ 
triger Mann in den Jahren feiner beften Kraft, mit 
großem Haupt, die mächtige Stimm und vie blitenven 
Augen gaben ihm das Ausfehen eines Kriegers. ber 
er trug fih nicht wie ein Mann des Schwertes, das 
kurz gefchorene Haar deckte ein ſächſiſcher Strohhut, an 
dem langen Gewande war nicht Wehrgehent, nicht Waffe 
fihtbar, nur die Art, welche jeder Reiſende in der Wilb- 
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niß führte, ſteckte tm Sattel; nad dem großen Lederſack, 
der vor ihm über dem Sattel befeftigt war, mochte man 
ihn für einen Händler halten. Ihm zur Seite trabte 
ein Süngling in gleicher Tracht und Ausräftung, ver 
auch auf dem Rüden ein Bündel trug und in der Hand 
einen Baumzweig, mit dem er fein Rößlein antrieb. 
Daß der Führer die Reiſenden nicht als gewaltige Leute 
achtete, war durch fein Benehmen deutlich, denn er trug 
fein Haupt hoch, fo oft er auf eine Frage des Älteren 
Mannes kurze Antwort gab, und er ſah nur zuweilen, 
wenn der Weg fteil aufwärts ging, ober die beiden weit 
zurückblieben, mit düſterm Blick hinter fih und wandte 
die Augen ſchnell wieder ab, wie von unholden Gefellen. 
Durch Sand und über GSteinblöde zog ſich ver rauhe 
Pfad zwiſchen alten Kieferflämmen von einer Erdwelle 
zur andern; auf dem braunen Grunde wuchs wenig An- 
deres als Wolfsmilch, Haidekraut und dunkle Walpbeeren. 
Es war ftill im Walde, nur die Krähen ſchrien über ven 
Wipfeln, die heiße Luft war mit Harzgeruch erfüllt und 
fein Windeshauch Fühlte die erhisten Wangen. Als ver 
Meg einmal fteil aufwärts ging, fprang ver Jüngling ab, 
pflüdte am Wege einen Strauß Beeren und bot ihn dem 
Reiter. Diefer dankte mit einem freunvlichen Blick und 
begann in lateinifher Sprache: „Siehft du ein Ende des 
Waldes? Unfere Roſſe ermüden, vie Sonne neigt 
zur Raſt.“ 

„Stamm Hinter Stamm, mein Bater, und fein 
Lichtſtrahl wor uns im Holze.“ 

„Du bift an die rauhen Pfade nicht gewöhnt, Gott 
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fried,“ fuhr der Aeltere bedauernd fort, „ungern nahm 
ih dich im das wilde Land und ich bin unzufrieden, daß 
ich deiner Bitte nachgab.“ 

„Sch aber bin glüdfich, mein Vater," verſetzte ver 
Süngling mit frohem Lächeln, „Daß ich dich begleiten darf 
al8 vein unwürdiger Diener.“ 

„Die Jugend freut fich ftets ver Wanderſchaft,“ 
ſprach der Reiter. „Sieh unfern Führer, ihn kümmert 
die Tagesglut wenig, er ift ein kraftvoller Wilbling, ver 
des Pfropfreifes hart.“ 

„Unfreundlich Hält er fi gegen uns, mein Vater.“ 

„Iſt er auch unwirſch, warum follte er unehrlich 
fein? Er Hat der Frau Hildegard und mir felbft in die 
Hand gelobt, uns fiher über vie Berge zu führen und 
er fieht nit aus wie ein Schäder. Doch wäre er's 
auch, einer tft ftärfer in ver Wildniß als er.” Er neigte 
das Haupt. „Merle, er Hat gefunden, was ihm vie 
Reife ſtört.“ 

Die Haltung des Führers war verwandelt, hoch—⸗ 
aufgerichtet faß er im Sattel mit gehobenem Speer wie 
zum Anfprung bereit. 

Der Fremde ritt zu dem Führer: „Dein Name tft 
Ingram, wie ich vernahm.“ 

„Ingraban der Thüring bin ich,“ verſetzte der Rei⸗ 
ter ftolz die Worte des Andern beftätigend, „und vies ift 
der Rabe, mein Roß;“ er rührte an ven Hals des edlen 
Thieres, das von Farbe ſchwarz war, wie fein geflügelter 
Namensbruder, und unter der Hand des Neiters wiehernd 
dad Haupt erhob. 
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„Ich erfenne, wohlbelannt find dir die Reiſepfade 
auch fern von deiner Heimath.” 

„ft ritt ih ale Bote meiner Landgenoſſen zu dem 
Frankengrafen über den Main." 

„So tft dir auch Frau Hildegard, die Grafenwittwe, 
von früherher zugethan.“ 

„Sch ftritt in der Schaar ihres Eheherrn, als ihn 
die Wenden erlegten. Eine gute Frau ift Hildegard, da 
fie meinen kranken Knecht in Pflege nahm.” 

„An Lager des Kranken fand ich dich, und ich bin 
froh, daß ich ſolch ficheren Führer gewann. Was hemmt 
dir jeßt die Reife?" 

Die Hand des Führers wies auf eine Spur im 
Sande. — „Dier lief eine Heerde wilder Roſſe,“ fagte der 
Fremde, auf die Spur blidend. 

„Reiter waren e8, mehr als drei, und feindfelig 
wird ihr Gruß, wenn fie uns treffen,” antwortete der 
Führer. | 

„Woher weißt du, daß es Feinde find?“ 

„Dofft in deinem Lande ein Wanderer in der Wild» 
niß auf ehrlichen Gruß?" frug der Yührer zurüd, „vie 
bier gezogen find, waren Srieger, weldje mit fremder 
Zunge reden, von dem Wendenvolk an der Saale, das 
man die Sorben nennt; weit ſchweifen fie auf ihren 
Pferden nad) Jagdbeute und Heerbenvieh. Dort liegt ihr 
Zeichen,“ er berührte mit dem Speer einen kurzen Rohr⸗ 
pfeil mit Steinfpige. „Sie haben unfern Weg gekreuzt 
nah dem legten Regen.“ 
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„Und Hoffft du uns verborgen vor den Fremden 
über vie Berge zu führen?“ 

„Habt ihr den Muth, fo Habe ich den Willen. 
Manchen Stieg Über vie Waldhügel weiß ich, ven ihre 
Haufen meiden; doc) rathe ich, haltet end) [hweigfam und 
nahe an meinem Roß.“ 

Borfichtiger ritten Die Fremden dicht Hinter dem 
Führer. . 

Der Saumpfad ſenkte fih in ein ftilles Waldthal, 
führte durch fumpfigen Grund und das Bett eines 
Bades, und ftieg auf der andern Seite wieder in ven 
Wald. Zwiſchen hohen Buchenflänmen zogen fie behag⸗ 
licher dahin auf grünem Moosgrunde, welchen vie jchrö- 
gen Sonnenftrahlen vergolveten. Und wieder fenkte fidy 
der Pfad in ein weites Thal. Am Walvesrand hielt 
der Führer an. „Dies ift das Idisthal,“ fagte er das 
Haupt zum Gruße neigend, „und dort rinnt der Idis⸗ 
bad) nah) dem Main." Durch hohes Wiefengras leitete 
er zu einer Furth des Baches, von da trabten fie eine 
Hügelreihe entlang nordwärts. Einfam und menfchenleer 
lag das blühende Thal. Einigemal kamen die Reiſenden 
über altes Aderland, nod) waren die Beetfurchen fichtbar, 
aber Schlehdorn und ſtachliger Ginfter fanden dicht wie 
eine Hede darauf, und die Pferde Hatten Mühe durch⸗ 
zubringen. Der Fremde ſah mit Theilnahme auf vie 
zerftörte Eultur. „Hier haben einft fleißige Hände ger 
baut,“ fagte er bevauernd. „Seit Menfchengevenken liegt 
die Stätte wüſt,“ antwortete der Führer gleichgültig. 
Weiter oben wies er auf eine Ervhöhe: „Auch dort ſtand 
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ein Hof, aber die Wenden haben ihn verbrannt, da ich 
ein Knabe war. Das wilde Kraut ſchießt feit zwanzig 
Sommern in vie Höhe. Sorgft du um gebrochene Höfe, 
fo magft vu bier viele finden. Ueber dem Bad haben 
vor Zeiten die Avaren gelagert, braunhäutige Männer 
mit ſchrägen Augen, ſie tragen, wie die Alten erzählen, 
geflochtene Zöpfe um das Haupt und find ein mächtiges 
Oſtvolk, aber graufame Morobrenner. Dort drüben Ing, 
wie die Sage melvet, eine große Zahl Höfe an einem 
geweihten Wald von folhen Bäumen, die wir Ahorn 
nennen, jest ſtehen nur noch wenige ver alten Stämme, 
die Avaren haben fie niedergebrannt, und wo bie Höfe 
waren ift Wuftung. Aber das ift Iange ber, es wäre 
mühſam, den Jahrwuchs ver Fichten .zu zählen, welche 
darüber ragen. Ueberall, wo du bier Dornen ımd Klet⸗ 
ten fiehft, fand einft ein Bau, mancher ift zur Seit ver 
Bäter, mander im Gedächtniß Lebender zerrifien, mehre 
in den legten Jahren, e8 dauern nur hier und da einige.“ 

Da der Fremde ſchwieg, wies der Führer auf den 
Himmel, über den ſich das Abenproth breitete, und ritt 
aus dem Thalpfad einen fchmalen Weg bergauf. “Die 
Roſſe der Reifenden Hommen mühſam nach vurch dichtes 
Holz bis auf eine Berghöhe. Der Gipfel war ein un⸗ 
ebener Raum, baumlos, mit niedrigem Buſchwerk und 
wilden Blumen bewachfen. Nur eine mächtige Eſche 
erhob fih in der Mitte aus dem niedrigen Kraut. Die 
Reiter fahen von brei Seiten weit über bie Hügel, ſüd⸗ 
wärts bis über den Main, nach Norden auf die blauen 
Berge der Thüringe, geradeaus in eine weite Thalebene, 
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die von hochgeſchwungenen Hügeln eingefaßt war. Hinter 
ihnen vehnte fi eine Berglaite, von dem vorberen 
Gipfel durch Erohaufen und Senkungen getrennt, welde 
ansfahen wie ein alter Wall und Graben. Der Führer 
fprang vom Roſſe und neigte ſich tief gegen den Eſchen⸗ 
baum, dann trat er an ven Rand des Gipfel® und fah 
forfhend in das Thal und den Saum der Wälver ent« 
lang. Und wieder wandte er ſich der Eiche zu und ſprach 
ehrfürdhtig: „Hier ift der Idisberg umd dies ift ver heilige 
Baum der hoben Schiefalsfrauen. Schub vor ſchädlichen 
Gewalten bat vie Stelle und darum habe ich euch hier- 
ber geführt.“ ' 

„Als ein kundiger Führer haſt du Dich erwiefen,“ 
verfeßte der Fremde, Die gute Lagerftätte überſchauend. 
Er flieg ab und Löfte felbft die Lederſäcke vom Sattel 
der Roſſe. „Sicher weißt du auch einen Quell in ver 
Nähe.“ Der Führer ergriff die Zügel der Pferde. „Ge 
biete deinem Knaben, daß er die Flaſchen trage und mir 
helfe ven Zaun zu richten,“ fagte er und führte die 
Thiere auf die DBerglaite zu etwa hundert Schritt hinab, 
wo ein Duell aus einer bemooften Einfaffung von Stein 
tbalab rann. Dort pflödte er die Roſſe an, damit fie 
weibeten, bob die ſchwere Art und winkte dem Iüngling, 
daR er ihm nach dem Wald folge. 

AS der Fremde fih auf dem Gipfel allein fah, 
umſchritt er betend mit gebeugtem Haupte den Raum, in 
weldyem vie Eiche fland. Daranf unterfuchte er forgfältig 
die Stelle, als ein Mann, ver die Zeichen der Natur 


zu deuten wußte, und fließ mit dem Fuß unter eine 
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fnorrige Wurzel des Baumes, welde hoch Über dem Bo⸗ 
den ragte; er fand Ioderen Grund, fuhr mit dem Stiel 
der Urt hinein und hob mit Anftrengung einen Stein 
heraus, über den vie Wurzel gewarhfen war; ihre Aus⸗ 
läufer waren in ein Loch des Steined gevrungen und 
hatten den Stein gefprengt. Verwundert ſah der Mann 
auf das regelmäßig gebohrte Loch. Dann nahm er ehr- 
fürchtig den. Leverfad, ſchob ihn an die Stelle des Steins 
und über fein Geſicht flog ein Lächeln. „Hauft ein Un- 
hold in diefem Baum, fo fol ihm ver geborgene Schatz 
Noth bereiten." Noch einmal ſchaute er prüfend auf ven 
unebenen Boden ringsumher und auf das üppige Grün, 
welches daraus gejchoflen war, dann z0g er aus der 
Tafche feines Gewandes ein eines Buch, fette ſich, daß 
das Abenplicht darauf fiel, öffnete die Schließen und las 
in dem Pergament. Er hörte das Dröhnen eines Holz- 
ſchlägels und merkte, wie der Führer fid) anfchidte weiter 
abwärts den Nachtzaun zufammen zu fhlagen. „Hierher, 
Ingram,” rief der Fremde befehlend hinunter. Der 
Führer fchüttelte mit dem Haupt und fchlug weiter. Da 
trat der Fremde näher und gebot: „Trag die Pfähle 
herauf, wir raften am Baum.“ 

„Das gebt nimmer an," verfeßte der Yührer. 

„Und warum nicht, wenn ich es will!“ 

„Sol ver Feuerſchein auf der Höhe ven fremven 
Spähern dein Lager künden?“ 

„Die Naht ift warm, gern entbehren wir die 
Flamme, aud ein Sriegex wie du behilft fi wohl ohne 
Kochheerd.“ 
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Ingram ftand unbeweglih und fah finfter auf den 
Fremden. 

„Wer du auch ſonſt biſt,“ fuhr dieſer fort, „für 
dieſe Reiſe haſt du dich mir gelobt um guten Sold, und 
ich bin der Herr unſerer Fahrt. Willſt du nicht nach 
meinem Willen thun, ſo ziehe deinen Weg, ich ſuche 
meinen Pfad ohne dich.“ 

„Ungern diene ich dir,“ antwortete der Führer heftig, 
„und nur, weil eine, die mir Gutes that, mich geworben 
bat; und wenn ich frei bin von meinem Wort und bu 
ein Schwert zu führen weißt, fo will ich lieber dein Feind 
fein als vein Freund, das magft du wiflen, Fremder. 
denen Baum aber babe nicht ich zu ſcheuen, fondern du, 
dern weit befannt ift er im Lande und um ihn ſchweben 
feit der Urzeit hohe Gewalten, welche dir Feind find und 
nicht mir.“ 

„ob fie mir Feind find, will ich dir zeigen, wenn 
du mir folgft," antwortete der Fremde und fchritt dem 
Baume zu. Er bob feine Art und rief: „Haben fie 
Grimm, fo mögen fie zürnen, haben fie Macht, fo mögen 
fie mich treffen wie ic) diefen Stamm." Und mit ftarfem 
Schwunge jhlug er die Art in den Baum. Der Führer 
trat zurück, griff nach feiner Waffe und flarrte nach der 
Höhe, ob von dort ein Götterzeichen den Frevler treffe; 
aber Alles blieb ftil, nur ein trodener Zweig mit Eſchen⸗ 
faamen fiel herab. „Sieh ber,” rief ver Fremde, auf das 
Saamenbündel weifend, „ons ift der Zorn deiner Ge- 
waltigen. Der Daum, vor dem du zagft, war einft ein 
flatterndes Saamenkorn wie diefes hier, aus einem winzigen 
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Kern ift er gemahlen. Wo Hauften die Gewaltigen, 
welche du fürdteft, al8 der Baum noch ein Saamenkorn 
war? Meinft du, der Baum hat geſtanden von Anfang 
der Menfchenerve? Merle, unter feinen Wurzeln fand 
ich diefen Stein, riffig und gefprengt durch die Kraft des 
Baumes. Betrachte ven Stein, es ift ein Mühlftein, wie 
ihn die Weiber drehen um das Getreide zu mahlen. Bevor 
die Eiche war, hat bier ein Hauswefen lebender Menfchen 
geftanden. Geringe Ehre verdienen die Ödtter, welche erft 


dann im der Ejche mächtig wurden, als die Menjchen ge 


fiorben waren, die vor dem Baume hier hauften. Der 
Herr aber, welchem ich diene, ift der Gott, welcher Himmel 
und Erde gemacht hat, er allein iſt ewig und allmädhtig 
von der Urzeit und wird ewig und allmädhtig fein, wenn 


der legte Span dieſes Baumes aus der Welt gefchwun- 


s 


den iſt.“ 

Der Führer kauerte zu dem zerbrocdhenen Stein 
nieder und fah in die Deffnung, auf das Wurzelſtück und 
auf Refte von Holzlohlen, welche an dem Sandſtein haf⸗ 
teten. Das Haar hing ihm über das Geſicht und feine 
Bruſt hob ſich in heftigen Athemzügen. „Stand ein Haus 
hier, fo hat es gebrannt," ſprach er endlich leiſe vor ſich 
hin, „Da ich Hein war, fagten fie mir, daß meine Vor⸗ 
fahren auf dem Berge geftevelt haben. Alte Leute haben 
einen Sang davon gewußt, der Sänger, den die Wenden 
erfchlugen, war dieſes Liedes kundig.“ 

Der Fremde berührte ihm die Schulter. „Die Nacht 
fteigt herauf, im Walde heulen die Wölfe, hole vie Pfähle, 
Ingram.“ 
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Der Führer erhob fih. „Hierher führte ich dich,“ 
ſprach er bitter, „vamit ich dir meinen Eid halte und du 
fiher feieft in der Nähe einer hohen Herrin, die ich mir 
günflig weiß. Du aber ftörft der Göttin ven Frieden 
durch deine Art und du verftörft mich durch fchwere Ge⸗ 
danfen, die du mir in das Herz ſenkeſt. Haft du Macht 
Bergangenes zu willen und ohne den Schuß ver Ueber⸗ 
irpifchen zu dauern, fo bereite dir felbft die Nachtraft, 
wo du magft, ich helfe dir nicht.“ 

Der Fremde ergriff fehweigend einen ver Pfähle, 
welche ver Süngling unterveß herzugetragen hatte und hob 
den Schläge. Wuchtig fielen vie Hiebe auf vie Pfahl- 
köpfe, Gottfried bot die Hölzer und flecht Zweige zwifchen 
die Stäbe, bis rings um ven Baumſtamm ein Zaun 
gerichtet war, der die Roſſe und Männer eng einzu. 
ihließen vermochte. Gottfried führte die Pferde der beiden 
Reifenden in ven Zaun, der Fremde aber trat, als Alles 
vollendet war, zum Führer und fprad freundlich: „Auch 
für di und dein Thier ift Kaum in unferm Frieden.“ 

„Ich und mein Roß begehren deines Schuges nicht,“ 
antwortete Ingram abweifenn. Er hob den Mühlftein 
von feiner Stelle und trug ihn an ven Rand des Gipfels 
weit ab von den Fremden, dann fprang er zum Duell, 
töfte feinem Roß die Beinfefjel und führte e8 zu dem 
Steine, dort lagerte er neben feinem Thiere, und ſchob 
den Stein unter fein Haupt. 

In der Umzäunung band Gottfried zwei Holzftäbe 
zu einem Kreuz zufammen, küßte den Stab und übergab 
ihn ehrfurchtsvoll dem Fremden, viefer fledte ihn zu der 
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Wurzel des Baumes, welche feinen Scha bedeckte. Beide 
fnieten nieder und erhoben den Iateinifchen Abendgeſang, 
mit mächtiger Stimme fang der ältere die feierliche Weife, 
der Jüngling refponvirte. Die melovifchen Klänge tönten 
von der nahen Bergwand zuräd und kämpften mit. ven 
wilden Stimmen der Nacht, welche kreiſchend und heulend 
aus dem Walde fchallten. Der Führer erhob fih, va 
ver Geſang begann, aber die vollen Töne der bewegten 
Menfhenftimme bänvigten ihm vie Haft, er blieb abge 
wandt figen und flarrte in den gelben Schein am Rande 
des Himmels. 

Als der Gefang beendigt war, feste fi) der Fremde 
neben die Wurzel und ſchob die Taſche feinem Begleiter 
zu. „Iß,“ fagte er befehlend auf die abwehrenve Be- 
wegung des Jünglings, „ou bift der Wanderſchaft unge 
wohnt, der Herr begehrt jetzt auch die Kraft deines Leibes.“ 
Gehorfam nahm ver Jüngling wenige Biffen, dann legte 
er fi zu den Füßen des Fremden nieder, ver forglic 
feinen Mantel über ihn deckte. Es wurde fill: in dem 
Heinen Gehege. Das letzte Abendlicht ſchwand in bleichem 
Schein, der langſam nad Norven zog, zuweilen rauſchte 
der Nachtwind in den Blättern und die Eule ſchrie ihren 
Klageruf über den Wanderern; nur aus dem Wale 
tönten ferner und näher die Thierſtimmen, dann hoben 
fi die müden Roſſe vom Boden und ſchnoben ängftlich 
mit den Nüften. Der Fremde ſaß unbemweglich, vie 
Hände gefaltet, wenn e8 im Baum rauſchte, fah er wie 
erwartend in die Aeſte und nah dem Himmel, über 
welchem fich tiefe Finſterniß breitete. 
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Unterdeß ftarrte der Führer hinunter in die Tiefe, 
wo über dem Bad im Dämmerfchein der weiße Wafler- 
dampf Hinzog. Ich ſchaue, wie fle dahinſchweben über 
der Fluth,“ murmelte er leife, „gehüllt in weiße Gewande. 
Schaffen fie um das Wafler, fie finnen Hilfe und Heil 
ihrem Getreuen, fie verhüllen feinen Pfad vor dem Ver⸗ 
folger, fie Iöfen ihn aus den Banden ver Feinde; mand- 
mal wenn ich unter ver Ejche lag, "hörte ich ihren Geſang 
in der Tiefe. Meine Bäter find hierher gewandert in 
ſchweren Tagen und haben Hilfe erfleht von den weißen 
Frauen. Und ich habe vernommen, daß fie die Schutz⸗ 
frauen meines Geſchlechts geweſen find feit der Urzeit. 
dest ängfligt mich der Mühlftein, den ver fremde Mann 
mit feinem Zauber beraufgeholt bat unter dem Baume, 
was mir das Zeichen beveute. Die Baummurzel fuhr 
durch den Stein, uralt ift der Stein, wie der Fremde 
fagt, und er ift älter als ver Götterbaum. Und bevor 
der Baum war, und die Götter walteten, lebten fchon 
meine Ahnen. Welches war der Gott, der fie damals 
gnädig beſchirmt bat? Längft iſt Glück und Sieg von 
meinem ©efchlechte gewichen. Den Großvater erfchlugen 
die braunen Avaren, den Vater tötete ein Wende, da 
ih noch Hein war und die Mutter flarb in Trauer. 
Ueberall ift jetzt geſchwunden die Freude der Erbe. Selten 
nur finnen die Götter gutes Glüd meinem Volke und 
ein fremder Gott zieht in die Thäler. Das Haus ift 
verbrannt, Das einft auf ver Höhe ſtand und das Glück 
meines Geſchlechtes ift verbrannt. Und mir wird das 
Herz kummervoll. Jene dort beten in fremder Weife und 
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fie Haben ein ſtarkes Vertrauen zu ihrem Gott. Sind fie 
Thoren, fo mögen unfere Götter ihre Macht an ihnen 
erweifen." Im Rüden des Betenden zudte em Blitz, 
der Donner rollte, Ingram rief feinen Kriegeruf. „Wohl 
mir, ich höre das Dröhnen feines Wagens, er kommt, 
die Frevel der Fremden zu rächen.“ Er warf fih auf 
die Erde und verhüllte fein Haupt. 

Der Wetterwind fchüttelte Die Aeſte des Baumes 
und warf Blätter und Zweige auf die Reiſenden. Dieſe 
aber erhoben noch einmal frommen Geſang und unter 
Donner und raufchendem Regen Hang es durch die Stille 
ver Nacht wie ein Siegeslied über das Toben ver Natur. 
Erft nachdem das Wetter Hinter Die Berge gezogen mar, 
verfiummte der Sang, und wieder ward es ftill im Ges 
hege, nur die Regentropfen ſchlugen leife auf die Baum- 
blätter. So verging die Nacht, beim erſten Morgengrau 
bob fih eine dunkle Geftalt vor dem Zaun und ber 
Führer fah ſpähend nad dem Fremden. 

„Windig war dein Nachtlager unter freiem Himmel,“ 
begann der Fremde, „veine Eiche gab uns Schuß vor 
dem Sturm, nicht vor dem Waſſer der Wollen. Bift 
du der Kunft mächtig, ein Feuer auf dem naflen Boden 
zu entzünven, fo würdeſt du meinem Knaben und bir 
felbft guten Dienft leiften; wo nicht, jo laß uns anf 
brechen, damit Wärme in die Glieder meines Gefährten 
komme.“ 

„Es iſt weite Tagfahrt bis in den Bergwald ber 
Thüringe," verfegte der Führer, „und Zeitverluſt möchte 
Unheil ſchaffen.“ Ex befühlte neugierig Ten Mantel des 
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Fremden. „Du bift doch naß,“ feßte er frohlockend hinzu, 
„auch dich trifft der Regen.“ 

„Wenn Gott will,” antwortete der Andere. 

Schnell rüfteten vie Männer ven Aufbruch, ver 
Fremde holte den Xeverfad unter ver Baumwurzel hervor 
und Inüpfte vie Riemen forglihd an ven Sattel bes 
Roſſes, das der Jüngling unterveß aus dem Yutterfad 
frefien ließ, dann neigten Beide ſich noch einmal an 
dem Holzkreuz, und ſprachen ven Heifefegen. In⸗ 
gram führte über ven Wall und die Grabentiefe in ven 
Dergwald. Heut ritt er fchneller als am legten Zage, ' 
aber fein fcharfer Blick prüfte wieder jeden Buſch und 
Stein. So oft fie aus dem Wald in ein Wiefentbal 
Iomen, gab er ven Fremden ein Zeichen zurückzubleiben, 
und winkte nad einer Weile mit gehobener Hand ihm 
zu folgen. Mühfelig war ver Weg über Baummwurzeln 
und durch das Sumpfwafler, welches fih an tiefen 
Stellen des Waldes gefammelt hatte, dann nahm er 
wohl felbft vie Rofje beim Zügel und wies dem Jüng⸗ 
finge die trittfeften Stellen. Er war ſchweigſam wie 
geftern, aber er war mehr um die Reiſenden beforgt. 
As fie einmal von ver Höhe in ein weites Thal ritten, 
fagte er: Hier müflen wir durch freies Land, hört ihr 
mih Hera rufen, dann wendet fo ſchnell euch die Rofſſe 
tragen zum Walde zurüd, vielleicht, daß euch vie Flucht 
gelingt.“ 

Der Fremde lächelte. „Sei ohne Sorge um uns 
und vente an das eigene Heil.“ 

„Treibt pas Pferd, daß es ſpringe,“ mahnteder Führer. 
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Als fie wieder im Walde vahinritten, begann der 
Fremde dankbar: „Outherzig erweifeft du did, und als 
treu rühmt man deines Bolles Art.“ 

„Der Thüring ift feft in Liebe und Daß,“ fgte 
der Tührer. 

„Auch fein Haß ift nit der eines hinterlifligen 
Mannes,“ verjegte ver Fremde lächelnd. „Nicht gerade. 
aus nad Norden geht der Pfad, den du uns führft.“ 

„Wer Kampf vermeiden will, muß ſich wenden wie 
der Fuchs wenn die Hunde bellen. Sieh dort ven fernen 

»Feuerſchein,“ er wies mit der Hand dur die Stämme, 
„was dort brennt, ift ein Hof.“ 

„Bielleicht that's der Wetterfchlag.“ 

„Die Röthe flieg auf in ftiler Nacht.“ 

Der Fremde ſah finfter nad dem ſchwachen Licht 
hinüber, das am Rand des Horizonte aus der Däm⸗ 
merung blinkte. 

„Du kennſt den Hofherrn,“ frug der Fremde. 

„Es ift ein Franke,“ -verfegte der Thüring kalt, 
„jein Großvater kam weit von Weften ber in das Land.“ 

„Sieht ver Thäring ruhig zu, wenn fein Landsmann 
erihlagen wird?" 

„Brage den großen Herrn der Franken und nicht 
mich, weßhalb er feine Volksgenoſſen von Fremden 
erfchlagen läßt,“ rief ver Führer. „Einfl waren mir 
Thüringe ein flegreiches Voll, da brachen vie Franken 
ins Land, mit ihnen bie Sachſen und Angeln, 
unfere Krieger fielen auf ver Walftatt und die Frem⸗ 
den teilten fih in die Yluren der Landgenoſſen. 
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Sie fagen, daß damals ver Mehrtheil unferer Krieger 


den Pfad des Todes wandelte. Jetzt fit über uns ein 





Sendbote des fränkifchen Königs, er ruft ung zu den 
Waffen wenn es ihm gefällt. Ich fab, wie ver lebte 
durch die Wenden erfchlagen wurde, ſeitdem find wir 
Waldleute ſchutzlos und unfere Alten ſchloſſen Frieden 
mit den Feinden, frage mich nicht, um welden Preis, 
alljährlich fehe ich vie Klauen unferer Heerdenthiere in 
das Slavenland gehen, aber wenige herauskommen.“ 

„Auch du trägft Speer und Schwert," unterbrach 
ihn der Fremde hart. 

‚Willſt du verfuchen, ob fie fchneiven?" brach ver 
Thäring los. Er riß feine Jacke auf und wies auf 
lange rothe Narben. „Sch meine, mehr habe ich gegeben ' 
als empfangen. Doch es bringt wenig Ehre,“ murmelte 
er, „Sich gegen einen Waffenlofen zu rühmen.“ 

In guter Meinung rede ich,“ begütete der Fremde. 
„sch meine, ihr habt doch viele Roſſe gefchlachtet, denen 
zu Ehren, die ihr als Götter rühmt und vie ich Unholde 
nenne, und ich fürchte, wohl noch anderes Blut ift ge 
flofien vom Opferftein, noch greulicher dem Gott, dem ich 
diene, und doch waren eure Götter zu ſchwach euch Sieg 
zu gewähren gegen vie Pfeile ver Wenden. Nicht für 
weile halte ich den Dann, ver fih auf einen Rohrhalm 
ftägt, wenn ihm die Knie wanlen.“ 

„Der Gott der Schlachten wägt die Loofe wie es 
ihm gutvünft, er fpenvet Sieg, wen er will,” verfegte 
der Führer. 

„Thöricht ift deine Rebe, wenn ich recht berichtet 
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bin. Denn andere Götter find es, denen die Wenden 
opfern, und wenn fie die Leute and euren Dörfern heim⸗ 
wärts treiben, dann fingen fie, daß ihr Gott flärker ift 
als der eure.“ 

„Gibt der Chriftengott Sieg feinen Belennern? Ich 
ſah doch manchen meiner Landsleute, der das Zeichen des 
Kreuzes machte, erſchlagen auf ver Walſtatt.“ 

„Nicht Jeder, der das Kreuz ſchlägt, iſt ein Krieger 
des ewigen Gottes,“ antwortete der Fremde nachdrücklich. 
„Wer Sieg erfleht von dem großen Himmelsherrn, ver 
muß vorher fein eigenes Leben würdig machen der Gottes- 
hilfe, trem leben nad; Gottes Geboten und jede niebere 
That meiden. Hoc ift und ſchwer der Dienft, aber-herr- 
ih der Lohn, hier Sieg und Freude, und Glüd im Him⸗ 
mel. Und ich fage dir, nicht eher wird ener Bolt ver 
Fremden mächtig werben, als bis vie Kreuzfahne vor 
euch zieht und jeder von euch Herz und Gedanken ge- 
beiliget hat dem großen Gott der Chriſten.“ 

„Lehre auch das ven König der Franken oder wer 
fonft dort gebietet. Denn wir hören, daß der König 
durch den Chriftenglauben zu einem Mönch verborben ift 
und daß einer feiner Helven vie Lande regiert.“ 

Der Führer wandte fi ab, der fremde aber ſprach 
zu feinem Begleiter: „Du börft feine Worte. Der Thüring 
haft den Franken und beide den Sachfen, ein Stamm 
vertilgt den andern und die Ehre ihrer Helden ift Män- 
nerblut zu vergießen und das wehrlofe Geſchlecht fortzu⸗ 
treiben, damit fie ihre Luft an ihm büßen und feine 
Rüden gebrauchen als Schemel für ihre Füße. Seit ich 
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em Knabe war in fernem Land, fah ich vie Menſchen 
wilde Frevel üben, Rauben und Töten war ver Höllen- 
fchrei, der aus hunderttauſend Kehlen kam. Wahrlich, der 
Erdgarten iſt zu einer Wildniß geworben, überall Wuftung 
und zertränmmerter Bau früherer Gefchlechter, wie ein 
Rudel Wölfe bellen die noch leben in der Einöde. Und 
wo noch ein Volt männerreich auf dem Boden hauft, den 
es fi durch Brand und Mord gewann, da leben die 
Sieger zuchtlos, ſtets gierig nach Goldſchatz und Tsleifches- 
luſt. Gänzlich ververbt hat ver Üble Teufel dies Ge- 
ſchlecht, das er befist, und doch verftopfen fie die Ohren 
gegen die Botſchaft der Gnade, auch wenn fie das Kreuz 
ſchlagen und fi Chriften nennen. Keine Rettung gibt 
ed für die, welche nad Gottes Ebenbild aufrecht gehen, 
als vie eine, daß fie alle vie harten Naden beugen dem 
einen Herrn, von dem gejchrieben fteht, fanft ift mein 
Joch.“ | 
In der Landſchaft, welche fie jetzt betraten, lagen in 
den Thaälern over auf halber Höhe ver Berge, wo ein 
kräftiger Duell aus dem Boden rann, hie und da Dörfer 
und einzelne Höfe fränkifcher Anſiedler, die meiften Höfe 
Hein, die Häuſer zerfallen, nothdürftig geflidt, daneben 
oft leere Brandflätten. ever Hof und jedes Dorf waren 
ummallt, aber auh Wall und Graben waren verfallen 
und zerrifien. Nur wenig Leute ſahen fie auf dem 
Felde, in den Dörfern rannten die Finder und Frauen 
an den Hofzaun und flarrten ven Reiſenden nad; ſtolz 
grüßte der Führer und der achtungsvolle Gegengruß zeigte, 
daß er ben Leuten für einen anfehnlihen Mann galt. 
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Zuweilen war am Hausgiebel Über dem Zeichen des 
Befiters ein Kreuz gemalt, dann fegnete der Reiſende die 
Bewohner an ver Thür mit dem Chriftengruß, erſtaunt 
vernehmen ihn die Leute und eilten auf vie Reiter zu. 
Aber der Führer trieb haftig vorwärts und im Trabe 
der Roffe verflangen die Zurufe und Fragen. Wiever 
famen ſie an ein Dorf, ohne Zaun flanven. die hohen 
Strohdächer, welche faft bis zum Boden reichten, felbft 
die Fliederbäume fehlten, welche ihre ſchwarzen Beeren 
fonft in jedem Hofe wiefen. Nadte Kinver, bräunlich 
und ſchmutzbedeckt wälzten fich neben ven Ferkeln auf ver 
Dungftätte, Heiner waren die Leute, rundlih und platt 
die Gefihter und ftatt ver bedächtigen Ruhe, mit welcher 
die Neiter anderswo von ven Dorfbewohnern begrüßt 
wurden, tönten ihnen bier lautes Gefchrei, Schelte und 
Verwünſchungen in fremder Sprache entgegen. 


„Sind die Fremdlinge häufig auf eurem Grunde?" 
frug der Fremde. 


„Es find Wenden von oftwärts, in mehren Dörfern 
haufen fie hier und in Thüringen, ſie zablen Zins dem 
Grafen des Frankenherrn, aber übelgefinnt bleiben fie 
und wiverbellig.“ 


Er Hielt das Pferd an und horchte auf die Ber 
wänjhungen, welde ihnen von einem häflichen Weib 
nachgefährien wurden, dann fpornte er wieder das 
Pferd und rief: „Vorwärts! Schnell fuhren fie dahin, 
der Führer richtete fich oft im Sattel auf und wandte 
die Augen rechts und links. Nach einer Weile ritt 
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ber Fremde an feine Seite: „Gefällt dir's, fo fage mir, 
was unfere Roſſe jo flüchtig vorwärts treibt.“ 

„Nur wenig verftehe ich die Sprache der Wenden,“ 
antwortete Ingram, „aber das Weib, ver arge Laſter⸗ 
balg, wünjchte ung Unheil, wenn wir auf unferm Wege 
den Kriegern ihres Volkes begegnen würden. Unruhe iſt 
in der Luft, ſchon feit dem Morgen fliegen die Habichte 
und Krähen norbwärts. Mich reut's, daß ich folche nicht 
gefragt babe, die in unferer Sprache reden." Er rief 
feinem Roſſe zu und flog voraus, vie Reiſenden hatten 
Mühe ihm zu folgen; dem nächften Hofe, welcher auf 
einer Höhe fichtbar wurde, ritt er in geflredtem Laufe 
zu und winfte den Anderen zurüdzubleiben. Die Reis 
jenden ſahen ihn auf dem Hügel halten, bald jagte 
er wild herunter und vor ihnen dahin. WS fie endlich 
einen fteilen Aufftieg erreichten, frug der Fremde: „Willſt 
du uns nicht jagen, ob Gefahr droht?“ 

„Der Hof war leer, auch die Ställe leer, jedes 
Haupt entwichen, mich wundert, daß fein Flüchtling uns 
entgegenkommt,“ verfette der Tührer finfter. 

„Vorwärts,“ rief er, „wenn ich euch nicht ver- 
offen fol." | 

„Gedenkſt du die Gefahr zu meiden, wenn wir dor 
dem Abend die Roſſe ermüden?“ bemerkte der Andere 
ruhig. 

„Ich will ſehen,“ verjegte Ingram kurz und ritt 
wieder vor. . 

Sp ging e8 eine Stunde vorwärts, durch Buſchholz 
und über Wiejengrund, endlich fahen ſie in ver Ent» 

Freytag, Die Ahnen. I. 19 
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fernung feitwärte vom Wege einen großen Hof unter 
Lindenbäumen, das Roß des Tührers flog wie ein Pfeil 
dem Hofe zu, fie erfannten, daß der Führer einige: 
mal anhielt, dann mit weiten Eprüngen hinter ven 
Bäumen verfchwand. Langjamer folgten die Reiſenden. 
Da fie heran kamen, fanden fie das Dad, zerriffen, vie 
Thür eingefchlagen, die Kohlen eines Feuer vor dem 
Haufe. Der Führer beugte fi) über Etwas das im 
Graſe lag. Es war ein toter Dann, das Haupt durch 
einen Keulenſchlag gebrochen. „Died war der Wirth des 
Hofes,“ ſprach der Führer mit zudendem Munde. „Er 
war von Geſchlecht ein Franke, aber ein gaftfreier Dann. 
Und er ift gefallen als ein Krieger. Seht dorthin.“ Erde 
war aufgewühlt und zu zwei runden Hügeln gefchichtet. 
„Die Räuber haben ihre Toten begraben.“ „Wann ift 
es geſchehen?“ frug der Fremde traurig. 

„Seftern bevor der Tag warm wurde,“ verfette der 
Führer, „und wies auf den Leib eined Slavenroſſes, Das 
durch einen Speerwurf des Hofbefiters getroffen vaneben- 
lag. Der Fremde fprang ab und eilte nach dem Haufe: 
„Komm, daß wir Hilfe bringen, wenn dort noch Jemand 
athmet.“ 

* „Du forgft vergeblich," verfette ver Führer. „Seine 
Toter Walburg und feine Heinen Knaben find fortge- 
trieben. Die Kuh mit der Bläffe iſt geſchlachtet, auf 
feinem Roſſe Goldfeder fitt ein Slave; die Wenden 
wiffen aufzuräumen, fie lieben nicht halbes Werk.“ 

Der Fremde ergriff einen Spaten und begann ein 
. Grab zu ſchaüfeln. „Rathfam wäre dir von dieſer Stätte 
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zu entweichen,“ vief der Yührer unruhig. Der Andere 
wies auf ein Kreuz, das mit blauem Waid in den nadten 
Arm des Toten gezeichnet war: „Er ift von meinem 
Glauben und ich darf nicht gehen, bevor ich feine Hülle 
vor Wolf und eier gefihert habe.“ 

Der Führer trat zurüd und murmelte: „Mancher 
Mann, der das Kreuz gejchlagen, Liegt heut ftill auf 
blutigem Grunde.” Die Reiſenden höhlten das Grab, 
legten den Toten hinein, knieten zum Gebet, vedten das 
Grab mit Erde und ftedten ein Holgkreuz darauf. Dann 
winkte der Fremde den Jüngling hinweg und blieb allein 
vor dem Erdhaufen liegen. 

Unterdeß war der Führer vorwärts geeilt auf ver 
Spur ver Feinde, wie ein Jagdhund fprang er über ven 
Grasgrund; ſchon harrten die Fremden feiner, als er mit 
glühendem Antlig zurückkehrte. „Sch erkannte die Fährte, 
bie Fußtritte des MWeibes und der Kinder; nur eines ver 
Rofſe war bejchlagen, ich meine, das ift ein Pferd ves 
Ratiz, des Sorbenhäuptlings. Ich treffe ihn wohl in 
wenig Tagen,” rief er drohend. — „Beantworte mir eine 
Trage, Fremder: Würdeſt du Dich freuen, den Ratiz 
erihlagen zu fehen mit feinem Haufen?“ 

„Nein," verfegte der Fremde. 

„Er hat Männer veines Glaubens getötet und 
führt ihre Kinder in elende Knechtſchaft.“ 

„Nein, fage ich dir,” wiererholte der Fremde. 

Der Führer raunte einen Fluch, plöglic trat er zu 
dem Roß des Fremden: „Belenne mir, was führft du 
in dem Lederfad, ven du fo ſorglich hüteſt?“ 

19* 
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„Nicht ziemt dir ſolche Frage," verſetzte der Reiſende 
falt, „und ich weigere dir die Antwort.“ 

„sh meine dur Haft Armringe darin umd Silber, 
wie es die fremden Kaufleute in das Land bringen,“ 
ſprach der Führer und ftarrte begehrlich auf ven Leverfad. 

„Vielleiht ift darin, was du nennſt,“ fagte ver 
Fremde, „vielleicht auch nicht, was kümmert's di. Dein 
kann es nimmer werben.” 

. Der Führer fah ihn mit feinvfeligem Blid an, 
dann fuhr es über fein Geficht wie ein Krampf, er warf 
fih auf den Boden und bevedte das Geſicht mit ven 
Händen. Der Fremde ergriff feine Art, ftellte fich wor 
den Liegenven, z0g ihm vie Hand vom Antlig und legte 
die Art hinein. „Hier ift die Waffe, mein Sohn, unt 
bier ift das Haupt eines wehrlofen Dlannes, willft bu 
treffen, fo verfuche ven Schlag. Willſt vu lieber hören, 
fo achte auf das Wort eines älteren Mannes." Ingram 
ließ die Waffe ins Gras fallen, und faß mit geneigtem 
Haupt auf dem Boden. „Ich weiß, was dich verftört,“ 
fuhr ver Fremde fort, „vie Räuber treiben ein junges 
Weib in ihre Berge, du venkſt daran fie zu entledigen 
mit den Waffen over durch Kauf, und vu meinft, ver 
fremde Dann foll dir dazu dienen. Spreche ich Wahrheit, 
fo antworte.” 

„Sie ſprach ſtolz zu mir,“ antwortete er leife, „weil 
ih nah dem Brauch meiner Bäter beim Roßopfer unter 
der Eiche ftand, aber mir ift gräulich, daß fie in ver 
Hand des Ratiz bleiben fol, und in meine Seele fiel 
es wie ein Strahl aus den Wolfen, daß ich eilen muß 
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fie loszukaufen. Dann führe ich fie ala Gefangene heim, 
fie wird mein eigen, und ich ihr Herr.“ 

„Und fie muß thun nah deinem Willen,“ ſprach 
der Fremde kalt, „wie aber, wenn bein Feind Ratiz 
ebenfo denkt?” 

Der Führer Inirfchte mit den. Zähnen und warf ſich 
wieder in das Gras. 

„Sie find wie die Beltien,“ fagte der Fremde in 
Inteinifcher Sprade. „Steh auf, Führer,“ befahl er mit 
ruhigen Zone, „und vollende vor Allen, was du 
gelobt haft. Jetzt fordert deine Ehre, daß du uns ficher 
in deine Heimath bringft, wenn wir dir auch fremd und 
unwilllommen find. Biſt du erft frei von dieſer Pflicht, 
dann erwäge, welches die nächfte fein wird. Aber vergiß 
nicht, daß das Weib, welches du dir begehrft, unter mäch⸗ 
tigem Schuß dahin zieht auf dornigen Pfaden. Denn fie 
wird geleitet durch die geflügelten Boten meines Gottes, 
die Engel, damit fie erhalten werde für diefe Welt oder 
binaufgeführt in den Himmelsfaal der Chriften. Trägt 
fie auch Sorbenbande, dennoch ift fie in der Hand eines 
gütigen Vaters, ver alle hört, die in ver Noth ihn an- 
rufen. Willer, daß fie gelöft werben foll durch Dich, fo wird 
es geſchehen. Du aber thue, was jeßt deines Amtes ift.“ 

Der Führer fland auf, fchüttelte fi und fprang 
ſtumm in feinen Sattel. So zogen die Wanderer weiter 
nah Norden, jeder mit fich beichäftigt, der Fremde ſprach 
nur felten einige Iateinifche Worte zu feinem Begleiter. 
Als die Sonne ſank, betraten fle die finftern Wälder des 
Gebirges, welches vie Thüringe von den Franken ſcheidet. 
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Sie hörten Hinter den Bäumen Hundegebell und 
dazwifchen ein tiefes mißtönendes Gebrumm. „Hührft du 
uns in eine Bärenhöhle?“ frug der Fremde. 

„Hier wohnt Bubbo, der Landfahrer,“ verfeßte der 
Führer, „er fängt Bären, weiß ihre Wuth zu bändigen 
und verkauft fie weit füdwärts im Lande der Franken, an 
Herrenhöfe, zuweilen auch an fahrendes Voll. Sein Hof 
it im ganzen Lande gefürchtet, er hat Frieden bei Freund 
und Yeind und verfteht manche geheime Kunft.“ 

„Er ift von deinem Glauben?“ frug der Fremde. 

„Wenige wifjen, zu welchen Göttern er fleht,“ fagte 
der Führer. 

„Dann laß uns ben ungaftlihen Hof meiden.“ 

„Sieb auf den Himmel, die Nacht bringt Regen, 
dein Knabe und eure Pferde bedürfen Nachtraſt, denn 
morgen fteigen wir über den Wald auf wildem Wege, wo 
fein Wirth uns aufnimmt.“ 

Der Dann blidte auf ven Jüngling an feiner Seite 
und gab fehweigend ein Zeichen der Gewähr. Da fie 
näher famen, wurde das Gelläff ver Rüden wilder, bie 
grunzenden Stimmen einer Bärenfamilie mifchten ſich dar⸗ 
ein und als Ingram an das Thor ſchlug, tobte der Lärm 
fo arg, daß der Fremde ein Kreuz ſchlug. Lange pochte 
der Führer, envlih klangen Menjchentritte und rauher 
Zuruf an die Thiere; Ingram rief feinen Namen durch 
das Thor, der Sperrballen wurde zurüdgefchoben, und 
eine riefige Männergeftalt trat in den Thürſpalt. Der 
Führer ſprach Leife mit dem Wirth. Durch kurze Hand» 
bewegung lud diefer zum Eintritt, er faßte die zitternden 
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Pferde am Zügel und zog fie in ven Hof, den er hinter 
ihnen wieder verſchloß. Die Reifenden entlafteten ihre 
Thiere im Dunkel, dann führten Ingram und der 
Wirth die Roſſe nad) einem Stall. Als die Männer auf 
den geftampften Lehmboden der Hausflur traten, bielt 
der Wirth eine Kienfadel an die züngelnden Kohlen des 
Holzklotzes, der auf dem Heerde lag, und leuchtete mit der 
rußigen Flamme feinen Gäften in das Gefiht. Da er 
das Antlitz des Fremden erkannte, trat er zurüd, die 
Tadel entglitt feiner Hand und fprühte auf dem Boden, 
bis der Führer fie faßte und im den Eifenring am Heerve 
ftedte. 

„Nimmer hätte id) geglaubt dein Angeficht in meiner 
Hütte zu finden. Unhold war der Gruß, den du mir 
boteſt, da ich dich Das erfte Mal fah; mit meinen Bären 
ließeſt du mich wegheten von dem Haus deiner Gaft- 
freunde.“ 

„Und da ich Dich zum zweiten Mal ſah,“ antwortete 
der Fremde ruhig, „Löfte ich deinen Hals von der Weide, 
die filr dich gebreht war. Und da ih Dich zum britten 
Mal fah, ftanveft vu als Täufling vor mir im weißen 
Hemd und das heilige Wafler rann über dein Haupt.“ 

„Das Taufhemd ift lange zerrifjen, es war das leßte 
Mal weniger werth als font wohl in früheren Jahren, 
wo ich mich in euer Wafler tauchen ließ; und ungern 
denkt der Mann an die Stunden der Noth, in denen er 
ein Haupt vor fremdem Zauber gebeugt hat,“ verſetzte 
der Wirth ſcheu. „Du haft mir weh gethan und du haft 
mir wohl gethan. Dennoch meine ih, du bift em Dann 
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großer Geheimniffe kundig, und auch mich rühmen vie 
Leute als einen, der Manches weiß. Und wenn ich bir 
Frieden gebe unter meinem Dad, fo magft du zum Dank 
mi wohl noch manch Geheimniß lehren.“ 

„Sch will dich lehren,“ ſagte der Fremde, „wenn du 
Ohren haft zu hören.“ 

„Wohlen, fo foll das Frühere ausgeglichen und ver- 
gefien fein und ih will dich Halten als meinen Gaft, 
dich und beine Begleiter mit Abendloft und Herberge, und 
ich grüße dich an meinem Heerde, di, Herr Winfrien, 
vor dem die Leute Inien und den fle Bonifacius und 
einen Biſchof nennen.“ 


Als die Reifenden am Abend des nächſten Tages 
aus dem dunklen Fichtenwald ritten, ſchauten fie von ber 
Berghöhe nieprige Hügel, in der Ferne offenes Land. 
Bor ihnen lag am Fuße des Berges ein Dorf, grau die 
Dächer, grau vie Ballen, rund berum ein Zaun aus 
Pfahlwerk und ein breiter Graben. Eng gebrängt ftanven 
die Häufer in den Dorfgaffen, damit die Abwehr eines 
feindlichen Ueberfalls leichter fei. Außerhalb des Zaunes 
erhoben fi an ver Berglehne zwei einzelne Höfe wenige 
Bogenſchüſſe von einander entfernt. Zu jedem führte ein 
Fußpfad von dem Dorfwege ab. An dieſer Wegſcheide 
hielt Ingram und fagte kurz: „In das Land der Thüringe 
babe ich. euch geleitet, dies ift das Dorf, dort ift der 
Hof des Franken, den fie einen Meier des Grafen nennen, 
und dort fteht er Ic Vollbracht iſt, was ich gelobt. 
fahret dahin.“ 
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Während die Fremden mit geneigtem Haupt ihrem 
Gott dankten und um Segen für ihren Eintritt flehten, 
jagte Ingram von dannen und war bereits hinter einem 
Borfprung des Holzes verſchwunden, als Winfrien nad) 
ihm aufſah. Bon der andern Seite aber fam ver frän- 
kiſche Verwalter ihnen entgegen, ein Mann mit grauem . 
Haar und ernfter Miene. Winfried ‚bot ihm den Chriften- 
gruß und das Gefiht des Mannes röthete ſich vor Freude, 
als er antwortete: „In aller Ewigkeit.“ Und als ihm Win- 
fried ein ausgeſchnittenes Pergamentblatt Hinhielt, das 
Erfennungszeichen, welches die Herrin dem Meier fandte, 
da nahm dieſer ehrerbietig den Hut vom Haupte, ergriff 
felbft die Zügel der Roſſe und führte die Fremden nad 
feinem Hofe. 


2. 
Ein Chriſt unter Heiden. 


Abwärts vom Dorfe auf die Ebene zu ſtand ein 
verfallenes Haus von einem Holzzaun umgeben, an wel« 
hem beftäubte Kletten die grauen Blätter breiteten; ver 
Zaun war lächerig und nachläſſig geflidt, und vie Hühner 
und Ferkel des Hofes fanden das ganze Jahr mühelofen 
Durchgang. Hinter dem Thor war aus zwei Stangen 
ein Holzfreuz errichtet, als einziges Zeichen, daß Meginhard, 
den fie Memmo nannten, dort wohnte, ein Priefter der 
Chriften. Wiverwillig Hatten die Dorflente ihm vor 
Jahren auf die Verwendung des Grafen geftattet in ver 
leeren Hütte zu wohnen. Dennoch. fehlte im Innern 
nicht gänzlich da8 Behagen. Dur die Nike der ge- 
ſchloſſenen Fenſterladen ſah man, daß auf dem Heerde 
ein Iuftiges Teuer brannte. Daneben faß Memmo, ein 
Heiner rundliher Mann, vor ihm ftand auf ſchlechtem 
Hohtifh ein Krug mit Bier, auf dem Heerde kochte im 
Zopfe ein Huhn und eine Fräftige Magd wirtbichaftete 
mit dem Holzlöffel um ven Stein. „Lange brodelt das 
Huhn, Godelind,“ fprady der Heine Mann und blidte 
fehnfüchtig nach dem Topfe, „ſchwinge den Löffel und lege 
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Holz an, denn dies ift das einzige, was man hier im 
Lane reichlich bat.“ Aber Gobelind kümmerte ſich wenig 
um den Seufzer des Herrn, fle fuhr unwirſch über ven 
Heerd und fah zuweilen zornmuthig auf den Priefter 
herab. „Sicherlich hätte mein Herr ein befleres Gefchent 
von dem kranken Nachbar erwerben können als das Ding 
da" — fie wies mit dem Löffel in die Ede der Hütte, 
wo auf dem Strobbund ein ſlaviſches Mädchen kauerte, 
das mit gefenktem Haupt vor ſich hin ſtarrte. „Dur 
viele Wochen habt ihr die böſen Geifter beſprochen, bie 
in dem kranken Bein des Mannes faßen; für große 
Mühe ift dies ein erbärmlicher Dank, eine Gefangene, 
ein krankes elendes Ding, zu gar nichts gut. Warum 
bat er euch nicht ein Kalb in die Wirthichaft geſchenkt? 
Oft genug habe ich euch gerathen ihm eure Meinung 
darüber unter den Fuß zu legen. Wir haben kaum 
genug um zwei Mäuler zu füttern, jet kommt das dritte, 
und Dazu eine Wilde mit verworrenem Haar, die fein 
Wort fprehen mag und die mir nene Sorge fchafft zu 
der, die ich um euch habe.“ 

Memmo blinzte ſchlau in die Ede. „Und doch 
nahm ih fie um deinetwillen, Godelind,“ fagte er 
begütigend, „für die Weide und das Feld, gern will ich 
dich ſchonen.“ | 

„Habe ich je Aber die Arbeit geklagt?“ fchmollte Die 
Gebieterin des Heerdes nur wenig befänftigt. „Jetzt ſoll 
ih Wache halten um den fremden Unhold.“ Sie ftürzte 
das gefochte Huhn im eine irdene Schüffel und ſetzte das 
heiße Gericht mit einem Löffel ihrem Herrn vor. Ein 
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wohlriechenver Rauch flieg in vie Höhe, Memmo ſaß vie 
Kühlung erwartend und klapperte ungebulvig mit dem 
Holzlöffel am Schüffelrand. Da Inarrte e8 draußen am 
Zaun und gleih darauf pochte ein Stab an die Thür 
viermal in kurzen Abfäten. Dem BPriefter fiel der Löffel 
aus der Hand, er fuhr erfihredt in die Höhe, ftarrte auf 
die Thür als ob er einen Geift fürdte und murmelte 
nach dem dritten Schlage leife halb bewußtlos: ‚In nomine 
spiritus sancti. amen.‘‘ Der legte Schlag erklang und 
gleih darauf flog die Thür von flarfer Hand gerifien 
anf, ein Dann trat herein in dunklem Gewande und 
eine tiefe Stimme ſprach anf der Schwelle: „Sei gegrüßt 
im Namen des Herrn.” Stumm fiand Memmo, alles 
Roth aus feinem Gefihte war entwichen; Winfrien 
betrachtete einen Augenblid die Bewohner der Hütte, dann 
trat er an das Fenſter, fchlug den Fenſterladen auf, 
nahm Schüffel und Huhn, warf fie hinaus, Daß bie 
Scherben krachten und rief gebietend: „Hinaus mit den 
Frauen." Godelind hatte die Arme untergeflemmt, gar 
nicht gefonnen, dem Befehl des Fremden zu gehorchen, 
da ſah fie, wie ihr Herr mit heftiger Handbewegung 
winkte, daß fie weiche, fie merkte, daß ver flammende 
Blid des Fremden ſich auf fle richtete, und ihr Muth 
wurde Mein; fie riß die gefangene Slavin mit ſich fort 
und eilte zur Thür. „Suche eine andere Herberge zur 
Nacht, Weib," vief ihr Winfried nah, „venn die Belle 
dieſes Mannes betritt dein Fuß fchwerlich wieder.“ 
Hinter den Frauen ſchloß er die Thür, ſchob den Riegel 
vor und trat zu dem fpradhlsfen Memmo. „Ins Elend 
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bift dur gegangen, mein Genoſſe,“ ſprach er traurig, „und 
in übler Geſellſchaft finde ich Di; ich Tomme, deine Seele 
zu mahnen. Auf die Knie, Meginhard, mein armer 
Bruder, und befenne deine Webelthat, denn der Tag der 
Buße ift gefommen, fiehe zu, daß du die Gnade des 
Richters erwirbſt.“ 

Betäubt fiel ver Mönd vor dem Biſchof auf vie 
Knie und begann em Inteinifches Gebet zu murmeln. 
Die Heerdflamme loderte Iuflig weiter und warf bie 
Schatten der Männer bin und ber, das Wafler in Koch» 
topf hob ven Dedel und zifchte auf dem Heerde, aber 
Niemand kümmerte fih darum, bis die Flamme fich 
fenfte und das Waſſer ſchwieg. Dunkler wurde e8 im 
Raum, vie verglühennen Kohlen warfen ein ſchwaches 
Dämmerlicht und von der andern Geite fiel matter 
Sternenſchein dur die Fenfteröffnung, aber immer noch 
lag der Priefter am Boden, nur ſchwere Seufzer und 
das Summen feierliher Gebete wurven gehört, dann vie 
ſcharfen Schläge ver Geißel und leifes Stöhnen. So ging 
es fort bis in die Naht. Und als das Sternenlicht 
in dem Grau des neuen Tages verging, lag Memmo 
immer noch mit dem Antlig am Boden, die Arme in 
Kreuzesform ausgeftredt und neben ihm kniete der Fremde 
und die tiefen Töne feiner Stimme Elangen feierlih über . 
dem Schluchzen des Liegenven. 

Winfried öffnete die Thür, das erfte Morgenlicht 
drang in den Dämmwigen Kaum, am Saunthor ftand der 
junge Gottfried und neigte fich ſchweigend vor dem Lehrer, 
denn noch war die Tagflunde nicht gefommen, wo ein 
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Bruder fprechen durfte. „Ich meinte dich wohlgeborgen 
auf dem Lager des Gaftfreunds,” fagte der Fremde und 
winkte ihm die Erlaubniß zu reden. 

„Verzeih, mein Bater, mich trieb die Sorge um 
dich hierher.“ | 

„Dort drinnen liegt einer, der gefallen if. Weile 
bei ibm, damit er dein Angeficht ſchaue, wenn er fein 
Haupt erhebt, und flüge feine wanfenden Schritte,“ und 
leifer fügte er hinzu: „Wie einen Hänfling, der dem 
Bauer entflogen war, habe ich ihn eingefangen und un⸗ 
ruhig wird feine Seele flattern. Hilf ihm, obwohl er 
älter ift, daß er fi der Zucht wieder gewöhne und gib 
ihm nad foweit du darfſt. Denn ungefhidt wäre es, 
dem Berwilderten allen Troft zu nehmen.“ 

Der Fremde ſchritt vem Dorfe zu, wo ſich's in ven 
Häufern rührte, der junge Mönch fette fich leife neben 
den Büßenden ; nicht lange und diefer fchauerte zufammıen, 
bob vorfihtig das Haupt und ſah erftaunt ftatt des 
furchtbaren Biſchofs einen Jüngling neben fih, in deſſen 
hellem Antlig warmes Mitleid leuchtete. „Visio venit, 
ein Frievensbote erfcheint,“ murmelte er erichroden und 
fiel auf das Geſicht zurück, um es nach einer Weile 
wieder zu erheben. „Ih fühle warnen Athen über 
meinem Haupt, bift du einer von uns, fo fprich.“ 

„Gottfried heiße ih, mein Vater, und bin dein 
Bruder und Diener.” 

„Er ift fort,“ ſeufzte Memmo, fih furdtfam um- 
fhauend und fühlte mit der Hand nad) feinem wunten 
Nüden. Mühſam fette er fih auf und faßte ven Kopf 
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mut beiden Händen. „Gänzlich bin ich verwandelt, vie 
Schüſſel mit dem Huhn warf er aus dem Tenfter und 
Frau Godelind,“ — er befremigte ſich — „hinweg du 
Zeufel. Schwer bin ich verfucht worden, mein Sohn, 
unter den Heiden, zwifchen Pfervelöpfen und Roffleifch 
babe ich gefeffen, und wenn fie im Mai den Reigen 
tanzten, forverten fie, daß ich mit Frau“ — er bekreu⸗ 
zigte fi) wieder. „Sicher ift der Bifchof ein heiliger 
Mann, menfhliher Schwachheit völlig enthoben. Auch 
du kennſt die Regel, mein Bruder, obwohl du jung bift.“ 

Gottfried nidte freundlid). 

„Dann weißt du auch mein Sohn, daß den Ge 
treuen nad) der Pönitenz geftattet ift, die heißen Lippen 
anzufeuchten, aqua cum aceto, durch Waſſer mit Eifig. 
Eifig fehlt in dieſem Lande, aber,“ fuhr er überredend 
fort, „dort ſteht an feiner ftatt ein Reſt Dünnbier, es 
ift Wafler genug darin, ich bitte dich, reiche mir ven 
Krug.” 

Gottfried holte bereitwillig den Trunk, der erfchöpfte 
Mann that einen tiefen Zug, hielt darauf den Krug in 
feinen gefalteten Händen und begann wehmüthig fein 
Morgengebet. Gottfried ſprach die Worte mit, dann 
ſchüttelte er in ter Ede das Stroh zum Lager zurecht, 
geleitete den Wunden zur Ruheſtätte und ſprach ihm 
leife Gebete vor, bis der Vater entfchlief. 

Als Winfried am fpäten Morgen zu dem Mönd) 
zurüdfehrte, fand er ihn muthiger auf feinem Stuhl 
fiten. Gottfried hatte die Zelle gefäubert, einen Fleinen 
Altar aufgerihtet und mit Wichtenzweigen und wohl- 
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riechendem Quendel umbangen. Da der Bifchof eintrat, 
machte Memmo einen Verſuch fi zu erheben, Winfried 
aber brüdte ihn fanft in ven Stuhl zurüd. 

‚Richt als Arzt komme ich in dieſer Stunde, ver 
feinen Kranken zum Heilmittel nöthigt, als dein alter 
Geſelle fege ich mich zu dir, und iſt dir's nicht zu bes 
ichwerlich, fo bitte ich Dich, mein Bruder, daß du mir 
wahrhaft verkündeft, was du in dieſem Volle Schweres 
geduldet Haft, denn wahrlih nicht leicht war das Amt, 
das dir befohlen war, und ich finde dich nicht in fröh- 
licher Arbeit." | 

„Gar nichts Günftiges kann ich dir fagen, ehrwürdiger 
Bater,“ begann Diemmo Heinlaut, „fünf Jahre habe ich 
bausgehalten unter dieſem Geſchlecht, wie Daniel in der 
Löwengrube; verhärtet find ihre Herzen und trogig ihr 
Muth, und der befte unter ihnen hat Stunden, wo er 
ſich gebervet wie der üble Teufel aus der Hölle. Wenige 
gibt e8, die da glauben, und fie glauben nur, wenn ihnen 
ein Dein verrenkt ift oder der böfe Geift des Fiebers fie 
fhüttelt, dann fenden fie zu mir, daß ich vor ihnen bete 
und fhlagen emfig das Kreuz; ven nädften Tag aber 
ſchicken fie zu der Heivenfrau, welde Sauberfünfte übt, 
und machen wieder das Hammerzeichen über ihren Leib. 
Sie fragen oft, ob unfer Gott ihnen Sieg ſchaffen kann 
gegen die Slaven und Sahfen, dann möchten fie es 
wohl mit ihm verfuhen. Er fol fih ihnen geloben 
wie ein Diener, aber fie wollen ibm nicht vaſſelbe 
tbun.” 

Zu kennſt die Chriften diefer Landſchaft?“ frug 
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. Winfried ungeduldig, „denn dazu bift du bergefandt, wie 
die Schwalben ihre Boten vorausfenden.“ 

„Wohl meine ih, daß ich fie kenne, fomeit das Land 
reiht von der Suale bis zur Werra,” verſetzte Memmo. 
„Und ich ſchrieb dir nach deinem Gebot die Namen 
Einiger, welche Anjehn Haben, und noch die tremeften 
find. Bon Prieftern aber bin ih das einzige Lamm 
unter bellenvden Wölfen. Denn andere gibt e8 noch, vie 
fih Chriftenpriefter nennen, aber fie find reine Tenfels- 
braten, fie halten fi mehr als ein Weib, fie figen mit 
den Heiden beim Opferfchmaufe und vie Pferdehäupter 
hängen neben ihren Kreuzen, fie wollen auch nichts wiſſen 
von unferm großen Bater in Rom. Bor alter Zeit ift 
diefe Art ins Land gelommen, fie malen mit Warbe 
Zeichen in ihre Haut." 

„Schottifche Wildkatzen,“ rief Winfried zornig. 

„Biel habe ich hier erduldet durch Schläge, und durch 
Hohnreden,“ fahr Meginhard fort. „Das Aergſte aber ge: 
Ihah mir im legten Jahr, als vie Wenden ins Land fielen. 
Die Thüringe ftellten fich ihnen entgegen unweit ver Saale, 
und fie bevräuten mich und forderten von mir, da id. 
ihr Saft fet und ihren Frieden genieße, daß ich mit ihnen 
ziehe und als ein unfriegerifcher Mann neben ihrer Schaar 
auf dem Hügel ftehe und Sieg für fie herabbete. Sie 
zogen mich fort und ftellten mich auf, aber vie Wenden 
wurden ihrer mächtig, erfchlugen einen Haufen, brachen 
in die Dörfer, zündeten an und führten vie Weiber und 
Kinder hinweg in Knechtſchaft; auch mich fingen fie, 
mit Weiden wurde ich gebunden und fie trieben uns wie 
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eine Heerde Schafe oftwärts in die Sklaverei. Jämmerlich 
war die Reife unter Heidenweibern und weinenden Kin⸗ 
dern, wer nieverfant und nicht mehr aufzuftehen vermochte, 
der erhielt einen Kenlenfchlag und lag am Wege. Spär- 
lich war auch die Keifeloft, gleih Ebern bot man uns 
Brei im Troge. Zwei Tage und Nächte wanderten wir 
fo den Angitpfad, bis wir die Dörfer der Wenden er- 
blickten und die Stangen, an denen die Banner ihrer 
Häuptlinge Hingen. Dort theilten fie uns in die Dörfer, 
ih aber mit einem Haufen wurde den Sorben Ratiz zu 
Theil, dem greulichen Manne, ver fich viefjeit ver Saale 
feine Ringburg gefhanzt bat. Die Heiven hielten ein 
großes Selage, mich aber beftimmten fie zu jämmerlichem 
Tode, weil fie mein gefchorenes Haupt fahen, und bie 
Zeufel fpucten mir auf den Scheitel. Gebunden lag ich 
und hoffnungslos, da trat Herr Ratiz in den Stall 
und frug mid durch einen Mann, ver ihn begleitete, 
von weldem Stamm und Männergefhlecht ich fei. Ich 
aber fagte ihm, daß ih em Mönch fei und du ver ehr- 
würbige Vater, dem ich mich gelobt habe zur Reiſe unter 
die Thüringe. Da ermweichte der Herr fein Herz, daß 
er meine Bande löfen lie und durch feinen Begleiter 
mir mit großer Heimlichleit offenbarte, er wünfhe Boten 
zu ſenden an den Gebieter ver Franken im Welten und 
er wife, daß du ein mächtiger und friedfertiger Dann 
feift und wohl ein Fürſprech werden Tönneft für fein 
Begehren. Und ver verfchlagene Wolf, der fatt war von 
dem Morde in unferm Schafſtall, behauptete, daß auch 
er den Frieden liebe; die Örenzgrafen ver Franken aber 
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feien räuberiſch und blutdürſtig. Und ich mußte ihm 
geloben viefe Botſchaft dir zu bringen, fo ſchnell ich Könnte. 
So wurde ich erlevigt, gefpeift und gefleivet und bis in 
vie Nähe unferer Dörfer geführt. Wie ich dir auch fo- 
gleich verkündet habe in meinem Briefe, den Hunibald, 
der Franke auf feiner Fahrt nach Welten mit ſich nahm.“ 

„Was du gefchrieben Haft, habe ich gelefen,“ ver⸗ 
fegte Winfried. „Unterveß ift der Wolf wieder hungrig 
geworden und aufs neue in das Land der Franken ge 
brochen. Haft vu erkundet, wa8 er vom Herm Karl, 
ver über die Franken herrſcht, für fich begehrt? Denn 
Frieden halten mögen die Franken und die Slaven fo 
wenig wie zwei Hamſter in einer Grube.“ 

„Deich dünkt, er begehrt Geſchenke und vielleicht 
das Land, das er ſich geraubt hat.“ 

„Bill er befennen und den Werken des Teufels 
entfagen?" frug Winfried. 

„Eher beißt ein Buchs in der Falle ſich ven Schwanz 
ab; in ihm ift nicht mehr Frömmigkeit als in einer 
hohlen Nuß.“ 

„Manche, die das Kreuz ſchlagen, find ebenfo leer,“ 
verſetzte Winfried. „Oft er ein Falter Heide, fo mögen 
feine Kinder warme Chriften werden. Jetzt aber fprich 
zu mir von einem andern Mann, du kennſt ven In⸗ 
gram, welchen die Heiden Ingraban nennen.“ 

„Nicht viel Gutes habe ich von ihm genoffen, er {fl 
einer von den Feinden des Kreuzes; dort oben hauft er 
anf der Stätte, vie fie den Rabenhof nennen, denn 
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krächzen unholde Liever. Er aber ift voran bei allem 
Streit und Hält die Herzen der Jugend in feiner Hand. 
Während jener Schlacht fah ich, wie feine Geſellen ihn 
verwundet aus dem Kampfe trugen; und fie meinen, 
wäre er im Vorkampf geritten bi8 zum Ende, dann 
hätten die Slaven nicht obgeſiegt.“ 

Winfried erhob fih und fah prüfend in die Eden 
‚ver Hütte. „Das Geſetz befiehlt, daß vie Brüder zus 
ſammen haufen unter einem Dad, nicht ziemt mir bei 
Fremden zu berbergen, wo ein Bruber fein Haus bat. 
Sorge mir bier ein Lager zu bereiten.“ 

Erſchrocken vernahm Memmo dieſen Entihluß. 
„Gering iſt die Hütte, ehrwürdiger Vater, und das Dach 
iſt ſchadhaft, der Regen läuft hinein, übel ſteht es auch 
mit der Koſt; doch ich meine nicht,“ verbeſſerte er ſich, 
„daß dir daran gelegen iſt. Und dann, ehrwürdiger 
Vater, verzeih, die Heinen Vögel, die ich bisher hielt, 
fingen laut und fie fchmeißen zuweilen unverfchämt. 
Herr, befiehlft du, daß ich die Vögel fliegen laſſe? Im 
falten Winter find fie zu mir geflogen, mande find im 
Frühjahr in vie Lüfte geflattert, einige haben ihr Neft 
gebaut zwifchen den Sparten, fie haben vie zweite Brut 
ausgebracht und manchmal, wenn ich Heinmitthig war, 
bat ihr Gezirp mich gefreut. Peccavi,* fuhr er faſt 
weinend fort, „es ift Sünde fein Herz an eine Kreatur 
zu hängen, aber Bater, fie kommen immer wieder, wenn 
ich ihnen nicht den Hals umdrehe; vor allen der Stieg- 
litz, er ift der ſchönſte Vogel in dieſem Lande.“ 
Winfried hörte finfter den Klagegeſang des zuchtlofen 
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Mönches. „Gib deinem Bruder nicht weniger gern die 
Nachtraſt, als deinen Gefpielen im Federkleid.“ 

„Fruchtlos war vie Arbeit an den Herzen ver 
Menfchen,“ fuhr Memmo traurig fort, „eher noch behiel- 
ten die Vögel das heilige Wort. Jedes Jahr fing id) 
junge Raben und Eiftern, lehrte fie das Kyrie eleifon 
und ließ fie wieder fliegen. Im lichten Gehölz hier 
fannft du zuweilen ihre Stimme hören, wenn fie bie 
heiligen Worte fingen. Auch an dem Ingram meinte 
ih manche Unbill zu rächen, die er mir zugefügt, und ich 
fette ihm meine jungen Raben auf feine Bäume, damit fie 
unter den Heidenvögeln den Herrn anrufen follten, aber 
die andern Raben fuhren grimmig gegen fie und rauften 
ihnen die Federn, weil den wilden unjer Gefang widerwärtig 
war. Und fie kamen zu mir zurüd. Aber aud) viefe, 
die ich gezähmt hatte, Tiefen ihre Tücke nicht, fie fraßen 
mir meine Heinen Gefellen und feit dem letten harten 
Winter find die Kleinen allein bei mir geblieben. Ber 
zeihe mir, ehrwürbiger Vater.“ 

„Sch zürne dir nicht, mein Bruder,” verjettte Win- 
fin, „va ih dich ausſandte, wußte ih, daß vu fein 
Siemann warft für ſteiniges Land, aber von freunds« 
lichem Herzen, und daß dich vie Heiden bier, weil du 
wohlmeinend bift, vielleicht vulden würden. Wie ein 
Kundſchafter, der in das gelebte Land gegangen ift, warft 
du mir. Jetzt bin ich felbft gefommen, dies Volt meinem 
Herm zu unterwerfen.“ 

Durch das geöffnete Thor führte Gottfried ein be— 
packtes Pferd in den Hof, er band das Thier an ven 
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Pfeften, hob den Leverfad ab und trug ihn in die Hütte. 
Ein warmer Strahl von Liebe und Sorge fiel aus ven 
Augen Winfrieds aufihn. „Was fagte ver Führer, ber 
fo unfreundli von uns ſchied?“ 

„Kaum drang ich zu ihm,” Hang die weiche Stimme 
des Mönches zurüd, „vie Knechte wiefen mich rauh fort, 
‘endlich bewegte meine Bitte doch Einem das Herz, er 
führte mid an das Gehege, wo der Dann feine Roſfſe 
Ioppelte, gleich einem, ver fie wegfchaffen will. Ich ſprach 
ihm deine Botfchaft, er aber war ungeduldig zu hören: 
„immer hätte ich deinen Herrn geleitet, wäre ich feines 
Amtes kundig geweien. Lohn für das Geleit begehre ich 
nicht, weder einen Armring noch Frankenſilber; auch feine 
Dankbarkeit erfreut mich nicht, und guten Willen bat er 
von mir gar nicht zu erwarten, wenn er ihn m Zukunft 
fordern follte.“ So fprah er und fland vor mir wie 
Zumus, der finftere Held, von dem der Römer Vir⸗ 
gilius meldet, daß er fi gegen ven König Aeneas 
erhebt.“ 

„Dein König Aeneas, mein Sohn,” verfekte Win- 
fried lächelnd, „bat gegen ven Wilven feine andern 
Waffen, als vie revlihe Meinung ibm und Anberen 
zu nügen. ‘Du aber bete, daß uns das gelinge.“ Winfried 
trat zum Tiſch, löſte die Riemen des Leders, nahm eine 
Holzkapſel heraus und übergab ven Sad feierlich dem 
Priefter. „Hüte ihn wie das Licht deiner Augen, Megin⸗ 
hard, er birgt Heilige Gebeine, dazu Gewänder und 
Gefäße für die Kirche, welche wir bier bauen werben.” 
Während Memmo mit großen Augen auf den Bifchof 
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und wieder auf den Behälter ver SKoftbarfeiten fah, gab 
Winfried dem Süngling einen Wink und verlieh mit ihm 
die Hütte. 

Mit ſtarken Schritten eilte der Biſchof dem Hügel 
zu, welcher fih vor dem Walde erhob, gefolgt von Gott» 
fried, welcher das Roß führte. Auf ver Höhe hielt Win- 
fried an: „Schneller als ich meinte,“ begann er mit bes 
wegter Stimme, „ift die Stunde gefommen, wo ich Dich 
auf rauhen Pfad zu den Heiden entfenvden muß, vu Kind 
meiner Schwefter. Das Liebſte will ich den Gefahren 
ver Wildniß preisgeben, ver Herr möge mir verzeihen, 
daß ich um den Boten in feinem Dienft ängftlich zage.“ 

„Bertraue mir, mein Vater,“ bat Gottfried. 

„Dem Sorben Ratiz ſollſt du Antwort fagen auf 
feine Frage an mi, du kennſt die Frage und du kennſt 
die Antwort.” 

„Sch kenne ſie, Vater.“ 

„Dem Heiden Ingram ſollſt du helfen vie Gefan⸗ 
genen zu löſen. Denn dich an dieſe Botſchaft zu wagen, 
habe ich dem Himmelsherrn gelobt, als ich am Grabe 
des Franken kniete; aber jähzornig und unhold iſt ver 
Mann, den ich dir als Genoſſen werben will.“ Win⸗ 
fried ſchritt wieder mit ſtarken Schritten vorwärts, und 
hielt aufs neue: „Ih war ein Jüngling wie du, da 
trat ih eimft in Angelland, unjrer Heimath, an einen 
verfallenen Steinbau, den dort vor Jahrhunderten das 
Römervolk errichtet Hatte. Denn in alter Zeit, bevor bie 
Botfchaft des Herrn zu den Landgenoſſen fam, waren die 
Völker gebändigt dur das große Reich der Römer und 
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faft überall hatten dieſe fih fefte Burgen gefchanzt. Da⸗ 
mals fah ich, wie Krieger meines Stammes in den Stei⸗ 
nen einen Haufen Weiber und Finder zufammentrieben, 
den fie aus den Nachbarbörfern geraubt Hatten. Ich 
hörte die Peitſchenſchläge und Das Gewimmer und ich fah 
die Schwertftreihe, womit vie Waffenlofen geſchlachtet 
wurben ; ich aber lag eine Höllennacht auf dem Römerfteine. 

„Denn die Mörder und die Gemorbeten, beide rühm- 
ten fih Ehriften zu fein. Und ich erkannte mit Ent- 
fegen, daß auch die Gotteslehre auf Erden ihre heil⸗ 
dringende Kraft verlor. Ueberall haderten die Bifchöfe 
gegen einander, einer fchalt ven andern Irrlehrer, fchlug 
ihn in das Angeſicht oder züdte Das Meſſer gegen ihn, 
aber kaum einer that nach dem Gebot des Herrn; und 
wie die Hirten fo waren auch die Heerben völlig ver- 
dorben, jede Sünde und Unzucht fah ich in geiler Blüthe, 
die Heiden oft reblicher als die Chriften. Ich meinte, daß 
ih wahnwitzig werben könnte über folde Erdennoth und 
ich flehte zu dem Himmelsherrn, dem ich mich gelobt hatte, 
um Rettung für die Menfchheit aus unferem Elend. Da 
fam in mich die Botfchaft des Heils, wie eine Feuerſlamme 
fubr fie mir durch die Glieder, daß ih in Schred und 
Seligleit hoch auffprang. Dem mir wurbe offenbart, was 
den Menſchenvolk Rettung bringt, eine nene Zucht für 
die Zuchtloſen und neme Bereinigung für die Berfeinveten. 
Geſchwunden if vie Herrſchaft der Römer, aber zu Rom 
wohnt jet der fromme Nachfolger der Apoſtel. Gr fell 
werben zu einem oberen Richter aller Bergen und Gewiſſen. 
web fell auf der Grbe walten ala ber große Dänptling 
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des Himmelskönigs. Wir aber follen ihm Alle ebenfo im 
Glauben dienen, wie den Königen und Häuptlingen in 
weltlichen Werfen. Und mein ift das Amt, vie Völker 
der Erde zu feinem Dienft zu führen, riefen, Sachſen, 
Heflen, Thüringe, und wenn mir der Herr gnädig ift, 
auch die wilden Horben, welche fie Wenven nennen. ‘Den 
Frieden meines Gottes will ich Allen bringen. Damit 
der Glaube für die Völker der Erde heilkräftig werke, 
will ich fie lehren, daß ein einiger Gott über ihnen wal- 
tet, ein großer Wirth in der Himmelsburg, und hier 
auf Erden als fein Vogt der Biſchof zu Kom, ehrwürdig 
und gewaltig über Alle. Einheit der Lehre foll auf 
Erven fein, und Einheit im Geborfam, damit aud Ein» 
beit in der Liebe werde. Darum babe ich geprebigt 
unter den riefen und Heffen, darum bin ich felbft nach 
Rom gezogen und babe mid auf meinen Knien vem 
Papft in feine Hände gelobt als Mann meines Gottes, 
und darum wandere ich jet bier durch das Unkraut ver 
wilden Thäler allein mit dir, Knabe, denn austilgen 
will ich den Jammer der Welt und Heil Allen verfün- 
den, die jett im Elend find. Solches bat mir unfer 
Herr in jener Angſtnacht geboten.“ 

Der Yüngling küßte ihm ehrfurchtsvoll die Hand, 
Winfried hielt fie feit und fprah ruhiger: „Die mein 
Liebling, der du die Jahre eines Knaben Haft und ven 
Sinn eines Weifen, du biſt mir treu und wenig Ge 
danken gibt es, die ich Dir verberge. Nicht die Heiden 
find es, vie mir die größte Noth bereiten, größer iſt 
die Arbeit vie ich Habe, wo ich Hilfe erwarten könnte. 
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Die Franken, welche fi) Chriften nennen, ihre Bifchöfe, 
die zuchtlofen Frevler, von denen jeder mit allen andern 
freitet, die find, dünkt mir, die fchlimmeren Wölfe. Eim 
würbiger Dann ift der Bifhof zu Rom. Aber aud) er 
fah mich zuerft an wie einen Unfinnigen, als ich vor 
ihn trat umd ihm belannte, daß er der höchſte Herr 
werden müſſe über ven Glauben der Männererde, um 
uns Alle zu retten. Biel Eigennug gibt es dort und 
Gier nach weltlicher Herrfchaft; aber der Herr, dem ich 
mich gelobt habe, wird mir helfen, daß ich den Unver⸗ 
ftand der Großen überwinde wie den Trotz dieſer lang- 
baarigen Wilden. Darum folge auch du mir zu dem 
Heiden, mein Sohn, Öffne die Ohren und verninm auf 
dem Wege, was dir noch zu wiſſen Noth ift.“ 

Als fie die Höhe erreichten, auf weldher ver Raben- 
hof lag, ftob ihnen eine Koppel wilder Roſſe entgegen, 
auf dem einen faß Ingram, auf einem ambern fein 
Diener. Winfried trat in den Weg, daß das Roß In⸗ 
grams bäumte und der erhitte Weiter, als er e8 kraft⸗ 
voll bändigte, vicht vor dem Bifchof hielt. „Was kommt 
du ſelbſt mich aufzuhalten?" rief Ingram zornig, „unfelig 
war die Stunde, wo ich dir Dienft gelobte.“ 

„Wer auf eine Reife ausfährt, wie die deine,” ant- 
wortete Winfried, „ver Handelt nicht weife, mit einer 
Verwünſchung die Fahrt zu beginnen.“ 

„Deinen Segen begehre ih nicht, Ehrift, befleren 
Schutz weiß ic mir zu gewinnen als bein Zeichen gibt.“ 

„Und doch vertrauen Manche im Sorbenvdorfe, denen 
der Weidenring die Hände zuſammenſchnürt, auf das 
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heilige Zeichen, welches du thöricht mißachteſt. Schmähft vu . 
den Himmelsgott, zu dem die Chriften flehen, vor deiner 
Reife, fo wahre Dich, daß deine Fahrt nicht fruchtlos fei." 

Der Reiter wollte fein Roß antreiben, jetzt hielt er 
fill und fah finfter vor fih hin. „Bänbige dein heißes 
Blut," fuhr Winfried mit Würde fort, „bevächtiger Rath 
dient vor fehneller That. Bin ich dir auch unwilllonmen, 
jo verachte doch nicht meine Worte; fleige ab, Ingram, 
wenn du in Wahrheit pas Weib löſen willſt.“ 

Sp nachdrücklich war die Mahnung, daß ver This 
ring fi vom Pferde ſchwang und feinem Knechte bie 
Zügel zuwarf. 

„Mache kurz, was du mir zu fagen haft, Fremder, 
denn der Boden brennt mir unter ven Füßen.“ Win 
fried führte den Ungeduldigen einige Schritt abſeits. 
„Beanworte mir eine Frage, wenn du willſt, vie ich 
wohlmeinend thue und in großer Sorge um vie Gefan- 
genen. Führſt du mit dir, was bir wor dem Ratiz zur 
fung dienen kann? Oper hoffſt du, daß es Dir gelingen 
wird, Die Weiber und Kinder aus dem Sorbenlager zu 
ranben *“ | 
Mit zudendem Antlig antwortete Ingram: „Wer 
dem Lager des Räubers naht, greift das Geraubte wie 
er kann. Vermag ich unerlannt einzubringen, fo fuche 
ih fie heimlich zu entführen.“ 

„Du fagteft mir, ihr Thüringe Habt den Sorben 
Frieden gelobt.“ 

„Nicht ich, auf dem Lager Ing ich mit biutigem Leibe.“ 

„Aber vie Alten haben ihn gelobt, aud für did.“ 
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„Gebrochen ift der Eid durch Jenen, als er meinen 
Gaſtfreund erfchlug. Wer mag mich fchelten, wenn ich ven 
befreundeten Mann räche?" 

„Den Bolt wird fragen, ob du von der Freund⸗ 
haft des Toten bift, du aus dem Land der Thüringe, 
er ein Franke.“ 

Ingram fchwieg. 

„Und wenn die Grenzwächter ver Sorben vi 
eripähen? Sicher find fle des Grenzbrauches kundig und 
forgen jett um eine Rachefahrt der Franken. Darum 
meine ih, auch dir ift nicht verborgen, Daß du nur in 
Frieden die Gefangenen löfen kannt.“ 

„So magft du wiſſen,“ verſetzte Ingram finfter, 
„was ich ungern befenne, daß ich mir Löſegeld fuchen will 
durch Berfauf der Noffe, die du hier flehft; einige darun⸗ 
ter find wohl werth den Sattel eines Königs zu tragen. 
Unficher ift, ob der Ratiz felbft die Roſſe nimmt, venn 
voll von Hufen ift, wie ich fürdite, das Lager der Diebe 
feit ihrem letzten Zuge. Deshalb will ich vie Roſſe jetzt 
an die Erfesfurth treiben, wo der große Markt. meines 
Volkes ift, ob ich Armringe over fränfifches Silber Dafür 
einhandele. Doch mißlich iſt ein Verlauf in der Noth. 
Das ift die Sorge, die mid ängfligt.“ 

„Und gibt e8 andern Kaufpreis, der bir den Willen 
des Slaven bezwingt?" 

„Rothes Gold der Zwerge und Silber, das ber 
Schmidt künftlich gefchlagen hat,” verfettte Ingram ſchnell. 
„Sum kann der niedrige Dann nicht wiverftehen. Aber 
ſolch Königsgut hat ver Thüring nicht." 
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Winfried zog die Kapfel hervor und drehte ſie auf, einen 
großen Becher hob er heraus, von außen Silber, von innen 
Gold, mit einem Kranz von Weinlaub und erhöhten 
Menſchenbildern daran, ein wunberoolles Std Arbeit. 
„Aus dem Schat eines Königs flammt e8 und von einem 
föniglihen Mann ift e8 in meine Hand gelegt. Meinft 
du, Daß dies Stüd uns die Kinder löſen wird?" 

„Nie ſah ich folh ein Werk von Menſchenhand,“ 
rief der Thäring mit leuchtenden Augen, „filbern find vie 
Kinder und nadt, fie wandeln um ven Becher als ob fie 
lebten.” Und gehaltener feste er hinzu fich feiner Neugier 
ſchämend: „So großes Schatzſtück löſt viel.“ 

„Dann ſei der Tag geſegnet,“ rief Winfried, „wo ich 
den Becher empfing.“ 

Aber wieder fuhr ein dunkler Schatten über das 
Geſicht des jungen Sriegers und das Gefäß ftolz zurüd- 
gebend, rief er: „Fahre bin mit deinem Becher, vu 
ſchlauer Fremdling,“ und wandte fi den Roſſen zu. 

Doch Winfried hielt feinen Arm. „Meine nicht, 
Ingram, daß ich deine Gunft erfaufen will durch Silber 
und Gold. Du haft dich ja felbft geweigert Führerlohn 
zu empfangen. Wäreft du von ven Kindern des großen 
Gottes, dann dürfte ich dir das Schmiedewerk zu chrift- 
fiher That ſchenken. Du aber haft deine wilde Begier 
mir verratben. Nicht als deine Sklavin darfſt du das 
Frankenweib heimführen in dein Haus, ihr felbft und 
ihrem Gefchlechte ſchenke ich den Becher, und rettet er fie 
aus der Gefangenſchaft, fo kehrt fie wieder als eine freie, 
fie und andere, die du zu Löfen vermagſt. So ift meine 
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Meinung. Dich aber bitte ich um der Gebunvenen willen, 
daß du für fie alle ven Handel vollendeſt und fie Darauf 
berführft in ven Schuß, ven fle ſich felbft begehren.” 

„Dein fol die Ehre fein, und nicht mein,“ rief 
Ingram heftig. 

„Richt du, nicht ich fpenden ven Kaufpreis, ich ſelbſt 
befige weniger als der ärmfte deiner Landgenoſſen, ich bin 
nur ein Bote des Chriftengottes und feinem Schag gehört 
dies Silber.“ 

Shen fah der Krieger auf das blinkende Metall. 
„Birg es in feinem Holze, denn fehr fürchte ich, daß 
ein übler Zauber in folder Gabe fei.“ 

„Auch rathe ich nicht, daß du felbft viefen Kaufpreis 
trägft," fuhr Winfried fort, „venn auch ich habe einen 
Boten zum Ratiz zu fenden in Geſchäften des Franken⸗ 
fönigs, meinen jungen Bruder Gottfried. Du aber wirft 
der Sprecher fein um ven Loskauf, und ich bitte Dich, daß 
du dem Jüngling geftatteft mit dir zu reiten, und daß 
du felbft mir gelobft, treu um ihn zu forgen.“ 

„Raub ift der Weg zu dem Dorfe des Ratiz, fchnell 
muß die Fahrt fen, und nicht gefahrlos ift rafcher 
Botenlauf in den Bergen, wie mag ih den Knaben 
davor bewahren?" 

„Du haft feine Kraft verfucht und pu-haft ihn nicht 
ſchwach gefunden.” Der Krieger ſah auf Gottfried Hin- 
über, ver das Roß des Bifchofes am Zügel hielt, und 
fein Antlig wurde freundliher. Er überlegte. „Ich 
erkenne,“ fagte er endlich, „daß du wie ein Herr meinen 
Willen richten wilft. Nicht weiß ich, ob es zu meinem 
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Heil ift, wenn ich nach deinem Verlangen thue, und wäre 
e8 um meinetwillen, ich thäte e8 nicht. Aber ein Weib 
ſehe ich fisen mit gerungenen Händen in der Sklaverei." 
Er fuhr heftig auf und rief: „Ich gelobe den Knaben zu 
halten wie einen aus meiner Freundſchaft,“ und legte 
feine Hand in vie des Bilchofes, dann eilte er zu feiner 
Koppel, gab feinen Männern Befehle und ließ die ledigen 
Roſſe nach dem Hofe zurückführen. Unterdeß ſprach Win- 
fried Ieife zu dem Jüngling, faltete die Hände über dem 
Haupte und tiefer Schmerz zudte in feinem Geficht, als 
er den Reiſeſegen über ibn ſprach. 

„Deren, Süngling,” rief Ingram feinen Wurf 
fpeer ſchwingend, „viel Zeit ward verloren in dem Streit 
der Worte, laß den Huffchlag Hingen zur Keife ins Sla- 
venland.“ Prüfend fah er noch einmal auf das Roß 
und ven friedlichen Keiter, ihm gefiel, daß ver Süngling 
feft im Sattel faß und er nidte ihm grüßend zu. Yaut 
rief er fein Hara und Roſſe und Xeiter ſtoben abwärts 
dem Waldweg zu. Winfried fah den Flüchtigen nad) und 
bob die Hände zum Himmel, 

Sn der Hütte ſtand Memmo lange Zeit vor dem 
Lederſack, befreuzte und verneigte fih und trug ihn in 
eine Ede, er legte forgfältig Stroh darüber und feste fich 
in tiefen Gedanken davor. Zuweilen ſchüttelte er ven Kopf : 
„Wer fol die Kirche bauen? er und ih. Und wer fol 
den Zaufftein aus dem Felſen hauen? wieder ich. Viele 
Hammerſchläge werben diefe Arme thun und der Rüden wird 
fih beugen unter der Laft ver Balken. Wer aber wird ein- 
geben in den Hof der Täuflinge® Niemand als vie 
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Schwalben aus ver Luft und die Mäufe vom Felde; bis 
an einem wilden Tage das Heidenvolk heranfpringt und 
mit feinen Schwertern die Kreuze auf unfere Schävel 
ſchlägt. Bon beut bin ich ein fremder Gaſt in meinem 
Haufe; aber es fteht gefchrieben: eures Bleibens ift nicht 
bienieden und der Menſch ift wie Heu." Da Inarrte das 
Hoftbor und ein rothes Geſicht fah zum Fenſter herein. 
„Alle guten Geiſter! das ift Frau Godelind. Hinweg, 
Weib,“ rief er heftig, ohne fih von feinem Plage zu 
bewegen. „Sch kenne dich nicht!“ 

„Mebel ſeid ihr verwandelt,” rief das Weib zornig 
hinein, „welcher Zauber hat euch ven Sinn bethört?" 

„Hinweg, Godelind!“ rief Memmo mit ftrengem Ton, 
„wenn dich ver Biſchof ſieht, bift du verloren; du ftehft 
unter dem Kreuz und er hat Macht über dich." 

„So viel gebe ich auf euren Biſchof,“ rief Gode— 
(ind, einen Strohhalm nah dem Prieſter werfend, 
„und jo viel auf euh, ver ihr nichts feid als ein 
Beigling. Iſt das mein Lohn für treue Pflege, und 
für alle Dienfte, die ich euch bei Tag und Nacht gethan, 
daß ihr mid) von einen Fremden aus dem Haufe mweifen 
laßt?“ 

„Wenig nutt es über Vergangenes zu Hagen,“ ver: 
fette Memmo aus feiner Tiefe, „ich fage mich los von 
dir für alle Zukunft. Sude Obvad bei deiner Baſe 
und behalte das Slavenmädchen, nur höre, daß du das 
arme Ding nicht mißhandelſt; nimm meinetwegen auch das 
Ferkel im Stall, es muß dahingehen mit dem Anvern, 
aber ſchweige und entferne dich, denn ich bin in tiefer 
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Betrachtung, und läſtig iſt mir dein Geſchwätz. Verwan⸗ 
delt hat mich dieſe Nacht und mich reut's, daß dein Fuß 
je meine Schwelle betrat.“ 

„Du feiger Mann,“ rief Godelind in hellem Zorn, 
‚manchmal noch fol dich reuen, daß du die Dienerin 
von Dir weifeft und ich will lachen, wenn ih an ven 
TIhoren denke, der am kalten Heerde Wafler vom Bache 
trinkt und ungelochte Bohnen kaut.“ Ihr Geficht ver- 
ihwand aus der Deffnung und gleih nachher erſcholl 
mißtönendes Gequik aus dem Stale. „Da führt fie 
bin,“ feufzte Memmo, „was der Schag meines Haufes 
war,“ und er fenkte ergeben das Haupt, bis ſich ver 
Stieglig darauf fegte und von dem kahlen Scheitel 
fröhlih fein Lied zwitſchere. Memmo hob Heife Die 
Hand, ver Vogel flatterte herab und ver Mönch küßte 
ihm feinen rothen Kopf. 


Iteptag. Die Ahnen. 1. 21 


- 3. 
Im Sorbendorf. 


Auf der Sorbenfahrt hielten die Reiter Abendraſt, 
die Pferde ftanven in feftem Gehege, Ingram und Gott- 
fried lagen unter einem Baum und Wolfram der Knecht 
bereitete am großen Feuer die Nachtkoſt. Er trug eine 
Lederflaſche, die einem Schlauch ähnlid war, herzu. 
„Das Bier ift am Quellwaſſer gefühlt, wohl möge eg 
euch munden.“ Da Gottfried die Flaſche dankend von 
fih wies, fprad Ingram gutherzig: „US ein waderer 
Reifegefell haft du dich feither erwiefen, verſchmähe nicht 
unfere Koft, wenn wir auch nicht won deinem Glauben 
find. Denn ih merke, in Vielem hadern die Menſchen 
miteinander, aber Speife und Trank ehren fie alle.“ 

„Zürne nicht, mein Genoſſe, ungewohnt iſt mir ver 
ſtarke Trank und das Fleiſch der fpringenvden Thiere. 
Doch weil es dir Lieb ift, will ich dein Mahl theilen,” 
und er legte feinen Brotkuchen bei Seite, aß ein wenig 
von dem Fleiſch und trank von dem Bier. Ä 

„Sage mir, wenn es dir nit läſtig dünkt,“ fuhr 
Ingram fort, „Bift du auch von denen, welde für un- 
recht halten ein Weib zu umhalſen?“ 





— 323 — 


„Es ift fo, wie du ſagſt,“ antwortete Gottfried 
erröthend. 

„Bei meinem Schwert, wunderliche Brände habt 
ihr,“ fpottete Ingram. Bwei Sklavinnen Halte ich, 
und wenn mir's gefällt, umfchlingen fie mich mit ihren 
Armen, aber beide gebe ich Hin und jedes andere Weib 
der Erve, wenn ich die Jungfrau gewinne, um deren 
willen wir reiten. Gern erfreut fih der Mann feines 
Lebens ; wir Anderen find wie die Vögel, welche Iuftig 
fingen und ihr Neft bauen, du aber bift wie ein grauer 
Kauz, ver im Baumloch figt und ale Vögel fchreien ihn an.” 

„Auch meinem Leben fehlt vie Freude nicht,“ ver⸗ 
fette Gottfried lächelnd, „frob bin ih, daß ich mit dir 
veife, wenn du mich) auch gering achteſt; denn ich möchte 
dir helfen bei einem guten Werke.“ 

„Was Haft Du davon, wenn e8 und gelingt die Ges 
fangenen loszukaufen?“ 

„Ich thue nad) dem Gebot Gottes, des allmächtigen 
Simmelsheren.“ 

„sit dein Herr allmächtig wie du fagft und gibt er 
dir Befehl Gefangene zu löfen, fo wundert mich, daß er 
nicht vielmehr den Anvern wehrt Gefangene fortzutreiben.“ 

„Brei hat Gott die Menſchen gejhaffen, damit dieſe 
ſich felbft ihr Schidfal bereiten. Aber wie du die Perlen 
überfiehit, welde an eine Schnur gereiht find, fo über- 
fieht der große Gebieter alle Thaten, ja.aud alle Ge⸗ 
danfen jedes Erpgebornen, und darnach ſchätzt er die 
Züchtigleit des Mannes, ob er ihn in jenem Leben 


beraufhebt unter feine Bankgenoſſen over ob er ihn 
21 * 


— 324 — 


binabftößt in Das Totenreich des üblen Draden. Darım 
thut dem Menſchen noth, unabläffig zu forgen, daß er 
nad) dem Gebot feines Gottes thue.“ | 

„Wahrlich,“ rief Ingram, „Das ift harter Dienft, 
und wie Knechte lebt ihr im Zwange, ich aber rühme 
mir ven Mann, der den Ueberirvifchen ihre Ehre gibt, 
aber wo er etwas wagt, vor Allem frägt, ob es ihm 
jelbft Anfehn bringe und Vortheil.“ 

„Spt nicht auch dir eine Ehre, wenn die Frauen 
deiner Landsleute danken, daß du fie aus den Mühlen 
der Sorben gelöft haft, und wenn du die unfchuldigen 
Kinder von den Schlägen erlevigft, von dem Hunger und 
von ſchmachvollem Dienft unter dem ſchmutzigen Volkc?“ 

Ingram dachte nach. „Es ſind die Kinder unſerer 
Nachbarn jenſeit der Berge und manches davon habe ich 
vielleicht auf dem Arm gehalten, vie aber find fie fremd. 
Kein Jahr vergeht, wo nicht in allen Ländern Heerden 
von ihnen zu Markte getrieben werben.” 

„Hätte ih Gold und Silber,“ rief Gottfried, „alle 
wollte ich löfen, wäre ich ein großer Held, alle wollte 
ich retten.“ | 

„Wohl erfenne ih, ihr Ehriften haltet zu einander 
wie Nachbarn und Freunde.” 

„Mein Vater bat mir geboten, daß wir auch bie 
Heidenfrauen und ihre Kinder zurüdführen, wenn es 
und gelingt,“ verſetzte Gottfried. 

„Dann werden andere gefangen,” warf Ingram ein. 

„Dazu find wir in die Welt gefandt, daß wir die 
Gebote verkünden des himmlischen Königs, der fo voll 
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Erbarmen ifl, daß er Jedem Glüd und Heil bereiten will 
auf ver Männererve und im Himmel. Wenn erft Alle 
feinen Geboten folgen, dann wird feiner den andern ver» 
handeln wie ein Kalb oder ein Rind, ſondern er wird 
ihn betrachten fowie gefchrieben fteht: nach dem Ebenbild 
Gottes ift der Menſch geſchaffen und aufrecht foll er gehen 
unter den Thieren, welde mit gebeugtem Haupt die 
Knechtſchaft tragen.“ 

Ingram ſchwieg' eine Weile. „Alles rothe Gold ver 
Zwerge, von dem fie fagen, daß es nicht gemeflen wer⸗ 
ven kann, würde nicht ausreichen zu einer Befreiung aller 
Gebundenen, und du, der du unfriegerifch bift und von 
zartem Leibe, willjt dich foldher Arbeit unterwinden?" 

„Ein Krieger bin id, du merfft e8 nur nicht,“ ver- 
ſetzte Oottfried, „vemüthig vor meinem Herm, aber ftärker 
als du glaubſt. Verzeihe mir, Herr, daß ich mich vor 
ihnen rühme,” jeßte er hinzu. 

Ingram maß ihn mit den Augen, die zarte Süng- 
fingsgeftalt und der milde Ausorud des begeifterten 
Antliges bewegten ihm das Herz und er ſprach leiſe: 
„Biel geheimes Wiſſen, fo meinte auch Bubbo, der Bären- 
führer, ift euch zu Theil geworden. Ich fürchte, ihr 
möchtet e8 gebrauchen Anderen zum Nuten over zum 
Schaden.“ 

„Jedermann freundlich fein und Niemandem ſchädlich, 
ift meines Herrn Gebot,“ verfegte Gottfried feierlich. 

„Einem lichten Gott mag vieler Befehl wohl an- 
ftehen,” warf Wolfram ein, der bis dahin am Reh und 
Bier fein Beſtes gethan Hatte und ſich jeßt zufrieden vor 
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das Teuer ftredte. „Aber auf der Männererve ift es 
ſchwer, mit folder Lehre durch den Wald zu reifen. 
Glaube mir, Fremder, auch bier zu Lande haben wir 
Uebermenſchliche, die ganz venfelben Sinn haben, den du an 
deinem Gotte rühmft. Siehſt du an ver Berglaite ven 
porhangenden Stein? dort,” fagte er leife, „wohnt ein 
Geſchlecht von guten Zwergen, freundliche Tleine Leute, 
nie hat man gehört, daß fie Jemandem ein Leid gethen, 
Aber wer ihnen bei der Walpfahrt von feinem Xeife- 
vorrath hinlegt, der hat Glück auf dem Wege und fchon 
Manchem haben fie zugewintt und dürre Blätter und 
Nüffe geboten; dieſe wurden in feinem Keifefad bei Nacht 
zu Golve. Iſt der, dem dir vienft, ein Zwerg, fo may 
er wohl von den guten fein, denn es gibt auch arge." 

„Biel Ungehöriges mifcht deine Rede, Wolfram,“ 
verfette der Mönch, „ver Chriftengott ſpendet nicht Blät- 
ter und Nüſſe und er gibt kein Angebinve, welches das 
Glück im Haufe des Menfchen erhält.“ 

„Dennoch gibt e8 ſolchen Schug auf Erden,“ fagte 
Ingram, „ic kenne einen Mann, vem eine Gabe für 
fein Geſchlecht verliehen wurde von den Schiefalsfrauen ; 
ih kenne vie Stelle, wo fie verborgen liegt und id 
weiß, daß fle ihren Segen bewährt hat durch viele Ge- 
Schlechter.” 

„O traue nicht auf den Zauber," mahnte Gottfried 
eifrig. „Täufchend ift jeve Gabe der Unholden. Hoc. 
müthig macht fie ven Mann und maßlos, bis der Tag 
fommt, wo fein Hoffer fih ganz eitel erweift und ber 
Herr ihn demüthigt in feinem Stolz.“ 
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Ingram lächelte. „Seder berge, was ihn muthig 
macht, in ftillem Herzen. Beide wollen wir als gute 
Gefährten nicht forfhen, wo der andere feinen Schag 
bewahrt. — Der Thau fällt und morgen reiten wir auf 
wilden Wegen, nimm hier die Dede und verhülle vie 
Glieder, daß fie dir nicht fleif werben in der Nachtluft 
ver Berge. Wede mid, Wolfram, nah Mitternacht.“ 

Am nähften Nachmittag fahen die Reiter baum 
loſes Land vor fih. Die Stämme waren erft vor Kurzem 
gefällt und an dem Rand des Walves als Verhau ger 
ſchichtet, denn noch ſtanden die Stümpfe auf grünem 
Boden, jeder von jungem Aufſchuß und wilden Stauden 
umgeben, und überall auf dem Grunde erhoben ſich die 
niedrigen Büſche. Als vie Reiſenden einer nah dem 
andern durch eine ſchmale Lücke des Verhaues gebrungen 
waren, erlannten fie vor fid) mehre Keiter, welche zuerft 
das Lärmzeichen anbrannten, daß eine hohe Rauchwolke 
emporſtieg, und dann von niedriger Anhöhe ſchreiend 
und die Waffen ſchwenlend auf fie zukamen, Männer in 
langem Graurod von Hanf gewebt und mit Pelz beſetzt, 
obgleich e8 Sommerzeit war, eine vide Pelzkappe auf 
dem Haupt, mit Keule und Hornbogen bewaffnet; kleine, 
behende Xeiber, breite Geſichter mit großen Schnauzbärten 
und braunem ſchlichten Haar, wild drohten und riefen 
fie. Wolfram ritt vor und gab in ihrer Sprache Bes 
ſcheid. „Aus Thüringen find wir, in Frieden kommen 
wir, Ingram der Held und ich fein Mann, und ber 
Dritte ift Gottfried, ein Bote des Herm Winfried.“ 

Die Reiter fuhren untereinander und reveten mit - 
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heftigen Geberven, bis einer, ver einen Bund Adler⸗ 
federn an ver Pelzmüge trug, — e8 war Slavnik, Die 
Nachtigall genannt, weil er bei ven Zrinfgelagen des 
Ratiz vorfang, — zu Ingram ritt und dieſen in ber 
Sorbenfpradhe höflich begrüßte. Als der Thüring ihm 
in verfelben Weiſe auf ven Gruß antwortete, neigte der 
Sorbe fih noch freundlicher und redete fo hoch und weich 
wie ein Mädchen; was ver Knecht erklärte: er freue 
fi) fehr, aber die Reiſenden müßten auf ihr Geleit 
warten nah Grenzbrauch. So hielten fie und die 
Sorben fchlofjen Hinter ihnen den Berhau. 

„Sleih ven Kindern find fie,“ rief Ingram, „und 
wie ein Kinverfpiel ift ihr Wall, Leicht fest ein Roß 
darüber.” Aber der Sorbe hatte ihn doc verftanven und 
antwortete in deutſcher Sprache, nur ungelent: „Ich 
aber weiß einen Tag, wo der Rabe aus dem Land ber 
Thüringe nicht Über ven Zaun flog, den das Eifen der 
Sorben um ihn ſchloß.“ 

„Du haft Recht,“ antwortete Ingram lachend, „ich 
fiel in den Zaun umd die Domen ritten den Leib.” Und 
beive Männer grüßten einander mit der Hand. So 
barrten die Reiſenden wohl eine Stunde, da kam es von 
der Höhe wie eine dunkle Wolfe, ein größerer Hauf Reiter 
wirbelte durcheinander, Heine und feurige Roſſe, auf denen 
die Krieger mit hohem Knie ſaßen. Bon allen Seiten 
drehten fie fih um die Fremden, die Nachtigall gab ein 
Zeichen und vorwärts ging e8 auf dem kurzen Rafen 
in hellem Haufen, die Fremden in der Mitte. Bor ihnen 
breitete fich ein weites Thal. mit einzelnen alten Bäumen 
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befett, unter denen die Sorbenfrieger und ihre Pferde im 
Sommer ven Schatten ſuchten; im Thale war ein 
Ringwall aus Erde und Raſen errichtet, darin das 
runde Dorf mit Strohhütten, deren Dächer faft an die 
Erve reichten, wie das Lager eines Heerhaufens lag es 
da. Ganz in der Mitte des Dorfes erhob fih ein rundlicher 
Hügel, wieder mit einem Ringwall befrönt, weldjer vie 
Halle des Ratiz und die Hätten feines Hofes umſchloß. 
Auf langer Stange ragte fein Banner und wehte ven 
Fremden zu. Mit heißen Wangen rief Ingram zu Gott⸗ 
fried: „Bei meinem Haupt, wenn ich nicht unverfehrt hin⸗ 
ansführe Die, weldde wir fuchen, fo will ih nicht raſten 
und ruhen, bis ich brennendes Werg an meinem Pfeil 
jehe und bis der Pfeil haftet an diefem Maufeneft.“ 

„Zürne nicht in diefer Stunde, mein Xeifegefell, 
fonvern flehe, daß der Herr uns gnädig ſei.“ 
Das VDorfthor wurde geöffnet, die Weiter floben 
durch Die Lagergaffe und Über den runden Play am Fuß 
des Hügeld. Dort kauerte am Dorfteih ein Haufe 
halbnadter Weiber und Finder, bleih die Gefichter und 
verworren das Haar. Ingram fpornte fein Roß und 
fuhr aus dem Trupp auf das Wafler zu, aber bie 
Sorbenreiter verlegten ihm mit zorniger Miene ven 
Weg und faßten die Waffen. 

Bedenke, Herr, wer die Waare ergreift, bevor er 
fie gelauft bat, zahlt theuren Preis,“ warnte Wolfram 
feife. Und weiter ging e8 in fchnellem Roßlauf den Hügel 
Hinan. Wieder wurde ver Balken eines Thors zurüd- 
geſchoben, vie Roſſe ftampften in dem weiten Hofraum, 
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die Fremden wurden zur Halle vor das Angeficht des 
Ratiz geführt. 

Inmitten feiner Bertrauten faß ver Slave auf einem 
Stuhl mit hoher Lehne und Seitenarmen wie ein Fürſt, 
auf Schemeln um ibn her am Tifh vie Führer feiner 
Haufen, wilde Gefichter darunter mit großen Narben. 
Der Häuptling war ein ftarfer Krieger, vierfchrötig umt 
mit kurzem Hals faß er da, in dem breiten Geficht ſtanden 
die Augen ſchräg, dünn und grannig war der Bart. 
Die Fremden neigten fih, Ratiz aber blieb mit feinem 
Gefolge fiten und bewegte unmerflih das Haupt. 

„Frage einer den Kater,” vief Ingram zornig, „ob 
e3 Brauch feines Stammes iſt, Fremde fo zu begrüßen.“ 

Der Sorbe winkte einem Mann mit langem weißem 
Bart, der in der Reihe jaß, diefer trat an die Fremden 
und begann in veutjher Sprade: „Mein Herr Ratiz 
grüßt die machtvollen Herren ımd er thut ihnen dieſe 
Trage. hm ift berichtet, daß einer von ihnen weit her. 
fommt aus dem Lande, wo der große Herr der Franten 
auf vem Golpftuhl fit, ift einer aus dieſem Lande ge 
fenvet, der nenne fih." Der Mönd antwortete: „Ich 
bin e8, Gottfried, der Bote Winfrieds, des Bifchofs.“ 

Befremdet fahen die Slaven auf den Yüngling in 
ſchmuckloſem Gewande ; mit gefurdhter Stirn redete Ratiz 
zu feinem Sprecher, und dieſer erklärte: „Meinem Herm 
däucht, wenig Achtung bezeigen ihm die Gewaltigen ver 
Franken, daß fle ihm einen Boten fenden, der fo jung 
ift und in fo ärmlichem Kleide wandelt.“ 

„Ih Kin ein Chrift und dem großen Gott des 
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Himmels verlobt, Sünde ift mir ein anderes Gewand 
an meinem Leibe zu tragen als dies härene Kleid. Ich 
fomme, obgleich ich jung bin, weil mein Herr mir ver- 
trant.“ 

Wieder ſprach ver Slave heftig zu einem feiner Ge 
nofjen, diefer verfchwand aus dem Saal. „Mein Herr 
frägt dich,” fuhr der Sprecher fort, „ob du einer vor 
ven Weiſen bift, welche das Geheimniß befigen, von 
Thierhaut die Gedanken der Männer zu erlennen und 
ob du von denen biſt, welde die fremde Sprade ver- 
itehen, die fle Latein nennen.“ 

„So ift es,“ erwiberte Gottfried. 

Auf die Deutung des Sprecher wich der Groll in 
dem Geficht des Sorben einem großen Exftaunen. Der 
Bote kam zurüd und brachte ein zerprüdtes und gebräun- 
tes Pergament. „Meinem Herm Ratiz wird es fchwer 
zu glauben, daß ein Jüngling wie du fo großer Dinge. 
mächtig fei, er wünſcht, daß du ihm eine Probe ablegft 
von deiner Kunft und den Männern die Gedanken ver- 
fündeft, welde für den Kundigen auf dieſer Haut zu er⸗ 
tennen find." Gottfried entfaltete Das Pergament. Zuerſt 
jage uns, warum uns undeutlich ift, was darauf ver- 
zeichnet iſt.“ | 

„Es ift Latein,“ verfete Gottfried, „und man muß 
es leſen können.“ 

Ratiz ſchlug mit der Hand auf den Tiſch und nickte 
zur Beſtätigung ſtark mit dem Haupte. „Du haft das 
Richtige gejagt," wiederholte der Mann, „wenn es dir 
gefällt, fo verfünde uns das Latein.“ 
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Gottfried überblicdte das Blatt, es war die zerrifiene 
Urkunde eines alten Frankenkönigs, weldhe die Slaven 
vielleiht bei einer Plünverung geraubt hatten. Der 
Mönd begann: »In nomine domini, sanctae et indivi- 
duae trinitatis. amen«, ‘Indem er fih bei den heiligen 
Worten verneigte, ſchlug Ratiz wieder auf den Tiſch und 
ſprach feierlich zu feinen Genofjen, worauf der Alte erklärte: 
„Mein Herr iſt zufrieven, daß du ihm beftätigt was er 
fhon weiß; es ift der Brief, den der große Herr ber 
Franken an meinen Herrn gefchrieben hat, ein Yürft dem 
andern, daß er mißbillige und abthun wolle die Unge⸗ 
rechtigkeiten feiner Grenzgrafen und daß vein Herr meinem 
Herrn Freundſchaft anbiete. Wir wußten, daß dies darin 
fteht und deshalb freuen wir uns veiner Worte.“ Go 
prahlte der ſchlaue Räuber um ferne Gefellen zu täufchen. 
Bevor Gottfried fih von feinem Staunen erholte, bob 
ſich Ratiz, trat auf ihn zu, ſtrich ihm an beide Wangen, 
als ob er ihn küßte und forderte die Diener auf einen 
Stuhl neben den feinen zu rüden, damit der Mönd 
fie. „Dich grüßt mein Herr als den Gefanbten deines 
Herrn und er bittet, daß du ihm die Botfchaft von dem 
großen Herrn der Franken verfünteft." 

„Wenig habe ich zu fagen im Auftrage meines Herrn 
Winfried, des Biſchofs, und dies Wenige ifl vielleicht 
nur für das Ohr des Herrn Ratiz“, verfegte ver Mönd 
vorfichtig. 

„Weife fprichft du, Herr Gottfried, Heimliches ver 
Herren ift nicht für Jedermanns Ohr; geruhe zu harren, 
bis die Zeit kommt.” 
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Da der Alte dem Mönch einen Stuhl bot, trat 
Ingram an den Zifh, hob einen leeren Schemel, ftellte 
ihn dröhnend auf ven Boden nahe zu Ratiz und febte 
fih ebenfalld. Schweigend ertrugen die Sorben diefen 
Eigemwillen, jet aber wandte fi Ratiz zu ihm un 
ver Sprecher erklärte die ſtolzen Worte: Mich wun- 
dert's, Ingraban, daß du kommſt dich an meinem Tifche 
zu lagern, ungeladen und unbefreundet in meinem Volle. 
Thut dir ein Seſſel noth, weil die Wunden dich ſchmer⸗ 
zen, welche dir das Meſſer meiner Krieger gehauen 
bat?“ Ä 
. „Öeheilt find die Kite und Niemand fpricht mehr 
davon,” verfetie Ingram. „Die Leute rühmen nit 
ven Wirth, der ven Fremdling zwingt, fich felbft ven 
Schemel zu tragen.“ 

„Zange warft du Feind meinen Bolle, Niemand 
weiß, was dich in unfere Halle führt, venn fein Heerden⸗ 
vieh treibft du, wie ich höre, welches die Sorben deinem 
Volle als Zahlung auferlegt haben.“ 

„Dergebens mühft du dich, mich Durch Worte zu 
kränken. Friede ift beſchworen zwifchen ven Thüringen 
und deinem Boll, und frievlih komme ich wie der Händ- 
fer kommt zu Kauf und Taufch der Gefangenen, die du 
auf deinem letzten Zuge hergetrieben haft.“ 

„Senvet dich der Mann, den fie Winfried ven Bi- 
ichof nennen und haft du dein Haupt in ver Noth ge 
beugt unter das Spiel ihrer Finger, wenn fie ein Kreuz 
machen ?“ 

„Sch habe dem Glauben meiner Väter nicht abgefagt, 
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als Reiſegenoſſe führte ih den Mann des fremden Bi⸗ 
ſchofs zu dir.” 

Der Sorbe winkte feinen Gefellen, allen lag am 
Herzen, ven Handel bald zu jchließen, am Liebften durch 
Auslöfung in das Frankenland; denn war der Raub 
zurüdgelauft, dann hatten fie weniger um Haß und 
Rache der Franken zu forgen. „Deinen Kriegern ift es 
nicht eilig, den Gewinn ihrer Jagd zu verlaufen, gefüllt 
ift das Lager mit Korn und Heervenvieh aus den Franken⸗ 
Dörfern umd leicht vermögen wir die Gefangenen zu näh- 
ven, bis die Händler aus dem Süden kommen." Und 
zu Gottfried gewendet fuhr er fort: „Will ver Biſchof 
fi) eine Gemeinde laufen aus den Heerven der Weiber 
und Kinder?“ 

„Mein Vater erbittet von dir als Gunft, daß vu 
mir ‚geftatteft, vie Gefangenen zu fehen und bie zu be- 
grüßen, welche unferes Glaubens find.“ 

„Führt ihr mit euch, was Gefangene löſt? Gering 
ift, fo ſcheint es, euer Reifegepäd.“ 

„Wir denken dir zu bieten, was Gefangene erledigt 
nach Brauch der Grenze, “ verfeßte Ingram. „Doch wer 
kauft, will vorher die Waare fchauen, zeige uns, wenn 
es dir gefällt, die gefangene Schaar.“ 

Der Sorbe überlegte und ſprach mit feinen Tifch- 
geſellen. Er wandte fi zu Gottfried: „Gern will ich 
deinem Herrn ein Zeichen geben, daß mir feine Botſchaft 
werth ift. Ihr follt Wreiheit haben, die Gefangenen zu 
ſehen. Geht, Tremblinge, mein Alter wird euch bes 
gleiten." Die Boten verneigten fih und verließen ven 
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Saal, fie hörten binter fih Lärm und Gelächter der 
Bankgeſellen. 

Bor der Thür wurde der Weißbart vertraulich, wie 
einer, ver harten Zwanges entlevigt iſt, er nahm die 
Belzmüte ab, verneigte fi tief und fprach überredend: 
„Bo die Raben jagen, findet auch vie Krähe ihr Theil. 
Wenn e8 den Herren gelingt, Gefangene zu entledigen, 
fo vertraue ih, fie werden auch dem Väterchen eine 
Spende reihen, denn mühfelig ift mein Amt im zwei 
Sprachen zu reden und gute Dienfte vermag ich euch 
noch zu thun.“ Gottfried ſah unſicher auf feinen Be- 
gleiter. „So ift ihr Brauch,“ fagte diefer. Er löſte von 
feiner ade die ſilberne Spange, den einzigen Schmud, 
den er trug. „Nimm dies, Vater, als Zeichen guten 
Willens. Und wenn Bubbo, ver Bärenhändler, das 
nähfte Dal euch auffucht, dann fenve ich dir ein Stüd 
rothes Tuch aus dem Weſtland.“ Der Alte hielt de 
müthig die Hand Hin. „WI Herr Imgram mir Dies 
betbenern?" Und als Ingram zwei Singer auf den Knauf 
feines Schwertes legte: „Ich ſchwöre dir's,“ achte der 
Alte zufrieden: „Euer Wort, Herr, gilt an der Grenze 
wie Waare." Sie fchritten Über den Hof; am Thorhaufe 
vief der Alte einige Iungernde Krieger an, welche fogleich 
herzufprangen und den Fremden auf dem Fuße folgten; 
aber ver Alte, um feinen Dienfteifer zu erweijen, trieb 
fie befehlend mehre Schritte zurück. 

Bom Hügel fliegen fie hinab auf den Dorfplag, 
dort ftand am Teiche ein langes Haus wie eine Scheuer, 
der Berathungsfaal der Gemeinde. Der Alte öffnete das 
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nieprige Thor und Ingram fprang voraus in den dämm⸗ 
rigen Raum. „Walburg!” rief er. Aus einer Ede klan⸗ 
gen zwei Hägliche Stimmen: „Bier!“ Ueberall rührte fich’s 
auf dem Heu, womit der Boden belegt war. Zwei blonde 
Knaben umfchlangen die Füße Ingrams und fchluchzten 
laut. Wo if die Schweſter?“ frug Ingram mit 
hohler Stimme. „Sie ift zum Ratiz Hinweggeführt auf 
den Berg.” Die Zähne des Mannes Inarrten wie eine 
Raspel, feine Fauſt ballte fih und gleich darauf warf 
er fih neben den Kindern auf die Knie, umfchlang fie 
und heiße Thränen rollten auf die kraushaarigen Köpfe 
der Weinenden. In der Mitte des Raumes aber 
tönten die feierlichen Worte: „Kommt zu mir, die ihr 
mühjfelig und belaven ſeid, fpridt der Herr." Durch 
die geöffnete Thür fielen die Tichtftrahlen auf das milde 
Antlig des Yünglings, welches in Mitgefühl und Be- 
geifterung wie das eines Engels ſtrahlte. 

Die Frauen und Kinder, welde unter dem Kreuzes⸗ 
zeichen lebten, drängten ſich um ihn, manche fielen jam- 
mernd vor feine Füße auf das Angeficht, andere hoben bie 
Heinen Kinder in die Höh, daß er fie fegne. Auch die 
Heivenfrauen hörten feine Worte mit geſenktem Haupt 
und falteten die Hände. Er aber ſprach vie Heiligen 
Worte der Verkündigung und betete mit lauter Stimme, 
es ward fill im Raum und man hörte daneben nur 
Seufzen der Frauen und leifes Weinen der Finder. Dann 
trat er grüßend zu den Einzelnen, fegnete jeve Mutter 
mit dem Chriftenjegen und ſprach ihr Ieife die Bitten 
vor, welche ihr zumeift am Herzen lagen. Bis ver Alte 
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fom und mit abgezogener Müte vringend bat: „Gefällt 
dir's, Herr, fo folge mir, damit Herr Ratiz ung nicht 
züme." Gottfried trat zu Ingram und rührte ihm leife 
die Schulter. „Wo ift dad Weib, welches du fuchft?“ 

„sun den Hütten des Räubers,“ war die Hanglofe 
Antwort. 

„So laß und gehen, daß auch ihr der Gruß meines 
Gottes werde.“ 

Mit Anftrengung erhob fih Ingram und fchüttelte 
die weinenden Knaben ab. Gottfried führte viefe zu 
einem Chriftenweib, das allein kniete und fagte ihr: 
„Bas du ihnen thuft, thuft du dem Herm, forge für 
ihr Wohl." Ms er fi aber zum Ausgang wandte, 
drängte fich der verzweifelte Haufe um ihn, fie ftredten 
die Arme nah ibm aus, faßten krampfhaft fein Sleit 
und wollten ihn feithalten. Und es half wenig, daß der 
Alte die Armen anberrfhte und durch vie Peitſche 
zurüdtrieb. 

Mit fchnellem Schritt eilten die Männer ven 
Hügel hinauf. „Ich muß das Chriftenmäpden im Hofe 
des Ratiz fprechen,” begann Gottfried, und da der Alte 
das Haupt ſchüttelte: „Hindere mich nicht, Vater, mir 
iſt's befohlen.“ 

„Sch wage den Zorn meines Herrn,“ wandte der 
weißbärtige Sorbe ein. „Ich will beinen Lohn ver- 
toppeln,“ rief Ingram rauh. „Meinft du, wir werben 
dir das Weib aus ver Hütte fehlen?" ‘Der Alte Tächelte 
und nidte und führte fle den Hand des Hügels entlang, 


wo im Schuge des Walles eine Anzahl niedriger Stroh 
FJreytaa, Die Ahnen. I. 
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bäufer ſtand. „Zwanzig Frauen hat Herr Ratiz und 
bei einer hauft das fremde Weib, wohl möglich, daß er 
ihr in Kurzem eine neue Hätte baut, wenn fie ihm nicht 
verleivet wird." Ingram ftieß die Thür auf, aber fein 
Fuß zauberte einzutreten. „Geh voran,“ raunte er dem 
Mönd zu. Aber aus dem Gemach rief eine tiefe. Frauen⸗ 
fimme: „Ingram," ein junges Weib fchritt bei dem 
Priefter vorbei und faßte den Zögernden bei der Han. 
„Mir ahnte, daß ich dich noch fehen würde, denn treu 
war dein Herz unferem Hofe.“ Und als fie feinen ſtar⸗ 
ren Blid fah und ven Schmerz in feinem Geſicht, rief 
fie: „Du Thor, würde ich fonft mit dir reden?” Da 
wollte er fie in die Arme fchließen, fie aber entwand 
fih ihm. „Hätteft du neben dem Vater geftanven, vie 
Weide hätte uns nicht geſchnürt. Auch jest fehe ich dich 
anders vor mir als ich dachte. Wo find die Speere ver 
Landgenoffen, welche ſich die Weiber und Finder ihrer 
Freundſchaft zurüdfordern? Nicht mich meine ih, denn 
ich fürchte meine Tage find gezählt, aber die Brüder meine 
ih, ven Haufen ver Weinenden, die auf dem Stroh 
barren, bis der Sklavenhändler fie in die Fremde treibt.“ 
„Mit diefem komme id, um wegen ver Löſung zu 
handeln,“ antwortete Ingram auf den Mönch dentend. 
Erftaunt ſah das Weib in das fremde Jünglings⸗ 
geſicht, und als Gottfried vie Hand erhob, das Heilige 
Zeichen zu machen, da beugte fie fi Iangfam nieder bis 
fie auf dem Boden kniete und fprad das Belenntniß des 
Chriftenglaubens. „Segne mich, heiliger Mann, und bitte 
für mid. Sa, bitte für mich!“ rief fie mit plöglichem 
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Ausbruch bitteren Schmerzes, „daß ich Erbarmen finde, 
wenn ich the, was dem Herrn mißfällt. Gebetet habe 
ih und mich bereitet, wie meine Mutter mich's gelehrt.“ 

Gottfried fegnete fie. „Ich allein bin ver Richter, 
fpricht ver Herr, und alle Rache ift mein,“ mahnte er 
leiſe. Sie erhob fi ſtumm und wandte ſich wieder zu 
Ingram: „Selten verläßt mich die Hüterin, ſchon zankt 
fie draußen mit dem Weißbart. Lebe wohl, Ingram, 
beide hoffen wir auf die Löfung durch Dich oder mid. 
Ein ehrlicher Freund warft du, denke künftig mein und 
wiffe, daß ich dir zumeilen verhehlt habe, wenn ich dich 
lieber kommen als gehen ſah. Willft du mir noch einen 
Freundespienft thun? Mühſelig ift e8 Heerdholz zu 
ipalten, wenn das Meſſer fehlt, die Weiber bier haben 
mir Alles genommen. Sie fagen, der Yreund foll dem 
Freunde nichts ſchenken was fihneivet. Du aber fchente 
mir, wenn du willft.“ 

Ingram riß fein Mefler vom Gürtel, fie barg es 
in ihrem Kleide und küßte ihn auf die Stirn, wie man 
ein geliebtes Kind beim Abſchiede küßt. Er fprang 
hinaus, wo der Mönch feiner wartete, ſtieß an die Frau 
des Ratiz, die er nicht fah, und hörte die Schmähungen 
nicht, die fie Hinter ihm herrief. Es war ihm jett alle 
Rede ver Menfchen wie Gezwitfcher der Vögel. 

Während file ver Halle in ver Mitte des Hofes 
zufchritten, berührte ihm Gottfried den Arm: „Du bift 
außer dir und hörſt nicht meine Worte, und doch thut 
ed Noth, daR wir uns zum Kauf rüften. Denke daran, 
wie wir die Löſung bieten.“ 

22* 


— 30 — 


„Bei meinem Haupt,” rief Ingram, „jede Löſung 
ift mir verhaßt außer einer, daß ich mit dem Räuber 
kämpfe, Eifen gegen Eijen.” 

„Do zu freundlichem Loskauf bewahre ich bir noch 
den Becher.“ 

‚Beſſer wird der Zauber des Chriſtengottes in 
deiner Hand wirken als in meiner,“ verſetzte Ingram 
finſter, „denn mir ſcheint, er öffnet dir die Herzen, daß 
ſie alle dich mehr ehren als einen Krieger.“ 

Sie traten in die Halle, ungeduldig rief ihnen 
Ratiz entgegen: „Euch war mühfem, die Gefangenen 
zu zählen, läftig ift ver Iltis im Hühnerhofe, jetzt gilt 
es zu kaufen, wenn ihr in Wahrheit als Hänpler kommt 
und nicht als Späher.“ 

„Als Bote komme ich,“ verfegte Gottfried, „u weißt 
das, denn du ſelbſt haft durch Meginhard, den Priefter, 
mich von meinem Herrn, dem Bifchof, erbeten.” Und 
Herr Winfried fprah, da ich ſchied: „Mir ziemt nicht 
wie ein Händler mit dem Helden Ratiz um den Kaufpreis 
zu markten. Aber ein Königsgeſchenk will ih ihm bieten 
gegen die Gefangenen feines letzten Zuges, und meinen 
guten Willen, wenn er ihn begehrt, gegen ven feinen, 
Gabe um Gegengabe in freunplihem Tauſch. Und Helv 
Ingram fol ver Bote des Gefchentes fein." Gottfried zog 
die Kapfel aus dem weiten Gewande und Löfte die Hülle. 

Ingram hatte allmählih doch an dem Geſpräch 
Antheil genommen, jett trat er zu dem Mönch und fagte 
ſchnell: „Sib ihn nit aus der Hand; wer den Vogel 
verfauft, muß ihn fefthalten, daß er nicht entfliege.” Er 
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faßte ven Becher und hielt ihn dem Sorben hin. „Sieh 
zu, wie das Prachtſtück aus einem Königsfcha neben 
deinem Methkrug ftehen wird." Der Sorbe vermochte 
einen lauten Ausruf des Vergnügens nicht zu bergen, 
als er das glänzende Metall und vie Figuren ſah; auch 
feine ©efellen drängten fih um ven Becher, Kopf an 
Kopf, ſummten einander ins Ohr und lachten über bie 
Heinen Geſtalten darauf. „Ehrwärbig ift Winfried, ber 
Biſchof, weil er mir foldhe Gabe ſendet,“ rief Ratiz, „ger 
ftatte, Held Ingram, daß ich prüfe, wie fchwer fie ift.“ 

„Deine Hand bleibt darüber, Sorbe,“ fagte Ingram, 
„noch ift der Becher mein.“ 

„Noch ift er dein,” beftätigte Ratiz nachdenkend und 
wog mit der Hand. Er rief den Sprecher mit weißem 
Bart. Diefer nahm vor dem Becher achtungsvoll die 
Müte ab, befichtigte ihn unter Ingrams Hand genau 
und berährte ihn mit der feuchten Zunge von innen und 
außen, holte fein Meſſer hervor und madte einen Ein- 
ſchnitt in den ımtern Rand, um nach dem Bruch zu ſehen, 
dann ſprach er leife zu feinem Herrn. 

„Und dies ift die Beringung für das Gefchent des 


Biſchofs,“ fuhr Ingram fort, „our gibft zuerft in unfere 


Hände ungefhärigt Walbnrg, die Tochter Willihalms, 
des Franken, ven du erfchlagen haft und ihre zwei Brü⸗ 
der, zum zweiten die anderen Gefangenen eurer letzten 
Bentefahrt vom älteften Bis zum jüngften, und zum 
dritten Golofever, das Pferd Willihalms und zwei gute 
Rinder als Keifeloft für die Erledigten.“ 

Bei dem Namen Walburg fuhr ver Sorbe auf, 
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doch bändigte er feinen Unwillen, fah prüfend auf feine 
Geſellen und ſprach: „Sehr feltfam ift das Silber aus 
dem Königsſchatz, das ihr uns gezeigt habt, wenn es 
auch nur im Immern golden if. Gefällt es euch, ihr 
Franken, fo räumt auf furze Zeit die Halle, damit wir 
in Ruhe berathen.“ 

Gottfried bemerkte, daß er den Becher fälter anfah, 
den Ingram im Angeſicht ver Sorben hoch in die Höhe 
biet. Der Thüring barg das Geräth in der Kapfel 
und die Boten traten ins Freie. „Jetzt finnen fie auf 
Hinterliſt,“ rief Ingram verächtlich. 

„Sie ſcheuen meinen Herrn Winfried,” verfeßte der 
Mönch ruhig. „Ich Iobe dich, daß du die Rinder er 
heten Haft, denn fchwer wäre es, breifig und ein Men⸗ 
fchenhaupt in den Bergen zu fpeifen. Aber wozu for« 
derft du das Roß?“ 

„Fürwahr als ein unkriegeriiher Mann frägft vu: 
hoffft du, daß Willihalm in vem Grabe, das ihr ihm 
geſchaufelt, Ruhe finden wird, wenn ein Sorbe auf fei« 
nem Leibroß reitet? Soll er zu Fuß wanveln über ven 
Wolkenftieg und wenn die Helden in der Nacht reiten, 
hinter ihnen herlaufen wie ein Troßbube?“ 

Gottfried befreuzigte fih. „Im Himmel der Chri- 
ften bedarf es eines Roßgeſpenſtes nicht.“ 

„Er war ein Kriegsmann, wenn er auch Chrift 
war,” verfegte Ingram ſtolz. „Was aber will ver Slave 
von der Gunft deines Bifchofs 

„Vielleicht will er Grenzgraf der Franken werben 
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umd uber dem Sorbenvorf feine Burg bauen,” verſetzte 
Gottfried lächelnd. 

Ingram ſtieß einen Fluch aus. „Und ihr möchtet 
ihm dazu helfen?" 

„Du weißt, daß er Chriften erjchlagen und geraubt 
hat,” antwortete Gottfried. 

In der Halle war lange Berathung und heftiger 
Zank ver Männer. Endlich lud der Weißbart zum Ein» 
tritt. Wieder bob Ingram den Becher empor, aber die 
Sorben wandten die Blide ab. Ratiz begann: „Un- 
mäßig find die Gaben, die ihr für euren Bifchof fordert, 
aber meine Eveln wollen Spende um Spenve geben, 
ohne viel zu ſchatzen. Die Gefangenen, welche noch nicht 
getheilt find, ſollt ihr als Gegengabe nehmen, dazu ein 
Rind, dreijährig, von fetter Weide. Nur zwei Häupter 
weigern wir euch, Walburg und Goldfeder, ven Falben. 
Die Magd ift ein Ehrengefchent meines Volles für mic 
und das Roß flieht im Stalle des Helden Slavnik, 
welcher mir ver nächſte ift an Ehren und Schlacdhtenruhm. 
Ihr bringt das Geſchenk nad) eurer Wahl, wir fenden 
das unfere ebenfo.“ 

„Herr Winfried bat mit feiner Hand ven Leib des 
Franken Willihalm beftattet und an feinem ©rabhügel 
gelobt, für die Kinder zu forgen,“ antivortete Gottfried, 
„bevenfe, Herr, du würdeſt ihm nicht freundlichen Sinn 
erweifen, wenn du das Chriftenweib zurüchielteft.“ 

‚Nur um des Weibes willen nahm ich den Becher 
von dem Fremden und ließ mir gefallen feinen Boten 
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gu geleiten, und vor den anderen fuche ich Das Weib 
bei dir,“ rief Ingram zornig. 

‚Darum aljo bift du in das Haus meiner Frauen 
gebrungen,“ verfeßte der Sorbe lauernd. „So hüre 
meine legten Worte: die Knaben entfenve ich dem Biſchof, 
das Weib bleibt mein. Widerſtehſt vu dem Tauſch, 
dann enthebe dich mit dem Becher, zu lange haft vu in 
unferm Lager geweilt, und achte darauf, daß du ihn 
wohlbehalten heimwärts bringft. Ohne Geleit bift du 
gelommen, und ohne ©eleit ſcheideſt du.“ 

‚Ras finnft vu auf heimlichen Ueberfall im Walde; 
fürchten vie Sorben ben Kampf auf offenem Felde?“ 
rief Ingram. „Hier ftehe ih, vu Kifliger Dann und er- 
biete mih um das Weib zu kämpfen gegen jeden beiner 
Krieger, ja gegen zwei. Stelle gegen Ingraban und den 
Raben zwei deiner beften Krieger auf den ftärkften Sorben- 
roſſen, und die Oötter walten des Gieges.“ 

Auf dieſe Herausforderung fprangen die Sorben- 
frieger von ihren Bänken und ihr Gefchrei ſchwirrte durch 


die Halle, aber ver Häuptling zwang fie mit einer Hand⸗ 


bewegung auf die Site zurüd und verfeßte: „Manche 
rühmen vie Kraft deines Armes, aber durchaus nicht 
rühmen faun ih den Sinn deiner Rede. Thöricht wäre 
ih, wenn ich meine Krieger auf das Kampffeld ſenden 
wollte, um etwas zu erwerben, was ich bereits durch 
Speer und Roß gewonnen habe. Und wenig Ehre wäre 
e3 meinen Helden, wenn fie um eine fauernde Sklavin 
im Ringe kämpften. Einen andern Kampf biete ich dir, 
der im Frieden beffer geziemt. Ich höre, daß du des Bechers 
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kundig biſt wie dem Manne gebührt, auch mid hat nicht 
leiht ein Gegner beim Trinkkruge gefällt. Wohlen, laß 
uns unjere Kraft prüfen; du fegeft vein Roß, ven Raben, 
und ich Das Frankenweib, ver Sieger empfängt beive. 
Das fcheint mir guter Rath.“ 

Lauter Beifalleruf erfholl um ven Tifh, nur Ingram 
fand betroffen. „Das Roß gehört zum Manne wie das 
Schwert, und unfreundlich wird vereinft ver Gruß meiner 
Ahnen, wenn id) die Zucht meines Rofſſes in ein Sorben⸗ 
dorf liefere. Das fürdte ich ſehr; dennoch fee ich dir 
zwer Hengfte von dem Stamme des Haben, fünfjährig 
und vierjährig, edler als einer von deinen Gäulen. Nur 
mein Schlachtroß, das mein befter Freund war, wo fein 
Arm eines Menſchen mir half, das behalte ich zurüd.“ 

„Unbekannt find die Gewinne, die dur bietefl und 
weit ift der Weg zu veinem Stall. Der Rabe und bie 
Gefangene, beide find bier im Hofe, das ift gerechter 
Wettftreit.“ 

Ingram fand in heftigem Kampfe. „Wohlauf, bei 
den Schidfalsfrauen meines Gefchlechtes, ber die Becher, 
und der Streit beginne.” 

Wieder ſcholl fröhlicher Lärm der Sorben, wie ein 
Schrei ver Teufel Hang er in Gottfrieds Ohr. „Ruchlos 
iſt das Becherſpiel um ein Menſchenleben,“ vief er da⸗ 
zwiſchen tretend. 

Ratiz winkte höflich abwehrend, Ingram aber ver- 
ſetzte unwillig: Wenig Glück hat mir das Silber deines 
Biſchofs gebracht, weiche von mir, daß ich zu meinem 
Gott flehe, ob er mir helfe.“ 
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Der Alte trug .einen großen Methkrug und zwei 
Becher zu, beive ganz gleich ans Maſerholz gevreht. Er 
wies den gefüllten Krug und bie leeren Becher ven 
Kämpfern, viefe fahen ernfthaft hinein und prüften bie 
Gefäße. Darauf füllte ver Weißbart einen Becher bis 
zu dem Strih, welder ven Rand bezeichnete, goß den 
Meth aus dem eriten in den zweiten, um bie Größe zu 
erweifen und rückte zwei gleiche Schemel ohne Lehnen an 
ven Tiſch. Die Helden ergriffen vie Becher, wandten fi 
abwärts nad der Himmelsgegend, vor welcher fie zu ven 
Göttern flehten und murmelten leiſe das Glück bringenve 
Led. Dann löften beide die Waffen von ihrer Hifte, 
der Slave gab das Krummſchwert einem Genofien, 
Ingram aber rief: „Allein bin ich in ver Fremde, frage, 
Ulter, ob einer unter den Sorbenkriegern mir ein treuer 
Schwerthüter fein will bis zum Ende des Fampfes.“ 

Gottfried machte eine Bewegung, aber Ingram wies 
ihn mit der Hand ab und ver Mönd trat mit hoch⸗ 
gerötheten Wangen zurüd. Da erhob ſich ein junger Sor⸗ 
benfrieger von ftolgem Ausfehen, Ingram ſah ihm in pas 
Geſicht und fagte: „Wir fahen uns fonft wohl auf bin- 
tigem Felde, Held Miros." Der Krieger gelobte treue 
Schwertwache und fegte ſich zur Seite hinter Ingram, das 
Schwert haltend. Die Kämpfer ließen fih auf ven Stühlen 
nieder, ruhig waren ihre Bewegungen und gemefjen ihre 
Haltung, denn wer heftig den Sinn regte, der kam bei 
diefem Spiel in Gefahr. Und ver Weißbert rief aut: 
„Außer den Herren, welche auf dem Kampfſtuhl figen, 
ſchweige jeder, daß nicht feine Rede den Sinn der Becher 
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verwirre. Den Herren aber ziemt im Hampfgeipräch zu 
bevenken, daß jede Wunde, die ihre Zunge fchlägt, ver- 
ſchmerzt fein fol am nädften Morgen.“ Darauf rüdte 
fih) der Sprecher einen niedrigen Schemel mitten zwifchen 
die beiden und wieberholte was einer ſprach, geſchickt in 
der Sprache des andern. So wei, und gewandt war 
die deutende Rede, daß fie wie ein Lied zwilchen ven 
barten Worten der Kämpfenden tönte. 

Ratiz nahm zuerft feinen Becher, hob ihn und ſprach: 
„Zu gleichem Kampfe bringe ich ven Meth, Ratiz, Sohn des 
Kadun, ein Herr in den Sorben,“ und von der andern 
Seite ſcholl es zurüd: Beſcheid thut Ingraban, Sohn des 
Ingbert, ein freier Thüring.“ Beide leerten die Becher und 
ſtürzten fie auf ven Tiſch. Der Alte füllte und verbeugte 


‚ fi tief wor jedem der Herren. Wieder begann Katiz: 


„Schwarz ift der Vogel, nad) dem du, wie ich höre, 
genannt bift, aber weiß ift ver Yar, ver über den Zelten 
meiner Krieger ſchwebt. Ein Reh ſah ich liegen am 
Duell im Walde und auf ihm faß mit ſtarken Fängen 
der Woler und jchmaufte, aber im Kreife herum krächzte 
die Schaar der Raben und lauerte auf ven Abfall.” 

Ingram antwortete: „Den Namen erfinden dem 
Helden die lieben Eltern und ungern hört er ven Namen 
ſchmähen. Nicht weiß ich den deinen zu deuten, denn 
felten frug ich nach deinem Geſchlecht, doch rathe ich, 
meide ihn zu gebrauchen bei meinem Voll, denn er Klingt 
ung wie Ratte, das diebifche Thier hinter dem Mehljad.“ 

Verſteht ihr nicht Worte der Sorbenkrieger, ihre 
Schläge habt ihr doch oft gefühlt.“ 
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„Fünf Panzer von Linnen und fünf krumme Schwer: 
ter, vie Beute der Walftett, zähle ich an ver Wand 
meiner Halle, meinft du, daß beine Krieger gutwillig fie 
boten ohne Hiebe?“ 

„Dancer fchleicht ſpähend beim Mondſchein über 
die Walftatt, Hinter ven Wölfen fucht er ven Raub und 
trägt bleihwangig und zagend die Habe erichlagener 
Helven fih heim in den Rauchfang,“ verſetzte Ratiz. 

„ft vir's verleidet, die Gefallenen zu zählen, vie 
mein Schwert auf dem Raſen zurückließ, jo zähle die 
Wunden derer, die leben. Mehr als einer von deinen 
Kriegern rühmt fi) der Narben, die er mir verdankt.“ 

‚Srund Haben fie alle, dein Schwert zu preifen,“ 
fpottete Ratiz, „venn leicht heilten die Ride, und fie 
lachen der Narben.“ 

„Schnellfüßige Läufer trifft leiſe der Schwertichlag, 
nur wer felbft ſtarke Hiebe fpenvet, empfängt das gleiche 
Gaſtgeſchenk,“ verfegte Ingram. 

„But ſprichſt vu, Held," rief Ratiz, „venn felbft 
birgft du nah am Herzen die Gaſtgeſchenke, welche Sor- 
benfchwerter dir fchlugen.“ Er winkte, fie tranken und 
ſtürzten die Becher. 

Wieder füllte der Alte und höflihen begann Natiz: 
„DVergebens ift es, Dich Held mit harten Worten zu neden, 
noch ift der Methkrug gefüllt und Zeit zu freundlicher Rede. 
Laß uns rühmen, was jevem das Liebſte auf Erben ift. 
Bor Allem gefällt mir der Herrenfig. auf dem Hügel, um 
mich die Hütten der Krieger und vor mir, foweit das Auge 
reiht, die Rinderweive, die mein Schwert gewann.“ 
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„Was das Schwert gewann, mag das Schwert ver 
lieren; weiter als vie Rinderheerde fchreitet und die 
Grenzzeichen ragen, reicht der Ruhm des tapfern Man⸗ 
nes,” verfeßte Ingram. 

„Ruhm gewinnt, wer Land gewinnt," rief Ratiz. 

„Ruhm gewinnt auch, wer fein Heimathland gegen 
den fremden Einbrecher vertheidigt,“ antwortete Ingram. 
„Ungleich ift unfer Loos. Ich flehe auf dem Erbe meiner 
Väter, vu aber mühft dich um geraubtes Land.“ 

„Höher achte ich den wilden Stier, der mit feiner 
Heerde über den Erdboden ſchweift, als die Jochkuh im 
Pferch,“ rief Ratiz. 

„So lange die Weiſen gedenken, ſaß mein Geſchlecht 
auf freiem Erbe,” ſprach Ingram, „vu aber kamſt oſt⸗ 
wärts aus der Fremde und Niemand weiß woher.“ 

„Mein Bolt weiß es,“ verſetzte der Sorbe ſtolz. 
„Dennod table ich deinen Trotz nicht, denn wohlbekannt 
ift dein Name bei Freund und Feind. Gefällt dir's, 
Held, fo verkünde uns die Abenteuer, die du erlebt.“ 
Er bat fo, um dem Andern die Reveluft zu weden. 

Aber Ingram mied die Verfuchung und verjeßte: 
„Was ich erlebte, das wißt ihr wie ih, denn mein 
junges Leben haftete ftetS in der Heimath, und gewann 
ih Ruhm bei ven Meinen, fo war's nur in ven Kämpfen 
mit euch, weil ich feft ftand neben meinen Freunden und 
gegen euch als ein ehrlicher Feind.“ 

Wieder füllte der Alte die Becher. 

„Oft rühmen meine Srieger,” begann Ratiz ſpot⸗ 
tend, „veine erfte Beutefahrt im Walde, damals als du 
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dem Fuchſe gleich nach Honigwaben ins Holz fehlicheft. 
Du börteft die Bären und krochſt hinauf in vie Aeſte, 
unten fchmauften vie Bären den Honig, dich aber flachen 
die Bienen dahin, wo du ſaßeſt. Und heute noch hingſt 
du von den Speeren der Bienen zerftohen am Aſte, 
hätte dich nicht Bubbo, der Waldmann, erlöft.“ 
„Dafür liegen jett vie Welle der Bären an meinem 
Heerve,“ verſetzte Ingram lachend. „Wie gelang es dir 
Doch damals, Ratiz, mit deiner Heldenfahrt, als du aus 
jogft auf die Freite, um ein Weib der Thüringe zu ger 
winnen? Die Dorflnaben überfielen den Hof, in dem 
du Iagerteft, und als fle mit Schwertern die Hütte durch⸗ 
fuchten, entfloh beine Schaar, du felbft aber bargft vi 
bevrängt in vem Badtrog, den Die Weiber über Dich ſtürzten, 
und Waizenteig hing in deinem Barte, als du fchwertlos 
entrannft. Gern erzählen unfere Mägde am Heerde von 
deinem harten Lager unter dem gehöhlten Holz.“ 
Finſter padte Ratiz feinen Becher und flampfte ihn 
auf ven Tifh. „Nüslicher war mir das gelungene Ent» 
rinnen als veinen Geſellen das fruchtloſe Suchen.“ — 
Er vrüdte feinen Grimm eine Weile ſchweigend hinab, 
dann rief er höhnend: „Höre dafür, was die Wila, bie 
Schickſalsfrau ver Sorben, mir einftmals fang.“ Und er 
begann nad der Weife feines Volles zu fingen: „Alles 
wird dir wohl gelingen auf dem Felde, bei dem Trinkkrug, 
doch die allergrößte Freude follft vu haben, wenn ein 
fremder ungefchlachter Hüne in dein Lager dringt. Grob 
find Worte und Geberden, als ein armer Schluder 
kommt er ungelaven und er bettelt um ein Weib für 
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feinen Heerdſitz. Doc du wirft ihn wohl empfangen, 
böflih zu dem Becher Inden, aber enge ift fein Schädel, 
Starkes kann er nicht vertragen. Haft du ihn in Meth 
beraufcht, bind ihm Hug das Bein mit Seilen, fcheer 
ibm dann das Haar vom Haupte, fe ihn vor die Thür 
der Halle, daß die Weiber feiner lachen und die Kinder 
ihn bewerfen.” 

Ingram verfette finfter: „Ich aber hörte eine Sage 
erzählen von Däumling, dem ruhmvollen Helden, ven fie 
Gernegroß nannten. In dem Sandhaufen höhlte er fich 
mit den Händen feine Burg und dedte die Veſte mit 
Stroh, das er von ver Tenne maufte. Er fah von feiner 
Halle über die Maulwurfshügel und rühmte fi, Alles 
it mein, foweit mein Auge reicht, feinen ftattlicheren 
Helden Tenne ih auf Erven, nur Eines fehlt mir zu 
meinem Glüd, ich ſende die Boten zum Hofe des Königs, 
daß ich Herzog werde über die Maulwärfe und Mäuſe 
des Feldes. Da kam ein Bauer und mit hartem Fuß zer 
trat er unverfehens die Burg, und Held Däumling entfloh 
in ein Rattenloch und wand die Hände in Kummer.” 

Der Sorbe fuhr mit der Hand nad der Schmert- 
feite und griff heftig number, als er die Waffe nicht fand; 
Ingram aber lachte laut über das vergebliche Suchen. 

Wieder und wieder füllte der Alte. Dem Ratiz 
ſchwammen die Augen und feine Hand wurde unficher, 
wenn fie ven Becher faßte. Er merkte die Gefahr und 
dachte ſchlau darauf, den Gegner zu verwirren. „Luflig 
fiten wir bier im Gefecht der Zungen, Tieblicher ſchlürft 
fih der Dieth, wenn wir mit unfern Augen auf das 
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Weib ſchauen, welches ver Preis des Stegers fein wird. 
Führt das Frankenweib ber, daß wir uns am Anblid 
ergögen.” Zwei feiner Genofien fprangen auf und eilten 
der Thür zu. 

Ingram ſchlug auf den Tiſch. „Unbillig ftörft du das 
Spiel, denn traurig iſt es mir, die Tochter eines werthen 
Mannes als Sklavin unter den Feinden zu fchauen.“ 

„ofen wilft du fie doch, du ſtarker Becher, Haft du 
Kraft, fo erweife fte jet. Umbindet ihr nicht die Hände 
mit den Weiden, damit der Gaft fie ohne Kränfung der 
Seele betrachte.“ 

Ingram fah finfter vor ſich niever und fchwer wurde 
ihm das Haupt; die Männer fhritten hinaus und führten 
das Mädchen in die Halle der Schweigenven. Walburg 
blieb an der Thür ftehen, und ihr Bid umwöllte ſich, 
als fie auf Ingram ſah, auf die Trinfer und die gleichen 
Becher. „Tritt näher, Frankenkind,“ begann Ratiz, „venn 
um dic geht ver Streit, ohne Schwertlampf der Helven 
ſollen die Götter entfcheiven. Im Maſerholz fchwenten 
wir deine Looſe, ob du heimziehft mit Held Ingram, 
oder ob ih dir eine Hütte baue und ein Lager darin 
breite für dich und mich, wie ich hoffe.” 

Empört rief das Mädchen vem Thüring zu: „Einen 
befieren Helfer habe ich mir erforen, ſchmachvoll wäre mir 
die Löſung durch den Trinkkrug. Denke nicht, Ingram, 
dir ein Weib durch Meth zu gewinnen, übe ven Heiden⸗ 
brauh um Sorbenmädchen, nicht um mid.” Sie wandte 
ihm den Rüden, trat in die Ede, in welcher Gottfried 
ſaß, kniete an feiner Seite nieder und verbarg das Geſicht 
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mit den Händen. Heiße Röthe flieg in das Geficht 
Ingrams, da fi) das Weib verachtend von ihm wandte, 
undeutlich merkte er das höhnende Lachen ver Slaven, er 
erhob fih vom Stuhl und rief in ausbrechendem Zorn: 
„Bali war das Spiel und verflucht ſei der Becher, den 
ih noch trinke.” Er fchleuverte den Becher auf den 
Boden und zugleich mit dem Hole ſank er felbft in 
fhwerem Fall. Wilder Jubelſchrei der Sorben durch⸗ 
tönte die Holle, fein Helfer, welcher das Schwert ge- 
halten, trat zu ihm und gebot: „Zragt ihn unter mein 
Dad, damit id ihm meine Treue erweife und ihn bei 
feiner Waffe bemahre.“ | 

Ratiz aber erhob ſich fiegreih in trunfenem Muth 
und fhritt auf das Frankenmädchen zu. „Mein bift vu, 
doppelt gewonnen ift die rundliche Wange, und mein ſollſt 
du bleiben, nicht denke ich mit der Bermählung zu fäumen. 
Auf, führt fie zur Hütte und ladet ven Sänger, daß er 
Das Brautlied fpiele." 

Dicht vor ihm erhob fih von den Knien die Jung⸗ 
frau, blei war ihr Geſicht und hart der Blid, ven fie 
auf den Häuptling warf. „Niemand vermöchte dich zu 
retten vor meiner Hand,“ rief fie, „vu Unthier, das 
kaum ven Vater gefällt hat und jest Unehre über die 
Tochter bringen will. Danke deinem Glück, daß ein Hei- 
liger neben mir ſteht. Du rühmft meine glatte Wange, 
fieh ber, ob fie dir noch gefällt." Blitzſchnell fuhr fie 
mit dem Meſſer aus dem Gewande, hielt es ihm ent» 
gegen, daß er zurüdfuhr, fchnitt mit dem Stahl fi 
eine Haffenvde Wunde in die Wange, daß ihr Blut 

Freytag. Die Ahnen. I. 23 





— 354 — 


herunter firömte und bob den Stahl wieder gegen fi 
ſelbſt. Da fprang Gottfried herzu und entriß ihr vie 
Waffe. Ratiz ftieß einen ſchweren Fluch aus und packte 
den Methirug, um ihn gegen das Weib zu werfen, 
aber auch er taumelte und ftürzte zu Boden, übermannt 
vom Meth und vom Zorn. Die Sorben fanmelten fid 
um ihren Häuptling und Gottfried führte mit Hilfe des 
Weißbarts die wunde Jungfrau nad ihrer Hütte, dort 
fuchte er das ſtrsmende Blut zu ftillen und mit dem 
Sorbenweibe die Haffende Wunde zu binden. 


In der Hütte des Miros ſaß fpät am nächften 
Morgen Ingram, das Haupt in der Hand und feine 
Gedanken wirbelten wild durcheinander. Auf dem Schooß 
hielt er das Schwert, welches fein Gaftfreund ihm in die 
Hände zurüdgelegt hatte. Miros fand vor ihm und 
erzählte von dem letzten Ausgang des Gelages und von 
der Wunde des Weibes. „Sie hätte den Faden ihres 
Lebens durchfehnitten, denn ihr Sinn war wild, als der 
fremde. Bote ihr das Mefier entwand. Unnüß war die 
Mühe, das Meſſer wäre ihr rühmlicher gewefen, als die 
Keule des Ratiz fein wird.” 

Ingram zudte und griff nah feinem Schwert. 
„Was würdeſt du thun, wenn dir ein gefangenes. Weib 
mit dem Meſſer drohte?" frug Miros. Ingram nidte 
beftätigend mit dem Kopf. „Wäre fie tot dur rühm⸗ 
fihe That, die fie felbft an fih vollbracht und wäre 
der Ratiz durch mein Schwert erlegt, dann wäre ich 
wieder frei und könnte lachen,” murmelte er. „Jetzt aber 
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bebrängt mich der Zauber, ven die unholden Chriften- 
männer durch ihren Geſang und dur ihr Silber auf 
meinen Weg geworfen haben. Darum bat mir der Gott, 
der des Trinkhorns mächtig waltet, feine Hilfe verfagt. 
Auch ihn höhnten die Rieſen durch ihre Wunder und 
ruhmloje Kämpfe mußte er ausfehten. Mir ift das 
Leben verleivet und die Heimkehr begehre ich wenig.“ 

„Bleibe bei uns,“ rieth der Sorbe theilnehmenp, 
„umd gewöhne dich an unfern Brauch, dann baut bir 
Herr Ratiz eine Hütte, und wenn du das Weib mit der 
zerrifienen Wange noch begehrft, fo ift möglich, daß er 
dir fle ſchenkt, damit fie deinen Mühlftein drehe.” 

Ingram lachte: „Könntet ihr vergefien, daß ich 
eure Krieger erihlug: Würde doch mein Schwert aus 
der Scheide fpringen, wenn e8 neben einer Sorbenfeule 
hinge. Wie Tann Friede dauern zwifchen euch und mir? 
Nein, Miros, anders rathen mir die Schiefalsfrauen. 
Und du meinft, daß er fie töten wird?“ 

„Wie kann er anders?“ 

„Sp fage ihm, daß ih ihn zum Kampf forvere 
auf der Haide zwifchen eurer und unferer Mark auf ven 
fechften Tag von heut.“ 

„Sage felbft jolhe Boiſchaft, wenn du Luft Haft 
ans dem Sonnenlicht zu ſcheiden, auch vu ftehft unter 
feiner Hand und wenn er dich entläßt, fo weiß er, daß 
ein Todfeind frei von ihm reitet. Denke vor Allem an 
das eigene Heil!“ 

„ou ſprichſt verfländig, frievlih will ih von euch 
gehen oder gar nidt. Die Götter mögen auch mir das 
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2008 werfen. Der Beiherkunft ift dein Herr mächtig, wie 
ich fehe, laß ihn verfuchen, ob er auch das Wiürfelfpiel 
verfteht, fein Schidfal gegen Das meine. Geh, mein 
Wirth, und trage ihm eime Botjchaft, vie er annehmen 
mag oder nicht nach feinem Gefallen. Noch einmal 
mefjen wir uns in frieblihem Kampf, wie der Würfel 
fällt, ven unfere Hände gleiten laflen, um Alles oder 
Nichts; er fegt in Das Spiel dad Weib und mein Roß, 
das er geftern gewonnen, und id —“ 

„Und du?“ 

„Dich jelbft, ob ich frei davon reite oder als fein 
Gefangener bier bleibe, bis gütliche Schakung vereinbart 
wird, welche mich Löft, nad) Brauch der Grenze.“ ‘Der 
Sorbe trat zurüd. Er öffnete fein Hemd und wies eine 
Narbe. „Du weißt, wer mir diefen Schlag gab, vente 
daran, Held; unrühmlih wäre mir zu fagen, daß ein 
Knecht die Wunde gefchlagen hat.“ 

Ingram reichte ihm die Hand. „Geh doch, Fremd⸗ 
ling, tief bin ich verftridt und meine Stunde iſt gefom- 
men, wo ih die Hohen fragen will, ob fie retten ober 
verderben.” 

Der Sorbe ging unzufrieden hinaus, Ingram legte 
das Haupt auf ven Tiih. „Seit der Fremde ven Mühl. 
ftein unter dem Baume herauf fharrte, ift das Glück 
von mir gewichen und der Segen, ben die Ahnen mir 
hinterlaſſen, hat feine Kraft verloren. Eine hat fi zornig 
von mir gewendet, ich aber will prüfen, ob ich noch bie 
Kraft habe, fle durch meine Beſchwörung zu gewinnen, 
oder ich will ihr Loos theilen.“ 
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Draußen Hang der Tritt bewaffneter Männer. Ratiz 
trat ein, begleitet von einem Theil feiner Krieger. Ihm 
lagen die Augen noch tief im Kopf. und heifer war feine 
Stimme, als, er fprah: „Du Tamft als ein eifriger 
Spieler. Den erften Kampf bot ich, ven zweiten bieteft du. 
Furwahr, Hoch achteft ou dich felbft, lieber mag ich Das 
Weib und das Roß als dich, und ungern thue ich deinen 
Willen. Aber meine Krieger forbern, daß ich dein Spiel 
nicht zurückweiſe. Dein Einfas gilt, Roß und Weib 
für dich oder du für mich, ein Würfel und ein Wurf.” 

Weib und Roß, beide unverjehrt zur Stelle für 
mich, over mein Löfegeld für Di, fo wie mich beine 
Krieger ehrlich fchagen,“ verfette Ingram. 

„Wir werden dich ehren als Krieger, wenn wir dich 
ſchatzen,“ beftätigte der Häuptling. „Beide wollen wir’s 
geloben.“ Die Männer faßten an ihre Schwerter und 
fprahen ven Eid. „Haft du einen Dann,” fuhr Ratiz 
fort, „vefien Würfel du vertrauen kannſt, wie ich ihm 
vertraue, fo nenne den Namen.“ 

„Mein Wirth Miros,“ antwortete Ingram. 

Miros trat in eine Ede der Hütte, holte ven Würfel 
aus dem Kaften und flellte ihn auf ven Tiſch, einen 
Holzbecher dazu. „Ehrlich ift der Würfel und ehrlich 
fei das Spiel," fagte Miros, „und Jeder, der bier fteht, 
gelobe dem Sieger treue Erfüllung.” 

Die Männer ſchwuren, die Kämpfer traten bei Seite 
und fpracdhen leife ihre Befhwörung. „Der das Spiel 
gefordert ‚hat, thue den erften Wurf,“ gebot Miros. Er 
legte den Würfel in den Becher und bot ihn Ingram, 
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Das Angefiht des Thürings war bleih und ebenfo das 
des Ratiz, Stille war in der Hütte und Alle flarrten auf 
den Tiſch. Ingram fchüttelte und warf. „Fünf,“ rief 
Miros. „Ein guter Wurf,“ ſprach Ratiz, er nahm den 
Becher, fehättelte und warf. „Sechs,“ rief Miros. Ein 
gellender Siegesruf, ver weit über das Thal zog, 
eriheoll in der Hütte, Alle traten von Ingram zuräd. 
Er ftand einen Augenblid mit geneigtem Haupte, dann 
löfte er fein Schwert und warf e8 auf den Boren. Ratiz 
legte die Hand auf ihn: „Mein Knecht bift du, holt vie 
Weide und bindet ihm die Hände.“ 

Bor der Hütte des Ratiz, in welder Walburg Ing, 
foß ver Mönch. Bor ihm tummelten fich wilde Gefellen 
mit den Roſſen, die fie aus den Ställen gezogen hatten, 
und anfehnliche Sorbenkrieger eilten einzeln oder in Heinen 
Haufen zu der Halle des Häuptlings. Aber gleichgültig 
ſah der Mönch auf dies frembartige Sriegertreiben; er 
hatte die Nacht vor der Hütte gewacht, zuweilen war er 
eingetreten und hatte die Slavenfrau gewedt, welche neben 
dem Lager der Verwundeten lag, daß fle die Wunde mit 
kaltem Waſſer nete, ober ex hatte der Fiebernden einen 
Trunk gereicht und leife an ihrem Haupt gebetet. Vet 
ſchauerte fein erſchöpfter Leib in der warmen Morgenfonne, 
aber feine Gedanken flogen unabläffig zu dem Chriften- 
mädchen in der Hütte. Zum erften Mal in feinem Leben 
hatte er um ein Weib zu forgen, er fühlte darüber eine 
wonnige Freude, lächelte vor fih hin und fah dann 
wieder ernfihaft und demüthig nach der Höhe. 

In der Nähe hörte er Eiſengeklirr und fchnellen 
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Tritt, Ratiz ſtand mit ſeinem Gefolge vor ihm in Waffen, 
zum Auszug gerüſtet, unter den Kriegern Ingram, waf⸗ 
fenlos mit gefenktem Haupt, die Arme durch ſtarke Weiden 
auf den Rüden gebunden. Ratiz wies auf die Sonne. 
„Weit ift dein Weg, junger Bote, und wiberwärtig iſt 
dein Unblid meinem Volke. Das Spiel; welches in 
meiner Galle begann, ift beenvigt. Sieg und Ruhm 
baben mir die ©ötter verliehen. Dennod will ich dir 
halten, was ich dir geftern bot, wenn bu deinen Bifchof 
mich rühmen wilft. Gib mir das Silber und nium vie 
Gefangenen.“ 

‚Willſt du jest die Antwort des Biſchofs auf deine 
Trage hören?“ 

„Sprich,“ antwortete Ratiz, „ich und meine Eplen, 
wir hören.“ 

„Du begehrft Gefandte an ven Hof des Helden Karl 
nah dem Weftland zu ſenden, und du begehrft, daß 
mein Herr der Biſchof ihnen Geleit werbe und geziemen- 
den Empfang bei dem Frankenherrn. Gabe ich recht 
deine Meinung gejagt, fo beftätige mir fie vor dieſen.“ 

„Seine eigene Sorge hat jeder Tag,“ verſetzte der 
Sorbe, „viele Monde iſt's ber, daß ich nicht an die Ges 
ſandtſchaft dachte, meine Krieger fürchten nicht die Macht 
der Franken, wo find ihre Heere, wir fehen fie nicht.“ 

„Haft du deinen Sinn geändert, dann bin ich der 
Rede enthoben.“ Er trat zur Seite, Ratiz aber begann 
einlenkend: „Auf fcharfer Waage wägft du die Worte, 
Fremder, noch it es möglich, daß mir's gefällt die Boten 
zu entſenden, vielleicht auch nicht." 
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Gottfried fchwieg. 

„Wil der Mann, ven fie Winfried nennen, mir 
Bilrge werben, daß meine Krieger am Hofe des Franken⸗ 
berrn freunvlihen Empfang finden und Gewähr ihrer 
Forderung?" 

„Kein,“ verjegte Gottfried nachdrücklich. „Deine 
Forderung kennt mein Herr nicht, wie kann er Fürſprech 
werden? Zu gewähren und zu verfagen fteht allein bei 
Herrn Kal, nur daß deine Boten das Ohr des Fürften 
erreihen, dazu Tann er helfen, und ob er dazu helfen 
wird, das fteht bei dir. Auf feinem Wege fah er bren- 
nende Höfe und erfchlagene Chriſten.“ 

„Du bift ein Fremder und unlundig des Grenz- 
brauches,“ verlegte der Sorbe mit querem Blid, „nur 
Nothwehr üben wir und Vergeltung. Auch unfere Krieger 
liegen erfhlagen und unerträglid find die Frevel ver 
Franken.“ 
„Du klagſt über Unrecht der Franken, ebenſo der 
Franke über das eure, der große Gott im Himmel allein 
weiß, wer den größeren Frepvel gewagt hat. Jetzt aber 
fuhft du das Ohr des Frankenherrn. Wie mag Herr 
Karl anvers'urtheilen als fein Bolt? Und vu ſuchſt die 
gute Meinung eines Bifchofs der Ehriften, auch der Chriſt 
ſieht das Unrecht, Das ven Belennern feines Glaubens 
zugefügt ifl. Ich kann nicht gehen, Herr, ohne das Weib 
in der Hütte und ohne meinen Gefährten, den ich ſchwertlos 
und gebunden fehe.“ 

„Er war dein Gefährte, jett ift er mein eigener 
Knecht. Sein Wille war's, verfpielt hat ver Narr fein Roß 
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und fein Schwert und in Banden harrt er des Schidfals, 
das wir ihm fügen.“ 

Ein leifer Seufzer Ingrams wurbe gehört, zitternd 
ſchwand der Ton in der Morgenluft, aber aus der Hütte 
Hang ein Iauter Schrei der Frau. Ratiz herrſchte ven 
Gebundenen an: „Reve, Knecht, damit ver Mann, der 
dich geſandt hat, nicht beinetwegen von unjerm Vertrag 
weiche.“ Ingram wandte fi) ab, aber er ſenkte beftätigenv 
Das Haupt. 

„Die Sorge für ihn und das Weib ift mir auf die 

Seele gelegt,“ rief Gottfried, „wie foll ih vor das Antlitz 
vefien treten, der mich zu dir geſandt bat, wenn ich fie 
nicht mitbringe ?" 
„Habe ich nicht ſchon vorher einen Mann deines 
Biſchofs ohne Löfung entlafjen?"rief Ratiz zornig dagegen, 
„und auch du ftehft noch unverlett vor mir. Weißt du 
. nicht, du Thor, wenn ich meine Hand aufhebe, fo fpringen 
meme Krieger auf dich und fchälen mit ihren Meſſern 
dein geſchorenes Haupt.” 

„Mein Scidfal fteht nicht in deiner San, ſondern 
in der Hand meines Gottes,“ verſetzte Gottfried muthig. 
Thue was du darfſt, binde mich, töte mid, wenn bein 
wilder Sinn dich dazu treibt, aber freiwillig verlaſſe ich 
dieſe Höhe nicht, ohne die Gebundenen.“ 

Ratiz ſtieß einen Fluch aus und ſtampfte mit dem 
Fuß. „So lafje ich dich purdh meine Krieger an den Grenz⸗ 
zaun führen und hinüber werfen, du hartnädiger Thor.“ 

‚Laß fie frei und behalte mich zurüd als Knecht 
oder als Opfer, wie tu willſt.“ 


— 562 — 


„Unftnnig wäre ver Tauſch, ein junges Weib und einen 
Krieger gegen dich, ver niht Mann und nicht Weib ift.“ 

Gottfried erblih, aber in firenger Zucht gewöhnt 
fih zu bezwingen, antwortete er: ‚Verachteſt du ben 
Boten, fo höre um deiner, felbft willen vie Botfchaft. 
Mit einem Bollsheer zieht ver fiegreiche Frankenfürſt 
gegen feine Feinde heran, ſchon lagert er unweit ber 
Derra; einen neuen Grafen bat er in das Land ber 
Thüringe gejandt, die Grenze zu wahren. Suchſt du in 
Wahrheit Berfühnung und Friede mit dem Frankenherrn, 
fo magft du eilen deine Geſandten in fein Lager zu 
ſchicken.“ 

Ratiz ſtand betroffen und ſprach heftig zu dem 
Weißbart, der ängſtlich ſchnelle Fragen des Sorben und 
die Antworten des Mönches deutete. ALS Ratiz zur Seite 
fhritt und leiſe mit feinen Kriegern verhandelte, trat 
Oottfried zu Ingram: „Was zürnſt du mir, armer - 
Dann, wende dich nicht von mir ab, denn treu ift meine 
Meinung.“ 

Ingram ſah düuſter auf ihn, aber auch feine Stimme 
Hong weich als er antwortete: „Du Haft mir Unglüd 
gebracht, denn du haft meinen Zornmuth erregt. Deine 
Hilfe. begehre ih nicht und fruchtlos ift Alles was 

du für mich verfuchft. Löſe das Weib und fage ihr, wenn 
du willſt, daß lieber ich felbft fie gelöft hätte. Nimmer 
änderfi du mein Geſchick. Als ein Unfinniger habe ich 
mid treulofem Volk ergeben, denn Böfes weiflagt mir ber 
Blid des Sorben und die Freude feines Gefindes. Siehe 
zu, daß du mir Wolfram, meinen Mann, fenveft, venn fie 
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bereiten fich mich zu ſchatzen; damit ich ihn noch vor eurer 
Fahrt unterweilen Tann, wenn fle redlich an mir handeln. 
Und werben fie zu Böfewichten an mir, dann fage noch 
dem Weibe und den Freunden daheim, daß die Weiden 
der Sorben mich nur binden folange ih will. Bevor 
fie mich zum Knechtesdienſt zwingen, gewinne ich mir ein 
blutiges Zeichen auf Haupt oder Bruft, damit ih auf- 
wärts fahre und meine Ahnen mich erfennen. Du aber 
weiche von mir und wandle deinen Pfad, ich fuche wohl 
allein den meinen.“ 

Der Möndh trat zurüd, vie Thränen floffen ihm 
aus den Augen, als er vor fi hin fagte: Verzeihe ihm, 
Herr, und erbarme dich feiner.“ 
Die Berathung der Sorben war zu Ende, Ratiz ſprach 
mit finfterer Miene zu Gottfried: „Damit dein Herr 
ertennt, daß meine Krieger hochfinnig denken, fo nimm Das 
Weib mit der zerrifienen Wange zu dir auf deinen Weg. 
Große Urfache Haft du, Jungling, meine gute Geſinnung 
zu rühmen, ziehe bin mit ven Gefangenen und laß den 
Becher des Bifchofs zurüd. Sprich kein Wort weiter,“ 
fuhr er mit ausbrechendem Born fort, „theures Gefchent 
bezahle ich für deine Reiſe, fahr’ dahin und fage deinem 
Biſchof, gleiche Treue erwarte ich von ihm, wenn meine 
Boten zu ihm kommen.“ Er wandte ſich mit ſtolzem 
Gruß ab und winkte feinem Gefolge. Der Weißbart 
und Miros blieben zuräd, die anderen traten um Ingram. 
Ohne fi) umzuſehen, kehrte viefer der Hütte ven Rücken, 
der Mönd ſah ihm nad, Bis feine hohe Geſtalt zwiſchen 
den Sorbenfriegern in der Halle verſchwand. 


4. 
Die Heimkehr. 


Auf dem Saumpfad, ver dem Walpgebirge zu- 
führte, wallte eine waffenlofe Schaar. Voran ging ein 
ſchlanker Knabe, das Holzkreuz tragend, welches er aus 
zwei Stäben zufammengefügt hatte, hinter ihm leitete 
Gottfried den Haufen ber Kinder. Das goldene Haar 
ber einen flatterte in ver Morgenluft, barfüßig flapften 
fie vorwärts, die Bäckchen geröthet und die Augen blau 
wie der Himmel. Weber ihnen flogen vie Lerchen und 
zur Seite ſchwebten die Bienen und Schmetterlinge; alle 
Wegblumen und Gräfer des Thals hoben und neigten 
fih unabläffig grüßend im Winde gegen fie. Hinter ven 
Kindern zogen die Yrauen, welche dem Kreuz angehörten, 
balbentblößte Seftalten, die Häupter geſenkt, vie Gefichter 
vergrämt, manche ‚von ihnen trug auf den Schultern ihr 
feines Kind. "Mitten darunter ſaß auf dem Roß des 
Briefters Walburg, das Antlig dicht verhällt. Der Mönd 
begann eine Iateinifche Hymne, feierlich zog der Geſang 
in die wilde Landſchaft, die Frauen und Kinder dräng⸗ 
ten fi näher heran und fangen am Ende jeber 
Strophe fih tief verneigend das heilige Kyrie eleifon, 
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denn mehr vermochten ſie nicht; aber aus bewegten Herzen 
kam der Anruf, und oft rangen fie vie gefalteten Hände. 
Hinter der Chriftenheit wandelte ungern die Kuh, ver 
Schatz des Haufens, welchen Miros den Abziehenden 
mitleidig geſpendet hatte. Das Rind ſchied Chriſtenthum 
und Heidenſchaft, denn bei ihm liefen die Heidenfrauen mit 
ihren Kindern und eine von ihnen, Gertrud, eine hoch⸗ 
geſchürzte Magd, hielt zur linken Seite des Rindes den 
Strick und ſchwenkte den Stab. Aber die Heidenkinder 
blieben nicht auf der Bahn, ſondern fuhren wild umher, 
und ſuchten nach Wurzeln auf der Wieſe, nach Beeren und 
Pilzen im Gehoölz. Als letzter kam Wolfram geritten, 
der ſpäter als die Andern das Lager des Ratiz verlaſſen 
hatte, er ſcheuchte die Säumigen vorwärts und trabte den 
Zug entlang bis zur Spitze, Ausſchau zu halten. „Ich 
lobe deine Kunft, dies barfüßige Volt zufammenzuhalten,“ 
begann er zu dem Mönch, „du wirft fie noch gebrauchen. 
Drei Tage fahrt ihr mit Kinverfchritten durch die Berg- 
wildniß, und wenn du zu den erften Hänfern der Lands⸗ 
leute kommſt, magft du falten Empfang finden.“ 

„Ih vertraue deiner Hilfe,“ verfette Gottfried, in 
das gutberzige Geſicht blickend. 

Wolfram räufperte fih fin. „Einer ift hinten 
geblieben und mir ift die Haut näher als das Hemb.“ 

„‚Willſt du zu den Sorben zurüd und diefe im Walde 
verlafien *" frug Gottfried erfchroden. 

Der Mann beantwortete die Frage nit. „Er 
war immer jäh und unbedacht,“ fagte er, „und doch lebt 
feiner, ver ihn beim Methkrug überwindet. Cinem 
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Betrüger ift er arglos verfallen, ver Becher des Ratiz 
bat ein Geheimnig, vie Sorben erzählten es am Feuer 
und achten. Wenn der Öaufler mit dem Finger am ven 
Becher drückt, fo läuft ver Meth in eine Höhlung ab, 
und wenn der Schenk wieder drückt, läuft der verborgene 
Trank im ven Becher zurüd. Der eine trank nur bie 
Hälfte, der andere das Ganze. Boll von Liſten find dieſe 
ſchmutzigen Zwerge und durch Lift haben fie ihn bewäl- 
tigt. Beim Becher verloren, beim Würfel verloren und 
mit Weiden gebunden, das ift zu viel für ihn. Manchen 
Schlag wird er ſchlagen müflen, bevor er feinen Stolz 
wiederfindet. Und darum will ich zu ihm, bett er gefpielt, 
fo fpiele ih au, ihn zu fen oder ihm zu folgen; denn 
bei uns ift ein Sprud: wie ver Herr, fo der Knecht.“ 

Gottfried wechfelte mit ihm einen Blick des Einver- 
fänpniffes : „Hebe mir einen Zweifel; wenn bir gelingt, dem 
Unglücklichen die Bande zu löfen, biſt dur ficher, ob er bir 
in die Flucht willigen wird? Ex felbft hat fich freiwillig 
der Freiheit entäußert, von einer Schakimg fpradh er, 
die ihn entlebigen müffe, und doch fah er aus wie Einer, 
der an feinem Gefchid verzweifelt." 

„Mein Wirth hält die Treue, wie wenige im Lande,“ 
antwortete Wolfram, „aber wenn er entrinnen kann, wird 
er nicht füumen. Weißt du denn nicht, und haben bie 
Sorben dir e8 verborgen?! Em ſchmachvolles Urtheil 
baben fie über ihn gefunden, als fie in der Halle Rath 
bielten. Denn ihr Spruch ift gefallen, daß fie ihn bei ihrem 
nächſten Hochfeft über den Opferftein beugen wollen als 
Chrengabe für ihren Gott. Elende Hunde!“ rief er zornig, 
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‚wer bat je gehört, daß Einer, ver ſich felber in vie 
Knechtſchaft gefpielt Hat, von dem Meſſer des Opferers 
entjeelt wirh ?“ 

„Greulich ift was bu ſagſt, * vief Gottfried entſetzt. 

„Du ſprichſt ganz über fie wie ſich's gebührt,“ lobte 
Wolfram befrienigt durch den Zorn des Mönches. „Wer 
ſich hingibt, weil er fein Spiel verloren, ver kauft ſich 
(08 von dem Manne, der Gewalt über ibn bat, durch 
Rinder und Roſſe, wenn er fie fchaffen ann, und dem 
Sieger ift es Ehre ihn niedrig zu ſchatzen. Iſt mein 
Wirth doch Fein friegägefangener Dann, denn nur foldhem 
gebührt der Schnitt mit dem Opfermefier, wenn die Götter 
en Mannopfer beifchen.“ 

Als Gottfried ſprachlos die Hände rang, fuhr Wolfram 
begütigend fort: „Sei ruhig, mein Wirth wird ihnen 
diefe Hoffnung verderben, er ſelbſt foll fein Meſſer zurück⸗ 
erhalten, gegen wen er e8 gebrauchen will. Und darum, 
Fremder, kurz gefagt, will ich euch verlafien, denn ich 
merfe, die Späher der Sorben folgen nicht mehr in 
unſerer Spur. Biſt du des Weges unkundig, wie ich 
fürdhte, fo wird die Treiberin Gertrud dir ratben, fle iſt 
von unſerer Seite des Waldes und weiß Befcheid in ven 
Bergen, wenn id ihr die nächſten Wegftunden deute.“ 

„Sage mir noch eins, Wolfram, wenn du magft. 
Gute Wache balten die Sorben, Niemand ver größer ift 
als ein Wiefel vermag den Hügel hinaufzullimmen, ohne 
daß fie ihn erfpähen. Wie gedenlſt vu allein durch vie 
Berfhanzung zu bringen?“ 

„Du frägft zu Vieles auf einmal," verfeste Wolfram 
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ſchlau, „forſche bedächtig, damit ich dir antworte. Ohne 
Helfer bin ih nit. Wo das Lager des Natiz liegt, 
war fonft ein Gehege meines Volles, welches fie das 
Dorf des Ebers nennen. Viele Sievler hat der Räuber 
erfhlagen, andere figen noch dort in der Knechtſchaft; 
mehr als einem iſt's unleivlih, einem Sorbenherrn die 
Roſſe zu firiegeln, umd ich habe Kundſchaft mit ihnen. 
Du rühmft die Wachen der Sorben, ich fürchte nur ihre 
Hunde, die ftruppigen Kläffer; doch ich führe bei mir, 
was ihnen da8 Heulen verwehrt.“ 

„Aber Ratiz und feine Srieger auf der Höhe?“ 
Wolfram vrängte fein Roß näher an ven Mönd: „Haft 
du nicht gemerkt, was für ein Kind zu fehen wer, daß 
der Sorbe zu neuem Beutezeug rüftete! Er Bat dir die 
Gefangenen verkauft, bevor die Händler heranzogen, ob⸗ 
wohl diefe Witterung haben von einem Raube wie bie 
Geier von der Walftatt. Damit fie nicht umfonft kom⸗ 
men, holt er ſich neuen Yang aus den Franfendörfern 
im Süpen, ober wo ihm fonft jene Späher vathen.“ 

Empört rief Gottfried: „Und zugleich begehrt er 
Frieden mit dem Frankenherrn?“ 

„DBtelleicht meint er, daß der Friede werthuoller wird, 
wenn er fih furchtbar erweiſt. Willft du den Kater 
zwingen, das Maufen zu meiden?" verjegte Wolfram. 

„Du aber,“ begann Gottfried nad einer Weile, 
„haft nicht bedacht, was du biefen bier bereitet. Wenn 
dir das Unglaubliche gelingt, deinen Herrn zu entledigen, 
dann wird der grimmige Sorbe die Frauen zurüdholen; 
breit ift unfere Spur und langfam der ang.” 
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„Auch du, der Chriftenmann, würdeſt ihnen nicht 
zu gering fein für ihr Götterfeft," antwortete Wolfram 
nachdenflih und warf einen mitleivigen Blick auf die 
Kinder. „Sicherlich kann Eile retten; droht euch ‚Gefahr 
von rückwärts, fo iſt's nicht bevor die Sonne morgen 
ſinkt.“ Er ſah Gottfried mißtrauifh an. „Unfere Alten 
fagen, daß die Chriftenpriefter viele geheime Künfte ver- 
ftehen, vielleicht gefällt e8 vie, den Sorbenrofien die Kraft 
zu nehmen oder ein Blendwerk zu erregen, das ven 
Spähern die Spur verwirrt.” | 

„Kein Menfh auf ver Männererve vermag das, 
nur der Chriftengott allein,” fagte Gottfried, „feinem 
Schu will id uns empfehlen.“ 

Wolfram nidte beiſtimmend. „Immer babe ich ger 
glaubt, Daß eier Gott viel vermag; ich gehöre gar nicht 
zu denen, welche ven Chriftenglauben verachten. Chriften- 
gebet und Heivengebet mag fräftig fein um das Blut zu 
ftillen, wenn man ſich gejchnitten bat, oder um Regen 
vom Himmel zu ziehen, wenn die Saaten verborren. 
Sch aber merke, daß die gar nicht im Glück leben, welche 
am eifrigften ven Unfichtbaren zurufen. Darum vertraue 
ih am liebften auf mich felbfl. Und bier Iöfe ih mid 
von euch. Laß nicht Die Weiber und Niemand fonft mer- 
ten, wohin ich von euch ſchweife. Und höre, damit id 
div meine gute Meinung erweife, laſſe ich dies Pferd 
zurüd, möglich, daß ich's berene, möglih aud, daß ein 
Thier mich binvert, denn nicht hoch zu Roß gevenfe ich 
durd die Holzringe der Sorben zu traben. Die True 
trägt ein Hanbbeil und vermag die Kuh in hlachten. 

Freytag, Die Ahnen. L 
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dahr wohl, Fremder, ſehen wir uns wieder, fo ift es, 
hoffe ich, im Lande der Thüringe.“ 

Der Mann blidte noch einmal auf die flüchtige 
Schaar, über die Ringelloden der Kinder und vie ver- 
blihenen Geſichter der Frauen, dann flieg er vom Pferve 
und wartete, bis die Zreiberin der Kuh an ihm vorüber 
fom. „Höre ein vertrauliches Wort, Trudis,“ fprach er 
leife, „ich gehe nach Jagdbeute über die Hügel, Das Pferd 
laſſe ih euch zurück; der Braune ift freundlich gegen vie 
Kinder, hänge die Schwachen darauf, jo mag er euch 
nügen, denn Eile ift rathſam. Bin ich zur Nacht nicht 
zurüd, fo forge du um die Wade und ſchüre das Feuer, 
damit ihr das Ungeziefer des Waldes abwehrt.“ 

Das Weib fah ihn. unwillig an: „Diefen Sprung 
lehre deine Jungen, fagte der Fuchs, als er zur Häfin 
fprang und ihr ven Kopf abbiß. Du Waldläufer verläßt 
die Waffenlofen, wie follen diefe fich retten mit dem Stabe 
in der Hand und den Kindern auf dem Rüden?“ 

„Manchen Kriegsmann weiß id, ver deine Zunge 
mehr fürdtet al8 einen Schwertſchlag; verſuche fie auch 
einmal gegen die Bären,“ verfegte der Mann begütigend 
und ging in einer Anwandlung von Unficherheit noch 
einige Schritt mit. „Denn ich muß ſcheiden, Gertrud,“ 
fagte er endlich vertraulich. „Achte auch auf den Weg, 
damit ich euch wiederfinde; der euch führt, ift nur ein 
Fremder. Dies bier ift der Rennweg der Sorben, auf 
dem fie zum Raube norbwärts reiten, er führt über Berg 
und Thal, zu beiden Seiten rinnen die Quellen ab⸗ 
wärts, ihr braucht auf ihm nicht waten und nicht über» 
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brüden. Wenn ihr eilt, kommt ihr heut im Sonnenlicht. 
zum großen Eichwald an vie Saale, Da wo der Sorben- 
bach hineinfällt, der das Grenzwaſſer des Ratiz gegen 
uns ift. Dur den Sorbenbach führt eine Furth, feht 
zu, daß ihr euch vor Abend hindurch windet bis eine 
Stunde weflwärts zu dem Eibengehölz, aus dem ein hei- 
figer Quell fpringt, dort fteht auf ver Höhe ein alter 
Mauerthurm aus Holz und Stein feit der Väter Zeit 
ala eine Grenzwarte, aber die Slaven haben ihn zer- 
riffen ; dort, rathe ich, raftet im Gemäuer. Morgen aber 
lauft ihr neben dem Saalwaſſer nordwärts, die Strömung 
zur Rechten, die Wälder zur Linken, über euren Weg 
rinnen Meine Bäche, fie find leicht zu durchwaten und 
der Pfad ift eben, aber es haufen viebifhe Slaven am 
Ufer. Gelingt es euch, fie zu meiden, fo kommt ihr end⸗ 
(ih zu dem großen Bach, den fie das ſchwarze Waller 
nennen, da wo es in die Saale läuft, darüber müßt ihr 
auf dem Baumftamm flößen, denn das Wafler ift tief. 
Hinter ver Ueberfahrt dürft ihr in keinem Fall längs der 
Schwarza aufwärts ftreben, denn dort find wilde Klippen 
und unheimlicher Bannwald, der den Nachtgöttern geweiht 
ift, und Jedermann fürdtet das Thal wegen der ©efpen- 
fter. Ihr aber wandelt weiter nordwärts an der Saale 
bis zu dem Hügel mit einem alten Thurmgerüſt, in dieſem 
haltet die zweite Nachtraft. Von da führt der Weg grade 
dahin, wo jett die Sonne untergeht, zwei Tage lang.“ 

„Wieverhole den Sang, damit ih ihn feithalte,“ 
antwortete dad Mädchen aufmerkfam. Wolfram gab aufs 


neue feinen Bericht, fegte die Zügel des Pferdes in vie 
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Hand einer Frau und fab noh zu, wie brei Kinder 
jauchzend hinaufftrebten. Dann ſuchte er eine harte Weg- 
ftelle und ſchwang fih mit weitem Sage in das Gehölz. 

In großer Verſammlung ver Sorben theilte ver 
Opferpriefter dem gebundenen Ingram das Schidfal mit, 
welches ihm bejchloffen war. Feierlich waren die Mienen 
der Sorbenkrieger als der Opfermann ſprach und der 
Weißbart ven Spruch deutete, fie fpähten in das Antlig 
des Gebunvenen, wie er die Botſchaft aufnehmen würde, 
und fahen mißvergnügt, daß fein Auge nicht ſtarr wurde, 
fondern zornig leuchtete, als er dem Ratiz zurief: „Dein 
Spruch ift tückiſch und unehrlih, nicht wie ein Krieger, 
jondern wie ein altes Weib fuchft du blutige Rache an 
dem Wehrlofen!“ | 

„Den Gezirp der Grillen gleichen die Schmähmorte 
eines Gebundenen,“ verſetzte Ratiz und fchritt ftolz an 
ibm vorüber. „Zäumt mir den Naben, vaß ich ihn 
reite; das Opferthier führt in ven Stall." Miros und 
einige von dem Gefinde führten ven Gefangenen in ein 
leeres Blodhaus auf der Höhe. „Gefällt dir's, Ingram,“ 
fagte ver Sorbe, „mir zu geloben, daß Du aus dem 
Raume nicht weichit, fo laſſe ich Dir die Füße frei, damit 
du fie regeſt.“ 

Ingram dankte ihm mit einem Blick, aber er ſprach: 
„Bon einem Mann ves Ratiz nehme ich feine Gunft,. 
auch wenn ſie freundlich geboten wird.“ 

„Dann bindet ihm die Beine und zwängt ihn an 
den Boden." Im Nu war Ingram gefchnürt, zur Erbe 
gelegt und mit dem Xeibe an einen jchweren Holzklotz 
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gebunden. Der Sorbe verließ den Raum, ein junger 
Krieger hielt vie Wade. Ingram lag am Boden, ein 
aufgegebener Dann und träge war der Zug feiner Ge- 
danken. Nur einmal hob er fih, als er Hufichlag hörte, 
er rief ein lautes Hara, das Wiehern eines Roſſes ant- 
wortete, und er merkte ven Hieb des treibenven Reiters. 
Daun ward es wieder ftill, durch eine Heine Tude ver 
Holzwand fiel das Sonnenliht in ven Raum, immer 
näher zur Gegenwand ſchob fich das golvene Biered; er 
fah gleihmüthig darauf, ihm waren die Stunden lang» 
weilig. Neben dem Lichtloch hatte eine Schwalbe ihr Neft 
gebaut, vie Vögel flogen aus und ein, bie Jungen flat- 
terten in der Oeffnung und ließen fih von den Alten 
füttern. Er dadte daran, daß auch in feinem Hofe die 
Schwalben unter vem Dach bauten und zudte, wie von 
einem Meſſer geflohen ; aber der Gedanke zerrann wieder. 
So kam der Abend, der Wächter brachte Brot und 
Wafler, er nahm dankend an, daß der Dann ihm ven 
Krug zum Munde führte, das Brot wies er zurüd. Das 
Gold der Sonne wurde feuriger, dann ſchwand es in 
mildem Roth, zum letten Dal kamen vie Schwalben 
berein, zwitjcherten und zankten im engen Neſt und er 
ſah durch vie Lucke, wie vie Ubenpröthe ven Himmel be- 
deckte, bis auch fie in matten Gran verſchwand. Dunkel 
erfüllte ven Raum; der Mann, welder an ver Thür 
lagerte, zog ein Heubund unter feinen Kopf und entichlief. 
Auh Ingram rückte das müde Haupt auf ven Klotz ſo⸗ 
weit die geſchnürten Arme erlaubten, die Augen ſanken 
ihm zu und undeutli wurde ihm feine Umgebung. 


— 374 — 


Da rafielte e8 leiſe draußen am Boden, etwas ſtrich 
längs dem unterften Ballen hin, wie der Igel, wenn er 
längs der Hede fährt. Ingram richtete den Leib auf, 
feine Seele trat gefpannt in Auge und Obr und aus 
feinen Lippen drang ein ſummender Laut. 

Zum zweiten Dale Inarıte der Igel längs der Wand 
- und zum zweiten Dale gab Ingram Antwort und ftarrte auf 
das Luftloch in feiner Nähe, er ſah, wie etwas durch die 
Deffnung hinein gefhoben wurde, es fuhr auf und ab 
wie an einer Schnur und Hang leife an ver Wand. Er 
wußte, e8 war ein Meſſer. Die Arme waren ihm ge 
bunden und die Füße gebunden, vielleicht mochte er es 
mit den Füßen erreihen und feithalten, wenn es ihm 
gelang, ven ſchweren Holzklotz, an den er gefeflelt lag, 
zu rücken. Er ftemmte und ſchob, dann fahte er das 
Meſſer zwiichen vie geſchnürten Füße und mühte fidh, bie 
er den Griff zu feinem Munde hob. Er hielt das 
Mefier mit ven Zähnen und zerfchnitt allmählich ven 
Strid, ver feinen Leib am Klotze fefthielt, dann ſtemmte 
er die Spike des Meſſers in ven Boden und rieb 
an der Schneide die Weiden, welde ihm die Arme 
banden; mit den befreiten Händen löſte er leicht die 
Füße. Es war langwierige, forglide Arbeit. Noch 
jetzt blieb er liegen und regte die Arme und Beine, bis 
in die gejchwollenen Glieder wieder Bewegung kam. 
Dann Hopfte er leife an die Wand wie ein Holzwurm 
pickt und lauſchte. Eine lange Zeit verging, endlich hörte 
er eine befannte Stimme leife rufen: „Vet zu mir.” 
Der Wächter rührte fi. aber bligichnell warf Ingram 
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feine Jade ab, warf fih über ven Sorben an ver Thür, 
fhnürte ihm die Jacke über dem Haupt zuſammen und 
Hände und Füße mit dem Seil, raunte ihm zu: „Dein 
Leben danke dem Krug Wafler,“ und fprang aus der ge- 
öffneten Thür. Draußen regte fih nichts, er fuhr um 
das Haus herum, eine Freundeshand faßte ihn und half 
ihm beim Schwunge über den Zaun. Zwei Männer 
rollten den Berg hinab und fprangen durch die Dorf 
gaſſen. Wüthenn Häfften vie Hunde und der andere 
fließ einen Yluh aus: „Die Köter find ihre befte Hilfe, 
wir verfehlen das Schlupfloch.“ Da wurde es plötzlich 
tageshell, von der entgegengeſetzten Seite des Lagers 
brach ein Teuer auf, beide. ſprangen vorwärts wie vom 
Winde getrieben. Einer von ven Wächtern, die längs 
dem Zaune gingen, ſchrie fie an, Wolfram antwortete 
im der Sorbenſprache und wies nach dem Teuer. Durch 
eine Lücke im Dorfzaun glitten fie in ven Graben hinab, 
im nächſten Augenblid ftanven fie im Freien. „Vet 
ſchnellen Schritt und gutes Glüd." Hinter ihnen erfcholl 
wirres Gefchrei und Rufe. Bor den Laufenden erhob 
fih im Felde ein hoher Birnbaum, unter feinem Blätter 
dach hielt ein Reiter ledige Roſſe. Die Flüchtigen 
ſchwangen fih auf vie Pferde und ritten in die Nacht 
hinein, während hinter ihnen die Flamme zum Himmel 
flieg und der Lärm des erwachten Dorfes Hang. 

Der wilde Ritt trieb das Blut fchneller durch In⸗ 
grams Adern, vom Roſſe reichte er feinem Treuen bie 
Hand. „Wer ift der Dritte?" frug er. 

„Godes, einer von uns, ein Roßknecht des Miros; 
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er bat fich mir gelobt; fein Herr bat ihn mit der Peitſche 
geichlagen, dafür hat er ihm eine Tadel angeftedt. Die 
Flamme mag und Rettung werden, fie fteigt jenfeit ver 
Katizburg anf, dorthin zieht es ihre Gedanken von 
unferem Wege.“ 

Der Reiter vor ihnen bob warnend den Arm: 
„Borfiht, Herr, wir nahen dem NRingzaun an der Dorf- 
mare. So ſchlaftrunken ift feine Sorbenwade, daß fie 
den rothen Schein am Himmel mißachtet und den Tritt 
dreier Pferde, die aus ihrem Weidegrund breden.“ 

Sie waren einen Hügel hinab gejagt, gevedt durch 
das Baumlaub, jetzt fuhren fie hinaus auf das offene 
Feld zwifchen die Baumftümpfe, hinter ihnen leuchtete ver 
Feuerſchein, er flel auf vie weißen Siavenröde, welche 
zwei der Reiter trugen, und warf die Schatten vor ihnen 
auf das Feld. „Dort im Dorfe Half uns vie heiße Lohe, 
hier bat fie unfern Nachtmantel verbrannt," brummte 
Wolfram. Bon der Seite ſcholl Anruf und Gefchrei 
und Hufe Happerten. Jetzt gilt e8 leben oder verderben,“ 
rief ver Dann und die Flüchtlinge fauften wie Sturm⸗ 
wind dahin, Hinter ihnen die Verfolger. Ein Pfeil fuhr 
auf Ingrams Sattel, ein anderer fireifte fein wehenves 
Haar. „Bier ift ver Holzring der Grenze,“ mahnte 
Wolfram, fie trieben die Pferde zum Sprunge und flogen 
hinüber, noch wenige Roßſprünge und über ihnen breiteten 
fi die Aeſte eines Fichtenwalves. Auf ſchmalem Wege 
ritten die Reiter bergauf, die Pferde flolperten und ftöhn- 
ten. „Bricht ein Pferbefuß, fo follen Sorbenmänden 
weinen,“ rief Wolfram. Uber vie Rufe der Verfolger 
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wurden ſchwächer und verhallten. „Die Nachtjagd im 
finftern Wald dünkt ihnen gefährlih. Gemach Codes, 
Pferveleib und Menfchenbein find nicht von Eifen, vie 
Aeſte zaufen das Haar und die Stämme brechen die Knie.“ 

Sie ſchlugen ſich durch das Didicht die Höhe hinauf 
und ritten durch nievriges Buchholz über einen langen 
Bergrüden. Der Weg hatte fi} gewandt, zu ihrer rechten 
Seite flammte das Feuer, immer höher und röther, und 
dunkle Rauchwolken wirbelten dur die Maſſe. Mitten 
in ver feurigen Lohe bob fich der Hügel des Ratiz, die 
beleuchtete Halle und die Strohdächer. Plöglih blinkte 
ein heller Schein auf dem Firft ver Halle, ein weißes 
Acht fladerte über das Dad, glei) darauf ftanden auch 
die Dächer Des Hügels in hellen Flammen und die Röthe 
breitete fi über den halben Nachthimmel. „Dort fengt 
das Räuberneſt,“ rief Ingrams Mann in wilder freude, 
„nicht umfonft haft du, Herr, beim Eintritt mit den 
Teuerzungen gedroht." Imgram lachte, aber er blidte 
fchen auf vie Flamme und kalt fuhr es ihm über ven 
Leib. Seit feiner Finderzeit war ihm ein Hausbrant 
greulich und oft hatten ihn feine Gefellen darum gehöhnt, 
jeßte mühte er fich wegzufehen, aber immer z0g es ihm 
die Augen nad der Lohe; er fühlte deutlich wie Einem 
zu Muthe war, der hoffnungslos mit beflommenem Athen 
darin ſaß, er dachte an die Worte des Jünglings, der 
ihn bat, nichts Böſes zu wünjchen, und plöglich erinnerte 
er fich des Wächter, den er unter dem Strohdach ges 
feffelt hatte, und er wandte unwillkürlich fein Pferd nad 
dem fernen Sorbenvorfe zurüd. Aber Wolfram rif Das 
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Thier beim Zügel vorwärts, trieb e8 durch einen Schlag 
und rief lachend: „Der Gaul merkt, daß fein Stall 
brennt.” „Manches Sorbenweib muß heut flöhnen im 
beißen Ofen,“ rief der Führer ebenjo zurüd. 

„Das ift ſchwache Vergeltung für den Mordbrand, 
den fie in unfern Dörfern geübt,“ verſetzte Wolfram, 
„ih vente, ver Ratiz wird die Luft verlieren, morgen 
Frankendörfer zu brennen, die Kerzen leuchten ihm heim⸗ 
wärts." Ingram fchwieg. 

Noch eine Stunde ritten die Neiter, der rothe Schein 
wid hinab an den Dorizont, das bleiche Licht des neuen 
Tages ftieg herauf, mit leichterem Herzen fah Ingram 
die Brandröthe im Frühlicht dahinſchwinden. Der Mor⸗ 
gennebel fette fih in Haar und Gewand ver Neiter und 
die Roſſe zogen ihre Spur im ven graulihen Thau, ver 
auf dem Rafen des rundes lag. Bor ihrem Wege 
ſchoß ein Bach, fie tränkten die Roſſe, der Vordermann 
ritt mit dem Lauf des Waflers bis zu einer Stelle, wo 
viele Tritte auf dem feuchten Grund fihtbar wurden, 
dort trieben fie die Rofje hindurch bis Hinter ein Erlen» 

gebüjch unweit des andern Ufers. Der Führer hielt. 

| „Sch erkenne, was du meinft, Godes,“ fagte Wolfs 
ram. „Wähle unfern Weg, Herr; dur die Yurth find 
die Frankenfrauen gefchritten, die der Chriſt erledigt hat, 
man fieht jeven Fußſtapfen, das Roß des Priefters mit 
fremdländiſchem Eifen, die Kinder, vie Kuh, und hier 
den tiefen Tritt, welden vie Gertrud in den Boden 
geftampft hat. Sollen wir nachziehen auf ihrem Wege? 
Ein Blinder könnte ihn fühlen.” 
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Ingram ſah düſter auf ben Wiefengrund. „Im 
wenigen Stunden haben wir fie eingeholt, wenn die 
müden Sorbengäule uns nod tragen, obgleid du gut 
gewählt haft unter den Roſſen des Miros.“ 

„Die Weiber rafteten dieſe Nacht im Steinthurm am 
ver Saale, den die Slaven zerriſſen,“ erinnerte Wolfram. 

Ingram fah vor ſich nieder. „Wie mag ver Vogel 
fliegen, wenn ihm die Schwingen ausgerauft find, waffen- 
los bin ich.“ 

Ich ſah dich doch ſonſt ſchon mit knotigem Aſtholz 
treffen, wenn andere Waffen fehlten,“ verſetzte Wolfram 
erſtaunt. 

„Führt unſere Spur zu den Frankenfrauen, fo locken 
wir den Ratiz auf ihre Fährte und leiten ihnen die 
Gefahr auf ihren Weg." 

„Ein hungriger Bär padt das Wild, das er zunächſt 
erreicht. Meinſt du, daß vie Sorben jekt an etwas an⸗ 
deres denken ald an Rache? Dreißig und ein Haupt 
tönnen bezahlen für die rothe Lohe, ſchwerlich wird ver 
Ratiz feine Krieger zurädhalten, auch wenn er wollte, 
wenn diefe bei ver Heimkehr ihre Weiber und Kinder aus 
ver Aſche aufheben.“ 

Wieder fuhr es kalt über ven Rüden Ingrams. 
„Theurer Preis wurde bezahlt für das Haupt des einen 
Mannes.” 

„Hätte er nur ven Raben und fein Schwert,“ dachte 
Wolfram befümmert, „denn völlig ift ver Mann ver 
wandelt. WINE du, fo fragen wir den Godes, er kennt 
die Sorben.*“ Er rief ven Führer heran und ftellte die 
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Trage. Godes antwortete: „Einige folgen ung Männern, 
ob fie uns fangen; aber das Sorbenvoll wird, wie ich 
vente, ausziehen gegen vie entledigten Weiber.“ 

„Und warm mag ver Ratiz in feine zerftörte Burg 
einfliegen?* frug Ingram. 

Der Mann fah nah dem Himmel und überlegte. 
‚Dat er den Nachtbrand gefehen, und er hat ihn gejehen, 
jo kann er noch vor Mittag fi an ven Kohlen feiner 
Halle das Mahl bereiten.“ 

„Dann drüdt er zum Abend den Naden des Prie 
ſters,“ vief Wolfram. 

„Genug,“ rief Ingram und ftieß dem Pferd feine 
Terfen in die Flanke. Sie ritten weiter über Berg und 
Thal, bis fie den verfallenen Thurm vor ſich fahen, zu 
ihm führte deutlich die Spur. Sie drangen auf ven 
Gipfel, umritten. ven wäften Ballenring, erfannten ven 
Raſtplatz, die Haut der geſchlachteten Kuh, eine Feuerſtätte, 
in der Ede gepflüdte Zweige und gerauftes Gras. „Hier 
war das Lager der Walburg,“ fagte Wolfram. Sein 
Herr warf nur einen Blick darauf, dann trieb er fein 
Roß wieder aus ven Ballen ins Freie. „Jetzt haben 
wir fie ſicher,“ tröftete Wolfram, „vie Spur weit nord» 
wärts, gerade wie ich mit den Weibern berevet hatte.“ 

Die Reiter folgten vorfichtig der Spur, fie über- 
fhritten die Bäche, bogen zuweilen in ven Wald aus, 
um die Slavenhöfe am Wege zu meiden und famen im 
Nachmittag an ven ſchwarzen Bad. Fröhlich erkannten 
fie die Stelle, wo der Zug durch das Wafler gevrungen 
war, und trabten nad kurzer Raſt nordwärts weiter. 
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Der Grumd war bier fefler, und die Spur ging ihnen 
verloren. Sie hielten an und fuchten, endlich fanden fie 
die Huffpur zweier Roſſe, welcher fie folgten, bis Ingram 
eine Stelle traf, wo der Boden weicher wurde. In ge⸗ 
firedtem Lauf find die Thiere gefprengt, wer von ber 
Schaar kann gefahren fein wie ver Wind; die Stapfen 
der Heinen Füße fehe ich nicht.“ Er flieg ab, eilte mit 
beflügeltem Schritt zurüd, durchſuchte die ganze Umgebung, 
aber er erfannte nichts von Menfchentritten. „Hat der 
Chriftengott fie der Erde enthoben?" rief er befümment. 
Die Reiter trabten unficher weiter. 

„Die Roſſe waren ledig," fagte Wolfram, „mein 
Braumer führt; wir mögen fie, wenn fie nicht im Magen 
der Wölfe ſchwanden, an deinem Hofthor finden. Wahr- 
fi, der Fremde verfteht manches Geheimniß, die Kinder 
find in die Felſen zu ven Zwergen gegangen ober als 
Bögel dvavongeflogen. Folgen ihnen die Sorben, dann wird 
e8 ein Wieverfehn unter der Erde oder im den Wolfen.“ 

Ingram hörte wenig auf ven Troft feines Mannes, 
mit ängftlichem Blick fuchte er längs der Saale und auf 
der andern Seite im Dickicht. Aber fruchtlos war das 
Spähen. Sie hielten wieder, dann ritten fie worfichtig auf 
dem Saumwege zurüd, bis Wolfram feinem Herrn in den 
Zügel griff. „Bier bis zu ven Felſen find fie gegangen, 
und hier werben fie fpurlos. Wir aber reiten dem Ratiz 
fruchtlo8 in die Arme.” Ingram wandte fein Roß und 
wieder ging es in geftredtem Lauf heimwärts bis zu ver 
Höhe, welche vie zweite Nachtraſt der Frauen fein follte. 
Dort ſprangen die Reiter von den Roſſen und durchfuchten 
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im Abenblicht ven Hügel und feine Umgebung. Aber fie 
fanten weder Menſchen noch ihre Fußtritte. Zuletzt endlich 
die Huffpuren ver zwei Roſſe. 

„Hier zu raſten meine ich nicht,” begann Ingram 
das finftere Schweigen brechend, „folgt mir aufwärts in 
die Berge, vielleicht erbliden wir dort von der Höhe ihr 
Teuer.” Wieder ritten fie weiter, ver große Gebirgswald 
nahm fie auf, fie mußten abfleigen und ihre müden 
Rofſe führen. 

Unter den Bäumen wurde es finfter, immer noch 
lauſchten fie auf den Ton von Menſchenſtimmen over auf 
ein fremdartiges Geräuſch, aber nur die alten Gebieter 
des Bergwalds, vie Riefenbäume, redeten zu ihnen in 
ihren geheimnißoollen Tönen. Endlich hielt Wolfram 
an, als fie in ein dunkles Waldthal geftiegen waren. 
„Fleiſch und Bein wollen nicht mehr zufammenhalten, 
gefällt’3 euch, Herr, fo raften wir, fonft verlieren wir 
vie Pferde.“ 

Ingram fprang ab und ſprach mit heiferer Stimme: 
„Unfelig fei das Lager, auf dem ich diefe Nacht rafte; iſt 
euch vie Ruhe nöthig, fo erwartet mich; ich fahre. zurüd 
durch die Wildnig und ſuche das Feuer ver Hilflofen. 
Hoffe nicht mich zu bereven, Wolfram," fette er befehlent 
hinzu. „Die Sorge madht mid) zornig, bin ich mit dem 
Morgen nit zurüd, fo fahrt heimwärts und erwartet 
mich im Hofe.“ 

„Was einer thun muß, foll der andere nicht Kine 
dern," verfetste Wolfram, kummervoll feinem Herrn mach⸗ 
ſehend. Ich lobe nicht ven Verftand eines Mannes, der 
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bei Naht dem Schrei der Raubthiere nachzieht. Laß 
uns die Roſſe fihern vor dem Ungeziefer, Gsves, und 
unfern Gürtel fefter ſchnallen, denn ſchmal ift die Nacht 
oft. Einer ſchläft nad) dem andern, wer ven längiten 
Halm zieht, hat die erfte Wache.“ Sie zogen, Codes fette 
fih mit dem Rüden gegen einen Baumſtamm, legte vie 
Keule neben fi, Wolfram ftredte fich der Länge nach in 
das Moos. „Zrägt mid ein Bär fort, fo zahle ihm 
ven Trägerlohn,” fagte er ſchläfrig und war nach wenig 
Augenbliden entjchlafen. 

Durh die Nacht rang Ingram bergauf, verftört 
war fein Sinn, wild der Flug feiner Gedanken, und 
rings um ihn die Schwärze des Todes. Mit der Hand 
griff er vorwärts in die Finſterniß, er taftete an ven 
Stämmen und fant zu Boden zwifchen Steinen und 
fnorrigen Wurzeln, aber immer wieder erhob er fih und 
drang höher und immer ſah er vor feinen heißen 
Augen das lodernde Dorf und die feurigen Zungen, 
welche über die Strohdächer des Ratiz fladerten. Er 
dachte an die Rache ver Sorben, neuer Mordbrand würde 
in den Grenzdörfern feiner Heimath auffteigen, und auf 
ihn würde die Schuld fallen. Und zwifchen ſolchen Angft- 
gedanken hörte er vie leifen Worte des Mönches: „Nächet 
ench nicht, denn die Rache ift mein.“ Thörichte Worte für 
das Ohr eines Kriegers! Wie kann ein folder thatlos 
feinem Gott die Sorge überlaflen, den Feind zu verderben. 
Die Götter hatten ja aud ihn felbft nicht vor der Kunft 
und vor ver Tüde des Ratiz bewahrt. Durch das Grauen 
des Waldes wand er fi dahin als ein entlaufener Knecht. 
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Sein Angefiht wurde glühend heiß und feine Fauſt ballte 
fih, er flürmte fort und ſchlug mit feinem Leib an Baum- 
ſtamm und Felſen, bis er keuchend zur Höhe kam, wo 
ver Sturmwind alte Stämme gefällt hatte und der graue 
Nachthimmel über ihm fihtbar war. Er Hetterte müh⸗ 
felig auf das Gewirr von Aeſten und Wurzeln und ſuchte 
einen Ausblid auf die Höhen und auf das Thal davor, 
ob ein Feuerfunfe blinfe durch die Schwärze oder der 
Laut einer Stimme hörbar fei. Er wußte, daß es ein 
kindiſches Hoffen war. 

Alles um ihn war finftere, öde, menfchenfeinvliche 
Wildniß. Nur die Meberirvifchen fprachen hier, wenn bie 
Wipfel raufchten, und unten in der Tiefe heulten die Krieger 
des Waldes, die wilden Thiere.. Hier waren die Götter 
fogar dem wehrhaften Manne feinvlih, würden fie Er⸗ 
barmen üben gegen den Haufen, der mit dem Kreuz des 
Fremden dabinzog, und würden fie die Frauen retten 
vor Bärenflaue und Wolfsbig, vor dem jähen Abgrund und 
dem fallenden Baum? Keiner konnte fagen ob die Götter 
mächtig waren und von gutem Willen, fie felbft waren 
geworden und Hatten das Geflecht ver Männererde 
gezeugt und fie follten alt werden und grämlich, wie bie 
Weiſen verkünveten, und die Götter und vie Gefchlechter 
der Menfchen follten zulegt untergehen in bitterem Todes» 
fampfe vor dem Weltbrand? Der Chriflengott aber war, 
wie der Fremde rühmte, ewig. Und er follte ewig regieren 
bier auf der Erde und im Himmelsſaal. Daher war 
auch ver Chriftenmann fo feft, denn er vertraute auf die 
Dauer und auf vie Sorgfalt feines Gottes. — Sie hatte 
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fih das Antlit zerriffen, weil fie ven Feind des Lebens 
nicht töten wollte. Lieber als das Wohlgefallen ver 
Menihen war ihr das Gebot ihres Gottes. Ihr Gott 
hatte fie feft gemacht, weil fie ihm treu war. 

Ingram feufzte tief und feinem Stöhnen antwortete 
aus der Tiefe das Geheul der grauen Wölfe. Er kannte 
folhen Geſang der Götterhunde, fo ſchrieen fie, wenn fie 
fih zum Leichenmahle rüfteten auf ver Walftatt oder um 
den Pferd einer Heerve. Dort unten ſtrichen fie um ihre 
Beute. Und er date ſich die ſchwachen Pfähle, welche 
Frauenhand geſchlagen hatte, das Weib und die Sinver, 
und um fle die glühenven Augen und bie aufgefperrten 
Rachen der Wölfe. Schreiend ſchwang er die Keule und 
ſprang hinab wie ein Raſender, er fiel und er fprang 
wieder und fiel, und als er ſich aufraffte, hörte er vicht 
vor fih einen Stein gleiten und eine Weile darauf in 
vie Tiefe krachen. Er warf fih zurüd und fein Haar 
fträubte fih, er merkte, daß vor ihm ein Abgrund gähnte. 
Eine Weile lag er fo, Fraftlos, in kaltem Schweiß ge- 
badet, aber wieder heulten vie Raubthiere, fle zankten 
mit einander und wie heiferes Lachen Hang ihr Gebell. 
Er Hetterte rückwärts und fuhr längs der Höhe dahin, 
bis er eimen Duell riefeln hörte, er fühlte fi zu dem 
Waſſer, fchöpfte in der hohlen Hand und führte eg an ven 
brennenden Mund, dann flieg er vorfihtig in dem 
Rinnfal bis zur Thaltiefe, in welcher ein Bach ver 
Saale zufloß. Im dem Dämmer des erften Zwielichts 
ſah er jenfeit des Baches die grauen Schatten der Wölfe 


beim gierigen Fraß, die Nafen in dem Blut eines 
Freytag, Die Ahnen. I. 2 
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gejagten Wildes, gedrängt wie die Schafe am Brunnen» 
trog. Tief aufathmend wich er zurüd, und lief den 
Bach abwärts ver Saale zu. ES trieb ihn zu Der 
Stelle, die fein Mann zum Lager der Weiber gewählt 
hatte. Ob fie dort in der Nähe rafteten? Da, wo Die 
Waldhügel zum Saalufer abfielen, hielt er an. Bor 
fih jah er verglimmenve Teuer, er hörte flampfenvde Hufe 
und ſah eine graurödige Geſtalt nebew einem Roſſe 
ftehen, ven Wächter des Lagers. Die Berfolger waren 
auf dem Wege. Er warf fih zu Boden und wand fidh 
im Schatten des Gehölzes entlang, angftvoll mit ven 
Augen dur die Dämmerung nad) Weibern und Kindern 
unter den fchlafenden Feinden fpähend. So lag er und 
wartete auf das Trühlicht. 

Er, der im Buchenlaub lag mit rothen Augen, und 
der Sorbe, welcher hundert Schritt von ihm machte, beibe 
Nachtgänger wußten nicht, wie nahe ihnen die Ruheſtätte 
war, in welder das Kreuz ftand. Auf einer langgeftred. 
ten Höhe, etwa eine Wegftunvde nah Welten zu, Hatte 
der Mönd feine Schüglinge gelagert. Ganz friedlich war 
ihre Fahrt gewefen, zwei fonnige Tage zwifchen Laub und 
blühendem Gras, zwei ftille Nächte unter dem Sternen- 
licht. Es hatte fie kein wildes Thier umbeult und fein 
Nachtgefpenft der Wälder geſchädigt; fie waren an Sor- 
benhütten vorübergelommen , dort hatten die Gorben 
Waller aus dem Brunnen zugetragen und die Wangen der 
Kinder geftreichelt, eine Slavenfrau hatte der Gertrud 
mitleivig einen Topf geſchenkt, als werthvolle Gabe, 
damit fie den Kindern die Wurzeln und Pilze koche, 
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und Heine Sorbenjungen waren mitgelaufen, ven Gefang 
zu hören und hatten verjucht das Kyrie nachzujchreien. 
Bon dem Feuerſchein in ihrem Rüden wußten vie Fahren⸗ 
den nichts und als ein Sorbenmann fie darnach frug, 
hatten fie Das ehrlich gejagt und der Mann hatte ihnen 
geglaubt und ſich über Das feurige Zeichen am Himmel 
fehr gewundert. Erft am lebten Mittag, va fie zum 
Schwarzwafler gelangten, hatte Walburg, während ver 
Mönd bei ihr vorüberging, ven Schleier gehoben und 
mit Anftrengung zu ihm gejagt: „Rafte nicht wo Ingrams 
Mann geboten, ziehe nicht den Pfad, den er dir gewählt, 
vergeblich wäre es durch haſtige Yahrt die Finder vor 
dem Berfolger zu retten. Laß mich abfteigen,. ich vermag 
wohl zu gehen, und jage die Roſſe ohne und nordwärts, 
denn fie ziehen uns die Wölfe umd vie Sorben nad). 
Lieber vertraue unfer Leben dem Bannwald und den 
Klippen der Schwarze. Dort birg die Kinder.“ Den Rath 
billigte Gertrud, obwohl ihr vor Ungeheuern graute, denn 
auch fie Hatte ihre Gedanken über den Feuerſchein und 
über das Jagdglück des Wolfram. Und als fie über das 
Schwarzwaſſer gedrungen waren, rief Gertrud einige Weis 
ber und die Knaben und führte fie mit den Noffen auf 
weichem Grunde eine Wegftrede venfelben Pfad entlang, 
welhen Wolfram ihr vorgefungen hatte, bis dahin, we 
der Boden hart wurde und die Tritte undeutlih, dann 
trieb fie Die ledigen Roſſe mit ſtarken Schlägen nordwärts 
und lehrte die Kinder die Schritte Hinter fih zu ſetzen 
und rüdwärts zu flapfen bis an die Stelle des Baches, 


von der fie gelommen waren. 
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„Es ift eine Kinderliſt,“ fagte fle, „vielleicht Hilft fie 
doch Kluge täuſchen.“ Darauf zogen fie im ſchwarzen 
Thal entlang, das Wafler zur Linken, bis ihnen ein 
Bad, der aus der Richtung ihrer Heimath in die Schwarze 
ann, ven Weg hemmte. An diefer Waflerrinne zogen 
fie thalauf, endlich erftiegen fie langfam und mit müden 
Beinen eine Berglaite und gingen auf dem Rüden nod 
eine Strede dahin, während der Himmel fi röthete. 
Da fanden fie. ein altes Verhau, das früher einmal 
Jäger oder flüchtige Thallente zufammengeworfen hatten, 
fie drängten ſich hinein, fuchten den Duell und zünde- 
ten im Abendlicht unter den Bäumen ihre Feuer an. 
Die Frauen bereiteten für Walburg ein Lager von 
Haidekraut und rüfteten wilde Nachtloft. Die Kinder 
aber Yagerten fi im Kreiſe um Gottfried und dieſer 
erzählte ihnen die Gefchichte von einem -Königfohn aus 
Morgenland, der Joſeph hieß und den feine Brüder in 
eine tiefe Grube warfen, Die ganze Gejchichte bis dahin, 
wo Joſeph feinen alten Vater wiederfand und küßte. 
Die Kinder faßen um ihn, die Heinften vrüdten fih an 
feine Arme und hingen fih an feinen Hals, die blauen 
Kinderaugen blidten ihn jo gejpannt und ſo fröhlich 
an, daß er fih vorkam wie ein Seliger unter ven En⸗ 
geln. Und als er geenvet Hatte und Alles um ihn 
her ſchwieg, rief ein Eleiner Heidenknabe, ven fie Bezzo 
nannten, indem er an ihm hinauffletterte und feinen 
Hals umfing: „Sch bin Joſeph, und ih will eſſen.“ 
Alle lachten und fahen auf Gertrud, welde mit einem 
Holzftabe im Topfe rührte. Da hockten die Finder um 
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das Feuer und die rauen theilten ihnen auf Tellerlein 
von Rinde die Biſſen zu, worauf die Frauen aud) 
der eigenen Mahlzeit gedachten. Gottfried aber fang 
den Kindern das Nachtgebet vor und ein grauer Wald: 
vogel knarrte zu dem Amen der Gemeinde feinen rauhen 
Triller, grade wie einft in ver Zelle unter den Brü- 
dern der alte Hunibert, welcher harthörig war. Dann 
legte Gottfried die Kinder zur Nachtruhe; aneinan- 
ver gefchmiegt, vie Köpfe ind Moos gevrüdt, fchliefen 
fie ein. 

Neben ihm faß eine junge Heivenfrau, verworren 
Bing ihr das Haar um das bleiche Geſicht und ihre 
Augen ftarrten ausprudslos umher. Sie war die zwei 
Tage fehweigend unter den andern hingewankt und mit 
fheuer Theilnahme hatten die Frauen ihr gedient, wie 
unglüdlic fie auch felbft waren. Jetzt öffnete fie zum 
erften Dial die Lippen: „Gut forgft du um die Lebenden, 
Fremdling; aber wenig nit deine Mühe dem toten Finde, 
das zerfchlagen am Wege liegt, Hein waren feine Bein» 
hen und es weinte da e8 lief. Jetzt wiſcht wohl fein 
Schatten in der Nacht längs dem wilden Wege und ſucht 
die Mutter, oder es figt tief unten im Brunnen, wo 
die weiße Frau die armen Sinverfeelen hütet, Talt ift 
das Waſſer, ſtumm Tauert das Kind und die Mutter 
fehnt fih und verhaßt ift ihr das Leben.“ 

Gottfried Iniete zu ihr in das Moos, auch ihm 
rannen die Thränen vom Angefiht. „Die weiße rau 
fenne ich, weldhe dein totes Kind behütet und den Weg 
weiß ich, ver zu ihr führt, denn uns ift Etwas verkündet 
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von den Kleinen und es fteht in ven Heiligen Büchern 
gefchrieben: Der Kleinen ift das Himmelreih. Nicht im 
falten Brunnen lauert dein Vtebling, die Jungfrau Maria 
ift’s, wie ich meine, welche body oben im Himmel über 
ven Kindern waltet. In Wonne leben fie und ſchwingen 
ihre Flügel und hohe Engel beißen fie unter ven Men⸗ 
jhen. Selig jauchzen fie dem Frommen entgegen, ver 
aus der Erde auffteigt in ven Himmelsfaal. Harre, Yrau, 
und vertraue, aud dir wird bein Engel entgegenfliegen 
in deiner letzten Stunde und wird dich hinaufführen in 
den Saal der ewigen Freude.“ 

Das Weib weinte laut, dann legte fie die Hände 
über die feinen und flehte angftvoll an ihm niederfinfend: 
„Dete deinen Sang, damit ich es wieberfinde.“ 

Gottfried ſprach ihr die fromme Bitte vor und fie 
wiederholte ftöhnend die Worte. 

Zuletzt trat er zu Walburg, ſah zu ob ihr die 
Wunde genett war und fegnete fie. Die Krane ver- 
ſuchte fih aufzuraffen und drückte ihm dankbar die Hand. 
Der Mönd zog feine Hand zurüd, aber vie Hand bebte. 
„Nicht mir erweife treue Gefinnung, Jungfrau,“ ſprach 
er, „denn wenn ich für dich forge, fo geſchieht es nicht 
um dir gefällig zu werden, ſondern weil ich nach dem 
Befehl des großen Himmelsgottes handle. An ihn denke, 
ih bin nur wie der Windhauch, der dir feine Stimme 
zuträgt, daß fie in dein Ohr tönt. Don Vater und 
Mutter bin ich gewichen und von meiner Schwefter Herzen 
habe ich mich gerifien, keinem Menſchen zu Liebe darf ic 
handeln, nur ihm diene ich und was er mir gebietet, das 
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thue ih, ſei e8 mir fchwer oder leicht.“ So ſtärkte er 
feufzend ſich felbit. 

Walburg ſank auf ihr Lager zurüd und Gottfried 
ſchritt mit gefenktem Haupt zum Eingang des Gehege. , 
Die Naht ftieg herauf, Die Frauen lehnten vie Köpfe 
an die Baumſtämme und Gottfried ſaß lange allein mit 
feinen Gedanken, bis auch ihm der Schlummer die Augen 
ſchloß. Und im Schlaf machte er das Kreuz, wenn Das 
Gebell ver Waldthiere aus der Tiefe fholl und der Schrei 
des Uhus. 

Wolfram fhaute müde nah dem Morgenhimmel, 
als auf ver Höhe Zweige brachen und Ingram herab» 
fprang. Mit verftörtem Antlig rief ver Held: „Nur 
ein Zeichen jah ich, die Teuer der Sorben, mit zwanzig 
Pferden liegen fie an ver Saale. Zwei Jägerhaufen 
neiven einander das Wild; neu beginnt die Sude, auf 
die Roſſe und Hinein in ven Wald.“ 


5. 
Die Derfamminng am Walde. 


Wie ein wilder Eber ſchnaubend in fein Lager fährt, 
wenn er mit Mühe das Gebi der Hunde vermieven bat, 
fo fprang Ingram in den Rabenhof. Er ſchüttelte Wuni- 
bild, die Sklavin von ſich ab, als fie ihm vie Arme ent- 
gegen flredte, auch, feinen Knechten, die ihm frohen Gruß 
zuriefen, gab er furze Antwort; mit brennenden Augen, 
fehnfüchtig nach Schlaf warf er fih auf fein Lager, aber 
jammervolle Gedanken rifien ihn Hin und her. Ohne 
Schwert und Roß, als ein entwichener Knecht Tehrte er 
in den Hof feiner Bäter zurüd, Alles fah er noch ein- 
mal vor fih: vie höhnende Miene des Sorben, das 
brennende Dorf, ein Weib, das fi zomig von ihm 
abwandte und den fremden Knaben, vor dem fie Tniete. 
Er ballte die Fauft und fchleuderte das Tell feines Lagers 
von fih. „Sind fie im Dorfe?“ rief er dem eintreten- 
ven Wolfram entgegen. 

„Unten wachten nur noch Wenige und feiner wußte 
von ihnen zu fagen, auch um die Hütte des Priefters 
war e8 leer und fill,“ verfegte fein Mann, „find fie 
geflogen, wer weiß, wo fie anhalten, und find fie in einen 
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Berg entrüdt, wer weiß, wann fie zurüdlehren.“ Ingram 
eilte zur Thür. „Wohin, Herr?" rief ver Mann ihn 
kräftig feſthaltend. „Nach folder Hetzjagd und vier ſchlaf⸗ 
Iofen Nächten ift dir der Sinn verftört, ich leide nicht, 
daß du noch einmal zu Roſſe fleigft. Wir haben gethan 
was in Manneskraft ſtand und noch mehr. Auf unferer 
Spur haben wir die Sorben fortgelodt; wandeln vie 
Verſchwundenen mit ihren Füßen auf ver Erbe, fo haben 
wir fie dadurch vielleicht von den Feinden gelöfl. Was 
der wilde Wald an ihnen gethan, das fonnten wir 
nicht ändern. Waghalfig find wir ven heimkehrenden 
Sorben wieder nacgezogen, doch ſpurlos blieben ung 
die Ylüchtigen aud) während dem zweiten Ritt. Wären 
es die Häupter unferer Brüder, wir bätten nicht tollere 
Jagd um fie reiten können. Jetzt ift die Kraft ver- 
than; forge für dich felbft.” Mit folhen Reden zwängte 
er den Herrn auf das Lager zurüd und fegte ſich zu 
ihm. Er erzählte ihm immer wieder von ven Wald- 
wegen, die fie Kreuz und Quer gemacht hatten und wie 
wahrſcheinlich es fei, daß Zaubergebet des Priefters vie 
MWallenden der Gefahr enthoben habe, bis Ingrams 
Haupt auf den Pfühl zurückſank und ein unruhiger Schlaf 
ihm die Befinnung nahm. Da erft ſchlich Wolfram in 
feine Kammer. 

AS Ingram fpät am Morgen aus wirrem Traum 
auffuhr, fand Wolfram wieder an feinem Lager. „Es 
war Unrecht, dich zu weden, Herr, aber Unglaubliches 
wird dein Auge fehen, wenn es dir gefällt vor das Thor zu 
treten. Das Thal ift verwandelt, viele Männer aus der 
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Landſchaft fehe ich gefammelt, auf allen Wegen ziehen die 
Krieger in ihrem Feſtkleide heran, auch Weiber Darunter, 
was doch fonft bei einem Bollsrath unerhört if. Um 
das Haus des Memmo drängen fich Heiven und Chriften. 
Herr Gerold ift felbft gelommen, ver neue Graf, welchen 
ver Frankenherr als Grenzwächter gefchidt hat und mit 
ihm Frau Berfwind, fen Gemahl, die rundlihe rau. 
Sch fehe viele Speere ver Häuptlinge und Männer 
ans allen Walddörfern. Auch in veinem Hofe ftampfen 
die Roſſe guter Genofien. Dein Gefell Bruno harıt 
deiner, Kunibert und andere mit ihrer Freundſchaft, 
denn große Botſchaft des Frankenherrn iſt angekündigt 
und um den Fremden geht die ganze Bewegung." Ingram 
iprang vom Lager und vor das Thor, wo ihn eine An« 
zahl ehrbarer Lanvleute mit würdigem Gruße empfing 
und neugierig fein verjtörtes Ausfehen mufterte. Uber 
ihm wie ven Anderen z0g ed den Blid abwärts nad 
dem Anger und den Wiefen, die ſich um das Haus des 
Chriftenmanns Memmo breiteten. Auch er fah betroffen 
das feftliche Gewühl, ſtampfende Roſſe, bewaffnete Reiſige 
und zahlreiche Haufen der Landgenoſſen, welche wie bet 
einem großen Volksmarkt bis weit über das Feld ftanven 
oder lagerten und fi noch unabläffig durch Zuzug ver- 
mehrten. Er erkannte die Banner mehrer Edlen, welde 
mit ihrem Gefolge herangezogen waren, vor andern folche, 
die dem Chriftenglauben geneigt waren, wie Afulf, einer 
der erften im Lande. Auch Gundhari, Rothari's Sohn, 
ver wohlhäbige Dann bewegte ſich rührig durch Die Haufen, 
Godolav war da, ein großer Mann aus ven Thüringen, 
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die man Angeln nannte, weil ihre Väter vor alter Zeit 
von einem Nordvolk in das Land gebrungen waren,. dann 
der Häuptling Albold, Albharts Sohn, deſſen Erbgüter 
an die Dorfflur grenzten. Aber auch Edle der Heiten- 
haft fehritten in ver Menge einher, unter ihnen mancher, 
der dem neuen Glauben bitterfeind war. ‚Wahrlich,“ 
rief Wolfram in neuem Erftaunen, „viel Ehre erweifen 
unfere Herren dem zugewanderten Fremden, daß fie ihn 
bier im ver fchlechten Hütte auffuchen unter einem ‘Dad, 
dem die Schinveln im Winde davon geflogen find.“ 
„Niemals hätte ich gemeint, daß fo viele in unferm 
Lande leben, die fi vor dem Marterholz neigen,” begann 
Bruno, Bernhards Sohn, ein anfehnliher Dann aus 
dem freien Moor, deſſen Geſchlecht feit alter Zeit mit 
dem Hofe des Ingram befreundet war. „Der Fremde 
bat mit feinem Stabe die ganze Landſchaft aufgerührt 
wie einen Ameifenbaufen, auf allen Pfaven find die Boten 
geritten ; er felbft war nad) dem Markte Erfesfurth gewan⸗ 
dert zum Grafen, der dort grade Gericht hielt, und Herr 
Gerold Hat fogleich zwei von feinem Geſinde drüben in 
den Meierhof gelegt, damit fie für den Fremden reiten 
und ihn beſchirmen. Seht, dort tritt der Fremde aut 
dem Haufe, ganz verändert ift er in Kleivung und Ges 
behrve, und wie ein großer Herr wandelt er dahin.“ 
Winfried fchritt aus der Hütte in biſchöflichem Talar, 
von Seide und Gold glänzte fein Gewand, in der Hand 
bielt er ven gekrümmten Stab, Hinter ihm gingen 
Memmo und ein anderer Priefter. „Da ift auch Bardo 
der Graurod, der an dem Tiſche des Grafen figt, ein 
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guter Trinker war er fonft und manden- Biffen Noßs 
fleifch ſah ich ihm tilgen beim Opferfeſt. Heut wandelt 
der ftreitfüchtige Mann demüthig hinter dem Fremden. 
Wahrlih, viele Naden weiß dieſer Mann zu beugen.“ 

„Nicht die unfern,” rief Ingram und wandte dem 
Thale ven Rüden. 

Aus der Niederung flieg Kunibert, ein älterer Mann 
aus der Freundſchaft des Ingram zu ven Lanbleuten 
herauf. „Bethört fehe ich alles Boll," begann er; „auch 
du, Ingram, bift, wie ich höre, im Dienfte des ® fremden 
Biſchofs geritten.“ 

„Sch zog in meiner eigenen Sache zu den Sorben,“ 
verjegte Ingram finfter. „Shr aber ſeid verfammelt, 
wie ich fehe, euch vor dem Fremden zu beugen.“ 


„Du weißt nicht, was ihm vor dem Voll die Ehre 
gibt, er Hat lateiniſche Botfchaften in das Land gebradit, 
einen Brief des Frankenherrn an unfere Häuptlinge und 
das ganze Volk, der feinetwegen gejchrieben wurde. Gerold, 
der Graf, ließ ven Brief durch feinen Priefter Iefen, un⸗ 
verleglih fol der Mann unter uns ftehen, der Franken⸗ 
herr erklärt ihn für fein Mündel, ſuchen wir Urtbeil 
gegen ihn, fo follen wir unfere Klage an ven Frankenhof 
tragen, unferem Gerichte ift der Fremde enthoben. Das 
Alles ftand in dem Briefe, ven der Priefter deutete und 
der Graf beftätigte. Erſtaunt war der ganze Ring, als 
er von der Thierhaut die Worte des großen Franken 
hörte. Schwer ift e8, Dagegen das Haupt zu erheben.“ 

„Widerwärtiges, Das zum Ohre eingeht,“ rief Ingram, 
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„weift Die Zunge hinaus, und wo die Zunge nicht reicht, 
das Schwert.” 

„Wie fol der Mann kämpfen gegen. unfichtbare 
Mächte, welche aus der Ferne zu uns reden.“ vief Kuni⸗ 
bert, „wahrlih, die Chriften verftehen mande Kunſt, 
gegen welche wir ſchwach find. Sie haben ven Zauber 
der Iateinifhen Sprache, die wenige von uns kennen. 
In den Briefzeichen verlehren fie miteinander wie Land⸗ 
genofjen, wenn fie auch dabeim in verfchievener Zunge 
reden. Da ih jung war, focht ich im Frankenheere am 
Rhein und darauf an ver Donau und an allen Orten 
fand ich die Iateinifhe Sprache und daſſelbe Geheimniß 
ihrer Buchſtaben. Sie fenden einander ihre Worte auf 
der XThierhaut zu über Land und Meer. Mit einem 
Rohr fchreiben ſie Befehle und die Worte ftehen feft für 
alle Zeit, und wenn unfer Wille dagegen bäumt, weifen 
fie auf ihr Pergament und Niemand vermag fie zu wider⸗ 
legen. Was einer vor vielen Jahren geredet hat bezeu- 
gen fie durch ſchwarze Buchſtaben, ſie ſchenken und 
begaben damit und entſcheiden darnach über Mein und 
Dein.“ 

„Wahrlich,“ rief Ingram, „ich hoffe, der Eid ehren⸗ 
werther Männer ſteht höher als ihre ſchwarze Schrift, 
und ehe ich wegen einem Brief, den fie vorweiſen, hin⸗ 
gebe was mir gehört, kämpfe ich mit jedem von ihnen 
im Ringe der Landgenoſſen.“ | 

„Die neuen Verkünder ziehen fehwerlich das Schwert. 
Denn wivderwärtig find fie in ihrer unkriegeriſchen Art. 
Wären fie Helden, welche auf ter Kampfhaide ftärker ſind 
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als die Gegner, ſo dürfte ein tapferer Mann ſich ihnen 
wohl fügen, wenn auch widerwillig. Aber waffenloſem 
Fremdling ſolche Ehre zu geben, wie der Frankenherr 
dieſem Winfried zutheilt, iſt für uns alle eine Schmach 
und ich entwich aus der Berfammlung, weil mir der 
Zorn darüber in das Haupt drang.” 

„Dennoh rathe ich,“ begann Wolfram, der dazu 
getreten war, „daß die Herren von der Höhe herabfteigen. 
Denn jene find, wie ich vernehme, dabei, neue Briefe zu 
leſen. So viel Seltfames wurde noch nie im Ringe ver 
Waldleute verhandelt." Trotz ihrem Groll traten Die 
Männer ins Freie, Ingram mit fhwerem Herzen, denn 
ihm war die Begegnung mit Winfried unheimlih, und 
er barg feine Geftalt in dem Haufen ver Andern. 

An der Linde, wo das große Frankenbanner wehte, 
hielt Graf Gerold ein Pergament in die Höhe und rief 
über die Haufen: „Dies ift ein Brief aus Rom, welden 
der ehrwürdige Papft Gregor, der dort auf goldnem 
Stuhle figt, an Häuptlinge des Volles nievergefchrieben 
und gefandt bat: wer feine Worte hören will, der trete 
herzu.“ 

Da drängten ſich Alle um die Linde, ein Prieſter 
verlas den lateiniſchen Brief und der Rufer kündete mit 
weit ſchallender Stimme die Deutung in der Landesſprache, 
welche ihm der Prieſter Satz für Satz vorſprach. Die 
Gemeinde vernahm die Worte: „Den machtvollen Män⸗ 
nern, ſeinen Söhnen Aſulf, Godolav, Wilari, Gundhari, 
Albold und allen gottgeliebten Thüringen, welche treue 
Chriſten ſind, ſendet dies Papſt Gregor.“ 
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Mit gehobenem Haupte und gerötheten Wangen 
traten die Häuptlinge, deren Name gerufen wurde, vor 
die Andern und der wohlbeleibte Gundhari rief in feiner 
Freude laut: „Gundhari bin ih und bier ftehe ich.“ 
Shen blidte die ganze Verfammlung nad den Ruhm⸗ 
vollen, welde durch das weiße Pergament aus fernem 
Lande angefprochen wurden. Ihre Verwandtſchaft drängte 
fih um fie und Biele ftredten die Hälfe, um einen An- 
blick der Schrift zu erhalten. 

Der Rufer fubr fort und kündigte die Briefworte 
des Papfts. „Uns ift berichtet eure herrliche Treue 
gegen Chriftus. Denn ald die Heiten euch zum Götzen⸗ 
dienft drängten, habt ihr in feſtem Glauben geantwortet, 
ihr wolltet lieber jelig fterben als die Treue gegen Chri- 
ſtus, die ihr einmal auf euch genommen, irgendwie ver- 
fegen. Darüber find wir mit hoher Freude erfüllt und 
haben unferm Gott und Erlöfer, dem Spenver aller 
Güter, gebührenden Dank gejagt. Seine Gnade wird 
euch noch befieres Gedeihen fchaffen, wenn ihr mit from- 
mem Sinne bei dem heiligen Sig der Apoftel euer Hei 
fuht, fo wie Königfühnen und Miterben des Reiches 
bei dem königlichen Bater Heil zu fuchen geziemt. Darum 
haben wir euch unfern geliebten Bruder: Bonifacius zu 
Hilfe gefandt, wir haben ihn zum Biſchof geweiht und 
zu eurem Prediger beftellt, damit er euch im Glauben 
unterweife. Wir begehren und mahnen, daß ihr ihm in 
Allem beiftimmt, auf daß euer Heil im Herrn völlig werde.“ 

Diefer Verkündigung folgte ehrfurchtsvolles Schwei⸗ 
gen, envlich begann Afulf, welcher nad Geſchlecht und 


— 400 — 


Gütern der vornehmfte war, ein ftattliher Dann, dem 
die grauen Loden über die breiten Schultern hingen: 
„Gefällt dir's, Herr, fo laß mich die Stelle fehen, auf 
welche der ehrwürbige Vater m Rom meinen Namen 
gefchrieben hat." Winfried nahm das Pergament und 
wies auf die Namen, Alle drängten berzu. 

„Sroß ift die Ehre, die du uns durch diefen Brief 
bereiteft,“ begann Godolav, „wir bitten di, Herr, lies 
und und dem Volle noch einmal die wundervolle Bots 
haft. Denn lieber ift fie mir als ein gutes Schlacht⸗ 
roß und als eine ganze Heerve, die fih in meinem Walde 
an Eicheln mäftet.“ 

Noch einmal las Winfried, mit gefalteten Händen 
börten die Männer und nidten bei jevem Sage die Be 
flätigung. 

„summer babe ich gemeint," begann Afulf aufs 
neue, „daß der große Gott der Ehriften, dem wir und 
gelobt haben, ſehr wohl beachtet, ob feine Mannen ihm 
den Treuſchwur bewahren und das Roßfleiſch meiden; 
jet aber fehe ih, daß fein mächtiges Auge über weite 
Länder reiht, da fogar der Biſchof, ver als Vogt der 
Üpoftel zu Rom fitt, genau weiß, wie ich mich unter 
den Eichen verhalten babe. Welcher andere Gott kann 
auflommen gegen ein fo gutes Gedächtniß? ‘Denn wer 
dies weiß, der weiß auch Anderes, was ich thue, und 
wenn ich ihm etwas Liebes erweife, fo bin ich ficher, daß 
er mir's lohnen wird in diefem oder jenem eben, wie 
es ihm gefällt. Darum möchte ich dir, ehrwürbiger Bater, 
ein Zeichen geben, daß ich gegen den großen Himmelsheren 
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dankbar bin. Wir hören, daß du hierher kommſt, unferm 
Gott, den die Heiden den neuen nennen, Heiligthümer 
zu bauen. Zu meinem Erblande gehört ein Gut, junge 
Rodung, es hat dreißig Morgen Ackerland, auch Wald- 
weide und ein Meines Holz, du fannft den Bau dort unten 
im Thale ſehen; nimm es, fo bitte ih, von mir an ale 
eine Gabe für den Himmelsheren, damit du eine Kirche 
darauf gründeft und einen Priefter dazu ſetzeſt, welcher 
für mid und Alle, die von meinem Stamme find, bei 
dem großen Himmelskönig Yürbitte thut, auf daß er un⸗ 
fer ferner gnädig gedenfe.“ 

„als ein Huger Dann, der für fein Wohl forgt, 
bat Herr Ajulf geſprochen,“ rief Albold. „Und wir Alle 
wiffen, daß er von edlem Geſchlecht if. Aber ich meine 
doch nicht, Daß er ein Vorrecht Haben darf über allen 
Zandgenofien und daß er allein vor Anderen eine Kirche 
hegen darf und einen gefchorenen Mann, der für ihn 
fleht. Auch ich biete einen Ader hier ganz in deiner 
Nähe, denn nicht geringer ift mein Beſitz als der feine, 
und ich Hoffe, daß dem Heiligen im Himmel auch bie 
Gabe, weldhe wir Anvern zutragen, ehrenwerth erfchei- 
nen wird.” 

„sch will dafjelbe,“ riefen zwei oder drei Stimmen 
und die Angebote von Kirchenland folgten raſch aufein- 
ander. 

„Was ihr dem Herm darbringt,“ ſprach Winfried 
auf den Stufen des Altars, „gleich Königskindern, welde 
um die Gnade des königlichen Vaters werben, das em- 
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und eurem Geſchlecht zur Ehre und zum Heile fei, tretet 
beran und beftätigt eure Gabe knieend vor feinem Ans 
geficht zu meiner Hand in Gegenwart des Grafen und ver 
Gemeinde, damit Alles feft werde durch euer Gelöbniß.“ 

Die Männer Inieten vor dem Altar und gelobten. 

Bis dahin hatten die Heiden abfeit geſtanden und 
höhniſch Über die bereitwilligen Spender von Aderland 
gelaht. Als aber noch ein dritter Brief aus Rom ver 
lefen wurde an das ganze Vol ver Thüringe, der auch 
- fie anging, da fühlten fie doch als eine Ehre, daß ver 
große Biſchof in Rom fo zutraulic zu ihnen fprach wie 
zu guten Belannten, und die wohlmeinende Anrede bän- 
digte den Ausbruch ihres Grolles. 

Bon dem Grafenbanner fehritten vie Ehriften, durch 
Winfried und die Priefter geführt, in langem Zuge zu 
dem Altar, der unter Baumesſchatten erhoben war. Der 
Oottesvienft begann. Die Heiden wichen zurüd und 
hörten aus der Werne Gebet und feierlichen Gefang ver 
Priefter. Dann trat Winfried auf die Stufen des Alters 
und ſprach zu der Gemeinde von der Botſchaft des Heils; 
daß der große Himmelslönig feinen Sohn gefandt habe 
auf die Männererde, um Alle zu erlöfen von Uebel und 
Sünde, und durch die heilige Taufe und ihr Gelöbniß 
zu binden in eine große Gefolgefchaft, damit fie bier 
Glück und Heil fänden und nad dem Reben im Chriften- 
himmel wohnen lönnten als jelige Bankgenofjen des Him- 
melsherrn. Und er kündete vie hohen Gebote, venen 
jeder Chriſt nachleben fol, damit der Herr ihn als feinen 
treuen Dann beachte. Die Stimme des Vredigers Hang 
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mächtig und drang tief in die Seelen, au die Heiden 
laufchten mit zugeneigtem Ohr. Nie hatten die Männer fo 
finnvolle Rede über Himmel und Erde vernommen, welche 
aus einer bewegten Menfchenbruft tönte, und herzerſchüt⸗ 
ternd däuchte ihnen die Kraft der Worte. AS er ge 
endet hatte und die Ehriften alle nieverfnieten, damit 
er fie fegne, war es ftill unter den Heiden und kein 
Hohnwort und Gelächter tönte widerwärtig in die feier- 

lihe Handlung. Auch der Wilvefte fcheute die Gegen- 
wart der Edlen und vielleicht noch mehr die Neifigen des 
Grafen, welde zu Roß mit ihren Speeren in weiten 
Ringe um den Baum hielten. 

Nach dem Gottespienft drängten fi) die hriftlichen 
Hänptlinge und das Volk ehrfürdhtig nahe an Winfrien, 
fie ſuchten ein freundliches Wort von ihm zu geminnen, 
feine Hand zu faflen over doch einen Zipfel feines Ge- 
wandes zu berühren, er aber fprach zu den Einzelnen 
wie ein Fürſt zu feinen Getreuen, hörte ihre Bitten und 
wußte Jedem durch Rede und tröftlichen Spruch mwohl- 
zuthbun. Herr Gerold wünſchte ihm Glück: „Alles ift 
dir heut wohl gelungen. Ich felbft Hoffe Gutes von 
deiner Ankunft, denn williger werden fie mir jet den 
Zins zahlen, wenn du mahnft, und ich vertraue, ſobald 
du ihnen die Waffen fegneft, mögen fie auch ven Sla- 
ven ftärfere Diebe geben als ehedem.“ Dann fahen die 
Lente mit Erftaunen, daß fogar die floe Frau Ber- 
fwind ſich zu der Hand des Biſchofs herabneigte als fie 
leife zu ihm ſprach: „EChrwürbiger Vater, wenn ich recht 
berichtet bin, fteht in ven heiligen Büchern gejchrieben, 
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daß die verlobten Männer alle Wenvenfrauen, welche fie 
mit ihrem Speer gewinnen ober auch kaufen, von ihrem 
Lager fern halten follen. Das aber thun viele in diefem 
Lande und anderswo gar nicht, denn fie Lieblofen auch 
gefangene Weiber und ſchenken ihnen wohl gar filberne 
Nadeln und Ringe. Dies ift Das größte Leidweſen und 
Aergerniß, und ich flehe, daß du auch den Gerold deshalb 
eindringlich mahnſt.“ Das verſprach ihr Winfried ernfthaft. 

Und wieder ein Häuptling begann: „Gem wüßten 
wir deine Meinung, Herr, über die Opfermahle der Hei- 
den, damit wir uns halten wie Chriften gebührt; denn 
Iuftig ift der Opferfchmaus auf grünem Rafen und un⸗ 
gern würde ihn Mancher miffen. Ich aber efje nie von 
dem Roßfleiſch, wenn ih nicht vorher ein Kreuz über 
den Zeller gefchlagen Habe, damit die Heidenſpeiſe dem 
Chriftengott nicht widerwärtig fet, ich Hoffe, das gefällt 
auch dir.“ Und ver Häuptling Wilari, welcher in dem 
römiſchen Briefe genannt war, rührte den Biſchof an und 
ſprach vertraulih: „Ich bin nicht ver Mann, der einem 
andern feine Ehre beneivet, zumal, wenn er fie felbft auch 
genießt; aber was den Helden Gundhari betrifft, jo war 
uns Allen wunderlich, daß er in dem Brief des römiſchen 
Papa genannt war. Denn fonft hat er oft am Opfer- 
ftein geftanden und ift mit den Andern im Ofterreigen 
gefprungen. Aber damals, wo er widerſtand, war er 
unwirſch wegen des ftarfen Methes, ven er gejchöpft 
hatte, und als ihn bie Nachbarn anfaßten um ihn fort 
zuztehen, wurde er ärgerlidh, zog fein Schwert und ver- 
ſchwor fih, daß er Jedem Feind fein werde, der ihn von 














— 405 — 


feinem Site treibe. Ob er das aus Treue gegen den 
Chriftenglauben that, das magft du felbft ermeſſen, denn 
er fing gleich darauf an ärgerlich zu fingen, ſchlug ge— 
waltfam auf den Tifch und fchlief ein." 

„Wivderftand er einft im Rauſche, in Zukunft thut 
er es auch wohl nüchtern,” tröftete Winfried und wandte 
fih zu dem Grafen. „Im der Gerne erfannte ich ven 
Thüring Ingram vom Rabenhofe, vor Tagen entfandte 
ih ibn zu dem Gorben Ratiz, geraubte Weiber und 
Kinder durch das Gut meines Herrn zu löfen. Mir wird 
fchredhaft, daß er zurüdgefehrt ift und fi fern hält, 
gefällt dir's, fo laß ihn rufen, daß er Bericht gebe.“ 

„Der Mann hat guten Zeumund, wie ich ver- 
nehme,“ antwortete der Graf. „Kommt er von ben 
Sorben, fo wird auch Anderen als euch Chriften werth- 
voll, feine Botichaft zu hören.” Und er gebot dem Rufer: 
‚Lade Die Häuptlinge und Alten zum Ninge in den Hof 
der Frau Hildegard und forbere den Ingram, daß er 
vor dem Biſchof erfcheine.” 

Im Zuge geleiteten die Herren den Biſchof nad 
dem Meierhofe. Kurz darauf wurde Ingram in ven 
gevrängten Kreis geführt, welcher fih am Heerd vers 
fammelt hatte. Seine Wange war bleich und düſter feine 
Miene, als er unter die Erften feines Volkes trat, 
ftumm grüßte er die VBerfammlung und mied dad Auge 
des Biſchofs, aber der Graf wies fchweigend mit ver 
Hand auf Winfried. „Wo ift Gottfried, wo find vie 
Kinder, Ingram?" rief diefer in einer Bewegung, Die er 
nicht zu beherrjchen vermochte. 
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„sch weiß es nicht,“ verfegte Ingram kurz. 

„Und dur ftehft doch unverfehrt vor mir,” rief ihm 
der Biſchof entgegen. 

„Dein Bote hat die Frauen und Kinder durch bein 
Silber erledigt, Alles iſt ihm bei Ratiz gelungen. Bor 
fünf Tagen zogen fie in ver Frühe aus dem Lager des 
Ratiz, Wolfram, mein Dann, begleitete fie bis in vie 
Nähe des Sorbenbadhes; ihre Spur fand id ven Tag 
darauf viefjeit des ſchwarzen Waſſers, fte felbft habe ich 
nicht gefunden.” 

Winfried wandte fih ab und rang beftig feinen 
Zorn und Schmerz in demüthiger Ergebung zu bändigen. 
Aber hart war fein Antlitz, als er fich wieder zu Ingram 
wandte. „Dft babe ich gehört, daß es einem Krieger 
wohl anftehe, feinem Xeifegefellen in Gefahr an ver 
Seite zu bleiben.” 

„Nicht ich habe deinen Boten als Gejellen gefucht, 
du felbft trugft mir ihn an. Ihn führte ſein Gott, mich 
das Gefchid, das mir die Götter meines Volles fügten.“ 

„Dennod verkündet von dir der Ruf,“ begann ver 
Graf wieder, „daß du einen Genofjen nicht ohne Noth in 
der Wildniß verläßt; gefällt dir's, fo fage uns, was 
dich von ihm gefchieven hat.“ 

Ingram ſah finfter zur Erve. „Nicht vermag ich's 
zu bergen, denn ruchbar wird e8 doch im Volke. Ich 
lag bei Ratiz verftridt, widerwärtig rollten vie Würfel, 
meine Freiheit hatte ich im Spiel verloren.“ 

Die Berfammelten regten fi unruhig und viele 
erhoben fih von ihren Sigen. 
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„Webel bedacht war es, ein gutes Schwert der 
Thüringe an einen Sorbenwürfel zu wagen,” verfeßte der 
Graf. „Ich Hoffe, du haft billigen Loskauf gefunven.“ 

„Die Hunde brachen mir die Treue,” rief Ingram, 
„fe weigerten die Löſung und gelobten mich ihrem 
DOpferftein und ven Meſſer des Priefters. Ich aber 
brah in der nächſten Naht aus, hinter mir ſchlug die 
Lohe zum Himmel, das Lager des Ratiz iſt nieder⸗ 
gebrannt." Ein Iauter Ruf des Staunens und Beifalls 
ging dur die Verfammlung, Herr Gerold ftand fchnell 
auf und trat zu Ingram. „Wahrlid, Mann,“ rief er, 
„in Falten Worten kündeſt du, was deinem Volle wohl 
einen Sommer lang heiße Arbeit mahen Tann. Ich 
aber bin von meinem erlaudhten Herrn Karl nit in 
dies Land gefandt, um zu dulden, daß ferner Hufe und 
Klauen eurer Heerden oſtwärts getrieben werden. Und 
meinem Schwert haft du gute Botjchaft gebracht, ob dir 
felbft, darüber mögen deine Landgenofjen entjcheiven. 
Haft du das Käuberneft angezündet?" 

„Godes that es, ein Knecht der Sorben, ver uns 
die Roſſe zur Flucht gab, ich fandte ihn heut auf einem 
meiner Hengſte nordwärts in das Land ver Sachſen, 
damit er die Rache der Sorben meibe.“ 

„Als ein wilder Knabe haft du gehandelt,“ fprach ver 
Graf, „und in eigener Sache deinem Volle einen Kriegs⸗ 
fall bereitet. Mich aber wundert, daß ver Ratiz jett noch 
Frieden hält und fogar Geleit für Gefandte erbittet. Denn 
feine Boten harren bereits an der Grenze. Weißt vu noch 
etwas zu fünden, Ingram, was einen von uns angeht?" 
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„Nur, was mid angeht, Herr. Im Ringe der 
Edlen und Alten ftehe ich, gefhmäht kann ich nicht Ieben. 
Wenn jener Chrift mir vorwarf, daß ich feinem Genoſſen 
die Treue brach, fo Habt ihr doch vernommen, daß feine 
Klage ungereht war. Ich aber will feinem Boten, ven 
fie Oottfried nennen, das Zeugniß geben, daß er ale 
treuer Reifegenofje an mir gehandelt hat, obgleich ich 
feinen guten Willen mir nicht begehrte. Denn er bot 
fein eigenes Haupt dem Sorben für das meine und 
“ wäre zurüdgeblieben an meiner Statt, wenn die Sorben 
und ich felbft feinen Antrag angenommen hätten. Und 
darum war mir leid, daß ich ihn in der Wilonig. nicht 
fand, obwohl ih ihn mit meinen Geſellen drei Tage 
gefucht habe. Das fage ich euch, damit ihr es woiflet, 
nicht dem Bifchof, weldher mir wiverwärtig denkt." 

As Ingram fo trogig gegen den Biſchof ſprach, 
entftand Gemurr der Chriften und rühmendes Waffen: 
geffire der Heiden. Ingram aber fuhr fort: „Doch eine 
größere Sorge bevrängt mid, und darum will ich euch 
fragen. Ich bin dem Ratiz entwichen, weil er gegen ven 
Bertrag an mir handeln wollte, aber ich fuhr ohne Löſung 
aus den Banden. Und die Sorben werben mich fortan 
einen entlaufenen Knecht fchelten, Das nagt mir am 
Herzen." Er ftampfte mit dem Fuße auf ven Boden. 
‚Wiſſen will ih, ob meine Landsleute mic) auch dafür 
halten, und ob fie laut oder in der Stille beiftimmen, 
wenn ein Feind im Sande ſolche Schmähreve gegen mid 
wagt. Und denkt ihr darum niebrig von mir, fo fattle 
id) zur Stelle mein Roß und reite aus dem Lande, fo lange 
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bis ih den Ratiz und feinen Haufen finde und dort mir 
ehrliche Ausfahrt fuche aus der Hülle meines Leibes.“ 

Tiefe Stille folgte feinen Worten, endlich begann 
Aulf, der ältefte unter den verfammelten Edlen: „Ber 
hält e8 fi, wie du fagft, Haben die Sorben dir Schagung 
verfprochen und dich nachher für das Opfermeſſer bes 
ftimmt, fo darf dich Fein redlicher Mann darum fchelten, 
daß du ihre Weiden zerfchnitten haft, ſobald du vers 
mochteſt. Daß du aber mit dem fremden Räuber um 
Roß und Schwert und beine Freiheit gejpielt haft, foldhe 
wilde That liegt fortan auf deinem Leben, du mußt fie 
tragen und Niemand Tann dir die Laſt abnehmen. 
Mancher wird es für ein Iuftiges Wagſtück halten, weil 
du Dich Doch wieder entlevigt haft, Mancher auch für eine 
Kränkung, die du dem Gedächtniß deiner Vorfahren zu- 
fügteft. Sorge, Held, daß deine Landgenoſſen in Zukunft 
Anderes preifen, was du ruhmooll thuft." 

Die Chriften flimmten dem Häuptling bei und vie 
Heiden fchwiegen, aber feiner widerſprach. Wieder war 
tiefe Stille, da begann Winfrien: „Nicht meines Amtes 
ift e8, über das weltliche Lob eines Krieggmannes zu ent» 
fheiven, das fteht euch allein zu, Häuptlinge des Volkes. 
Kur Eines darf ich euch fagen, Liebevoll und barmherzig 
ift der Gott, dem ich diene, und er richtet nicht nur über 
die Thaten der Menſchen, auch über ihre Gedanken. 
Manches wilde Werk beurtheilt der Himmelsherr wohl 
gnädiger, weil er den Sinn des Menſchen durchſchaut. 
Gefällt's euch, ihr Edlen und Weifen, fo fragt den Krieger, 
weshalb er fo vermeflen mit dem Sorben gewürfelt hat.“ 
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„Du Hörft auch diefe Frage, Ingram,” ſprach der 
Graf, „willſt du Antwort geben, fo rede.“ 

In Ingram kämpfte. heftig Stolz und Abneigung 
gegen den Priefter mit vem Wunſch, das zu fagen, was 
in ven Augen feiner Landsleute wohl eine Rechtfertigung 
war, aber fein Troß behielt die Herrichaft, ver Schweiß 
trat auf feine Stirn als er antwortete: „Ich will nicht.” 

Da erhob fih Kunibert und rief: „Da Held Ingram 
ſchweigt, will ich euch künden, was ich von feinem’ Die- 
ner Wolfram gehört habe. Um Walburg, das Franken⸗ 
mädchen, vie Tochter feines Gaſtfreunds, ven die Sorben 
erfhlugen, wagte er das Spiel, weil ver Sorbe das 
Weib für fein Lager beftimmt hatte, und nicht anders 
freigeben wollte.“ 

Ein leiſes Summen ging dur die Berfammlung 
and die ernften Mienen entwölkten fih. „War es für 
ein Weib, Ingram,“ begann der Graf lächelnd, „und 
für das Kind veines Gaftfreundes, fo werben die jungen 
Geſellen und Mädchen veshalb von dir nicht fchlechter 
denken. Ich aber rathe dir, nicht in der Weife eines 
verzweifelten Mannes vein Pferd zu fatteln. Darre, bis 
der Tag kommt, wo du in meiner Schaar deine Rech—⸗ 
nung mit dem Ratiz ausgleichſt.“ Er winkte ihm Ent- 
laſſung, Ingram verließ ſchweigend den Mleierhof, Hinter 
ihm Hang das Geräuſch lebhafter Rede. 

Der Abend kam und das verfammelte Volk Tagerte 
fi zur Nachtraſt; rings um das Dorf loderten die Teuer 
in der Niederung und auf den Bergen, die Männer 
fagen nad Dörfern und Gefchledhtern gefondert, fprachen 
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über die Ereigniſſe des Tages und über die große Ber- 
änderung, vie der neue Biſchof dem Land beveute. Zwi⸗ 
hen ven Feuern fhritt Winfried von den Prieftern be- 
gleitet; wo er einem Ehriftenbaufen nahte, erjcholl lauter 
Heilruf, er trat ‚grüßen heran und redete mit ven Män⸗ 
nen. Dann vernahm man ven Klang eines Glöckchens, 
das Memmo trug, die Raftenden Inieten um die Flamme, 
Winfried ſprach das Abendgebet und ertheilte den Segen. 
Wo aber ein Heivdenhaufe faß, ging er wie ein Häupt- 
fing mit wirdigem Gruß voräber, er fand Falten Gegen» 
gruß und finftere Mienen, doc Feiner wagte ihn durch 
Worte zu kränken, erft Hinter feinem Rüden klangen 
letfe Verwünſchungen. 

Um ven Rabenhof brannten die Teuer nicht, nur 
das letzte Abendlicht vergoldete die Linde, welche in ver 
Mitte des Hofes ſtand. Dort faßen und lagen eine 
Anzahl anfehnliher Heiden, ihre Mienen waren forgen- 
vol und um große Dinge ging ihr Geſpräch. 

„Mich freut's, Ingram, daß du dem Fremden in der 
Verſammlung fo muthig widerſtandeſt,“ begann Bruno, 
Bernhards Sohn, zu dem Genoſſen, ver die Augen ab- 
wärts gelehrt neben ihm auf vem Boden lag. „Doch 
auch dem Fremden muß ich Ehre geben wegen der Worte, 
die er zuleßt über die Würfel ſprach. Denn gewichtig 
war die Mahnung, daß man auch die Geſinnung eines 
Mannes bevenfen fol.“ 

„Schlau ift feine Rede und hinterhaltig fein Sinn, “ 
vief Ingram zornig von der Erde, „die Franken am Main 
tbaten Hug daran mir fen Amt zu verhehlen." 
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„Niemand wird leugnen,” fuhr Bruno fort, „vaß 
er ein gewaltiger Dann ift; mächtig verkündete er heut 
vor Allen; er ſchrie wie der Sturmwind fchreit. Uner- 
bört ift e8 in der Welt, daß Jemand am lichten Tage 
vor allem Bolt fo große Botſchaft ausruft und durch 
Briefe und Schrift bezeugt, daß fein Gott mächtiger ſei, 
als die Götter, zu denen wir flehen.“ 

„Auch ein Lügner mag laute Stimme haben,“ ver 
fegte Kunibert. | 

„Er aber ift kein Landläufer,“ fuhr Bruno fort, „wie 
ein König wandelt er einher, wilrdig, in vornehmen 
Gewande, ein weit anderer Dann fcheint er als ver 
Heine Dleginhard, und wenn ich recht urtheile, fo gleicht 
er durchaus nicht einem Betrüger.” 

„Wie kannſt du ihn einem König vergleichen,” rief 
Runibert, „va er keine Waffen trägt und ganz unkrie⸗ 
geriſch iſt.“ | 

„Hat nicht manches Boll, das zu unfern Göttern 
fleht, ven gleichen Brauch. Auch bei unfern Nachbarn, 
ven Sachſen, ift e8 dem Opferer nicht erlaubt den Speer 
zu werfen und im Haufen zu fümpfen. Sage uns, In⸗ 
gram, da du fein Geleitsmann mwarft, ob du ihn als 
einen furchtſamen Dann erkannt haft.“ 

In innerm Wiverftreben antwortete Ingram: „Ich 
habe ihn in ver Gefahr furchtlos gefunden, aber unmänn- 
ih weigert er fih Rache zu nehmen an einem Feinde.“ 

Seine Genoſſen fahen erftaunt einander an und die 
jüngeren lachten verächtlich. Nur Bruno ſprach kopfſchüt⸗ 
telnd: „Auch ich habe vernommen, daß ihr Gott gebietet, 
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die Feinde zu lieben, dennoch lache ich nicht über foldhe 
Lehre, wenn fie auch jevem wehrkaften Mann unrühmlich 
und unverfländig erjcheint. Denn ih merke, auch in 
ihr ift ein Geheimniß und eine Deutung, die ich nicht ver« 
ftehe. Iſt doch Graf Gerol ein Chrift und mander 
Andere, der feines Schwertes froh wird. Wie die Franken 
auch jonft von Gemüth fein mögen, daß fie vor Blut 
erihreden, darf ihnen Feiner nachſagen. Und gerade an 
diefer LXehre von der Liebe mögen wir erfennen, vaß die 
Chriſten ſich auf eine Schrift ftüen, die ihnen von einem 
Öotte überliefert iſt, denn einem Gott ift eher möglich, 
Unmenfchliches zu gebieten, ald einem Mann, und alle 
Chriften lehren und fprechen daſſelbe, auch wenn e8 ihnen 
ſelbſt läftig wird darnach zu handeln. Achtet wohl darauf, 
genau mit denjelben Worten wie jener Biſchof ſprach auch 
jonft der Heine Memmo und der Priefter des Grafen, ob» 
gleich fie nicht fo ftreng gegen das Roßfleiſch und das 
Beilager mit fremden Frauen eiferten als der Fremde. 
Furchtbar für uns Alle ift eine Lehre, welde von dem 
Gotte felbft herkommt und als wahrhaft durch feine Schrift 
bezeuget wird." 

„Deutlicher fprechen unfere Götter zu uns,“ rief In⸗ 
Sram das Haupt erhebend, „von ihnen berichtet das Lied des 
Sängers und der Spruch der Weifen, ihre Stimme höre 
ih im raufchenden Baum, im fingenden Duell, im Schlage 
des Donners; jedes Yrühjahr fährt ver Sturmwind über 
die Thäler und wenn die Götterhunde bellen und vie 
Geiſterrofſe ſchnauben, zieht der große Schlachtengott über 
unfern Häuptern dahin. Wer begehrt fih ein ftärferes 
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Zeugniß als viefes, das wir alle Tage ehrfürdtig hören 
oder ſehen.“ 

„Sinnvoll reveft du,“ fprah Bruno zu ven Raben 
aufblidend, welhe um ven Baum flogen und ihr wildes 
Lied ſchrien, „Überall fchweben fie um uns und ihre 
Boten verkünden, daß fle nahe find. Dennoch, ängftigt mich, 
daß fie gegen den Fremden ohnmächtig werden. Wenn 
fie im Wipfel des Baumes wohnen, wenn fie durch bie 
Luft fahren, warum firafen fie ihn nicht? Das Zelt 
hatte er für den Dienft feines Gottes errichtet unter dem 
Fruchtbaum, von dem wir die Loosſtäbe fchneiden; an 
dem Baume rinnt ein Duell, zu deſſen Herrin wir flehen, 
ih fah auf ven Baum und ich fah in den Quell, während 
er ſprach; das Laub rührte ſich grade wie fonft und wenn 
er ſchwieg, fang der Duell weiter. Ich ſchaute der Sonne, 
unferer lieben Herrin in das Angeficht, als ihre Strahlen 
auf fein Haupt fielen, bis fie mir für meine Unver- 
ſchämtheit ven Blid ſchwärzte, aber mir ſchien, daß fie 
fröhlich ausſah wie fonft immer und daß fle ihm gar 
nicht Feind iſt. Ya, ich fürchte, fogar der Donner ver- 
mag nichts gegen ihn.“ 

Ingram feufzte, er wußte, daß der Donnergott ver, 
mied, den Verwegenen zu treffen. 

„Darum fage ih,“ fuhr Bruno kummervoll fort, 
„es ift eine große Verkündigung, die wir am lichten Tage 
durch helles Wort und durch neue Gedanken hören. Wer 
in verfammeltem Boll feiner Rede laufcht, dem wird es 
ſchwer ihm zu wiverfprechen. Dann find vie Gedanken, 
welche er aufregt, viel gewaltiger als die Stimmen ver 
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Ueberirdiſchen, welche wir ehren. Aber, wenn der Dann 
allein fteht im dunkelen Nebel, am Waldbach, bei ver 
wogenvden Halmfrucht, ober aud in der Dämmerung am 
Heerve, dann wird wieder die Verkündigung des Chriften 
ſchwach und unfere Götter werben mädtig. Zwieträchtig 
ift, wie ich ahne, die Herrichaft ver Götter; der neue Gott 
ver Chriften, den fie den dreieinigen nermen, herrſcht wie 
ein Tageskönig, wo fih die Männer zufammengefellen 
and ftarfe Rede erſchallt; jedoch die Götter unferes Yandes 
ſchweben daneben, fie walten und ſchaffen, aber ich forge, 
fie vermögen ihn nicht zu überwinden. Schredenvoll ift 
ſolche Zeit für jeden treuherzigen Mann. Ob fie einen 
Kampf ver Götter bedeutet und Untergang der Männer- 
erde, oder eine neue Herrlichkeit, wer vermag das zu ſagen? 

Er ſenkte traurig das Haupt, auch die Anderen 
(wiegen, bis Kunibert begann: „Jeder von uns hat 
ſchwere Gedanken. Mir aber wiverfteht ver fremde Brauch 
und die neue Xehre, denn die alten Götter gaben meinem 
Leben Ehre und Segen, unbedachtſam und frevelhaft wäre 
ih, wenn ich die Holden verließe. Darum denke ich fo, 
bat ſich ein Kampf erhoben zwiſchen unfern Göttern und 
dem Chriftengott, fo harren wir ehrfurchtsvoll, welcher 
der ftärkere fei. Deutlich wird das auch für ung Männer; 
denn wer fich mächtiger erweift als Glüdsfpender und 
Siegbringer, dem müflen wir folgen, wenn wir nicht 
tböriht find. Iſt der Chriftengott fo gewaltig wie du 
fagft, jo mag er demnächſt unferen Waffen Sieg geben 
gegen die Slaven, wenn wir wider fie fümpfen. Das 
meine ich, wird. das große Gottesgericht fein, wo unferem 
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Volk die Roofe geworfen werden und zugleich ven Göttern 
felbft.“ 

„Folge dur gefügig dem Sieger," fuhr Ingram im 
Zorne auf, ‚ih venfe treu zu bleiben den Gewaltigen, 
denen meine Väter gelobt haben, und die mir, feit id) 
ein Kind war, bei Tag und Nacht ehrwürbig geweſen find. 
Längft willen wir, daß Kampf ift auf der Männers 
erve und Kampf im Reiche der Götter. Jeden Winter 
dringen die finfteren Todesgewalten gegen die guten Be- 
wahrer unferes Glücks, mühſam ift der Streit zwifchen 
Zageswärme und Nachtreif, auch hinter Sonne und Mond 
rennen, wie die Sage kündet, unabläflig die Rieſenwölfe, 
fie zu verfchlingen. Ich aber will, bin ih auch nur eim 
einzelner Mann, in dem Götterftreit bei ven guten Gei⸗ 
ftern meiner Ahnen ftehn, ob fie fiegen oder unterliegen. 
Lodert ihre Welt in Flammen, fo will ich vergehen mit 
den Geliebten, denen ich zeither gedient. Denn Haß 
fühle ich gegen die neue Lift und die gewundene Rebe 
und das fiegesfrofe Lächeln der Prieſter.“ Er erhob 
fih heftig und eilte aus feinem Hof ins Freie. Bruno 
ſah ihm bejorgt nad. „Der Sinn ift ihm verftört 
durch die Sorbenbande und ich fürchte, er denkt auf Ge- 
waltthat.” 

Das glühende Abendroth wich dunklem Grau, nur 
ein matter röthliher Schein lag noch an dem Bergwald 
und den Höhen, da vernahm man auf dem Thalwege, 
der von der Saale ber zum Dorfe führt, feierlichen Ge⸗ 
fang. Aus der Dämmerung bewegte ſich ein wallenver Zug, 
der Knabe mit dem Holzkreuz. Hinter ihm Oottfried und 
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der ganze Haufe der Frauen ımb finder, Walburg auf 
einem Karren von zwei Rindern gezogen. Freudengeſchrei 
und lauter Zuruf des Volles empfing bie Geretteten, 
als fie den brennenden Feuern nahten. Erſtaunt fahen 
die Fahrenden auf die Flammen und das Volksgewühl und 
empfingen bie Glückwünſche der andringenden Dienge. Der 
Biſchof felbft eilte mit geöffneten Armen dem Zuge ent- 
gegen; umringt von dem Volke ftattete ihm Gottfried feinen 
erften Botenbericht ab, wie die Erledigten ausgezogen und 
an dem fhwarzen Bah und der Waflerrinne aufwärts 
in den Wald gevrungen waren; dort hatten fie Tag und 
Nacht die Schreden der Wildniß empfunden. Aber als 
fie endlih zu einem einfamen Hofe famen, hatte ver 
Wirth, obwohl er mehr Heide als Chrift war, einen 
Karren befpannt und aus Furcht vor ven Sorbentriegern 
feinen Hausrat und die Kranke darauf gefegt und die 
Mandernden mit Hausgenofien und Vieh begleitet. 
Durh die Menge, welche dem Bericht Iaufchte, 
brah Ingram. Im feliger Freude rief er ſchon von 
Weitem den Namen der Jungfrau, vergefien war in 
dieſem Augenblid aller bittere Zorn und in heller Ber- 
Härung ftrablte fein mannhaftes Antlig. So erkannte 
ihn Walburg. Das Schleiertuh vor ihrem Geficht be⸗ 
wegte fi und ihre Hand ftredte fich ihm entgegen. Da 
trat Gottfried heran, faßte ihre Hand, hob fie mit Hilfe 
des Führers vom Karren und führte fie zu Winfried. 
Walburg fant auf die Knie und Ingram wich zurüd. 
Mit fchnellen Worten berichtete Oottfriev ihren Namen 
und ihr Geſchick und Winfried ſprach Tiebevoll: „Vor 
Freytag, Die Ahnen. I. 27 
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einem fernen Grabe habe ich gelobt für Did zu forgen 
wie ein Vater, ver Himmelsherr bat die erſte Bitte 
erbört, die ich in dieſem Lande um eine Seele zu ihm 
that, ich nehme dich auf als ein Unterpfand, daß der 
Herr auch ferner meinem Thum gnädig fein wird.“ Er 
ſah zu dem Meierhofe Hin, wo bereit8 eine Menge 
gefhichteter Stämme zu neuem Bau lag und rief frob: 
„An dieſer Waldede foll, wie ich hoffe, eine Herberge 
erftehen, worin mander Gebundene aus ven Feſſeln gelöft 
wird. Set bedankt, mein Sohn, für die gute Reiſe; 
deine Rückkehr löſt auch einen Andern von fchwerer Ver⸗ 
antwortung.“ 

An Ingrams Händen hingen die kleinen Brüder 
der Walburg. Kommt zu mir, ihr Knaben,“ rief 
Ingram heftig und zog ſie mit ſich fort. 

Aber Winfried ſelbſt trat ihm in ven Weg. „Mein 
ſind die Knaben, und mein iſt jedes Haupt dieſes Zuges.“ 

„Die Söhne meines Gaſtfreunds ſind's, und die 
Sorge für ihr Wohl nehme ich auf mich,“ rief Ingram 
in aufloderndem Zorn. 

„Durch das Gut des Herrn ſind die Kinder gelöſt, 
und nicht durch das deine,“ antwortete der Biſchof. 

„Krieger ſollen fie werden und nicht kniebeugende 
Chriſten,“ rief Ingram, die Knaben feſthaltend. 

„Sch aber fürchte, Ingram,” verſetzte Winfried, daß 
ihnen ver wilde "Haushalt deines Hofes nicht gedeihen 
wird, und ih habe die Pflicht fie davor zu bewahren, 
denn meiner Lehre gehören fie. Gib vie Hände frei, 
die du feft hältſt.“ 
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. Im hellem Ausbruch der Wuth fuhr Ingram nach 
feinem Schwert, ver Biſchof faßte die Hände ver Knaben 
und ftand dem Wüthenven mit gehobenem Haupt gegen- 
über. „Nicht das erſte Mal ftehe ich vor deiner Waffe,“ 
rief er mahnend. 

Der Graf trat ſchnell vor Ingram und hielt ihm 
ſelbſt die Schwerthand feſt. „Unfinnig bift vu, Ingram, 
daß du Di gegen einen Gefchorenen regſt. Laß bir 
Gutes rathen, Mann; hebft vu das Schwert, fo verliert 
du die Hand.“ 

Aber Ingram riß fih los, ihm wirbelte es vor 
den Augen, blutigroth waren die Gefichter, welche ihn 
höhniſch anſchauten umd ganz außer fi vief er: „Von 
meinen Göttern ſcheidet er mich und die ich liebe, löſt er 
bon mir, rächen will ich den Schaden oder nicht leben,“ 
und im Sprunge fchwang er fein Schwert gegen den 
Biſchof. Da fah er plößlic vor ſich nicht das verhaßte 
Geſicht des Priefters, fondern ein Frauenantlitz, marmor- 
bleih, vol Schreden die Augen, auf der Wange eine 
biutigrothe Wunde, und er fuhr zurüd, entfegt über die 
Verwandlung. 

„Greift den Friedensbrecher!“ rief Herr Gerold. 
Wildes Gefchrei erhob ſich und Schwerter bligten. Ingram 
aber rannte mit gehobener Waffe ver Höhe zu; feine 
Freunde und Genofien aus ver Heidenſchaft brängten 
fih zwifchen ihn und die zornige Menge, bis die Rufe 
der Berfolgenven in der Ferne verlangen und ben Ge⸗ 
jagten das fehligende Dunkel des Waldes umfchloß. 


— — 
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6. 
Walburg. 


Nach vreitägiger Lehre und Teftfeier waren die Gans 
genofjen heimgezogen, die Ehriften mit gehobenem Haupt, 
die Heiden in Kleinmuth. Aber draußen in dem weiten 
Land der Thüringe wirkte die Bewegung fort, welche durch 
den Zauber eines kräftigen Mannes aufgeregt war, der 
Windſtoß aus dem Waldthal wurde zum flarlen Sturme, 
er durchfuhr das ganze Land und warf alte Heiben- 
bäume nieber. 

Winfried wohnte nicht mehr in der Hütte des Dlenmmo. 
Auf den Rath des Grafen war ibm beim Meierhof eine 
Halle errichtet worden, damit er würbiger das Boll 
empfange. Doc war er felten daheim, von Keiflgen umd 
von einem Gefolge anfehnliher Männer begleitet z0g ex 
raſtlos durch das Land, und wo er erfchien, flritten bie 
Männer über Opfermahle und ihr Tünftiges Heil in ver 
Himmelsburg. Viele zogen Das weiße Gewand der Täufs 
linge an, no mehre fanden unficher zur Seite, ohne 
Waffen gegen das laute Wort aus Menſchenbruſt und gegen 
das Welen des Mannes, der fo fiher wie ein Gott Beſcheid 
wußte, wo Andere fih im Zweifel ängfligten. and er 
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auch überall Bittere Feinde, wider ven erften Andrang 
feiner Lehre vermochten fie fi nur wenig zu wehren, 
denn gütig und ſchonend fprah er zu den Einzelnen 
und Jedem gab er feine Ehre, er war freundlich zu den 
rauen, fein Antlig wandelte fi in belle Fröhlichkeit, 
wenn er mit den Kindern ſprach, und wo er einen DBe- 
drängten oder Darbenden fand, gab er Alles was er 
ſelbſt grade Hatte und bat fo feierlih und dringend, 
daß er oft auch die Harten zur Gutthat berebete. Im 
ganzen Lande fagten die Leute, daß er ein milder 
und vormehmer Mann fei, und darum hörten fie ihn 
williger. 

Aber auch das Dorf, tn dem er zuerft eingefehrt 
war, wies nad wenigen Wochen die Verwandlung. Auf 
dem Meierhofe, welhen Frau Hildegard dem Chriften- 
gott als Geſchenk dargebracht Hatte, erhob fi) bei ver 
Halle ein Thurmgeräft und daran ein großer im Viereck 
eingehegter Raum, ver dem Gottesdienſte geweiht war. 
Außerdem mehre neue Blodhäufer: -ein Schlafhaus für 
vie Iosgefauften Frauen und Kinder, daneben ein Ars 
beitshaus, in dem fih an jedem Wochentage die Spin- 
deln drehten und Webftühle Happerten,; und gegenüber 
ein zweites Arbeitshaus mit einem großen Kreuz über 
dem Giebel, die erfte Schule im Lande. Dort faßen bie 
Knaben, veren VBormund ver Bifchof geworden war, auf 
niedrigen Holzbänken, fie lernten in ihrer Sprache das 
Baterunfer und den Glauben und im Latein Kirchens 
gebete und Gefang, dabei auch ein wenig das Verſtänd⸗ 
niß der lateinifchen Worte. Denn Memmo erfand für fie 
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wichtige Sprüche mit deutſchen und Iateinifchen Wörtern in 
der Art wie: meus avus heißt mein Ahn, pater heißt ver 
Bater, vir bin ih der Mann, filius der Sohn. Memmo 
lächelte jevesmal flolz, wenn er den Knaben einen neuen 
Spruch beibrachte, er ſtrich denen, welche gut lernten, 
fo zart über das gelbe Kraushaar, wie feinem Stieglit 
über Das xothe Käppchen, aber ven Ungefügen zahlte er 
unerbittlih ihr Kerbholz mit einer großen Birkenruthe, 
welche der Unartigfte jeden Sonnabend neu liefern mußte, 
damit er felbft die erſten Streiche empfange. Auch Schreib: 
geräth bereitete er, um den Knaben das Geheimniß ber 
Schrift zu offenbaren. Er kochte ven ſchwarzen Zauber- 
faft der Tinte, während ihn Die Knaben ängftlih ums 
ftanden; er lehrte feine Schüler Meine Holztafeln ſchnei⸗ 
den und einrahmen und für ven Gebrauch des Griffels 
mit einer dünnen Lage Wachs überziehen, für die Tinte 
aber mit weißem Birkenbaft befleiven. War Gottfried 
im Dorfe, fo unterrichtete dieſer im Sirchengefang, zu 
feiner Schule gehörten auch die Frauen und Mädchen. So 
oft die Weife des Abenplieves von der Höhe über das 
Dorf Hang, hörten die Landleute mit ver Arbeit auf 
und fahen furdtfam zu dem Hofe empor, wo dem neuen 
Gott der Nachtgruß geboten wurde. Und wenn Memmo 
mit feinen Schillern durch Wiefe und Holz z0g, und 
ihnen die Tugenden ver Bäume und Kräuter erflärte, 
dann wurden feine Heinen Gejellen von ven Dorflnaben 
angefchrien wie gezähmte Vögel von wilden, und er hatte 
zuweilen mit feinem Stode Arbeit um vie Köpfe ber 
Raufenden auseinander zu bringen. 
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Meit durch das Land lief das Gerücht von der 
neuen Schule und von der jeltfamen Chriftenzudt. 
Obgleih das unkriegeriſche Weſen ven Anjehnlichen miß- 
fiel, jo vünkte doch Manchem vortheilhaft, einen jüns 
geren Sohn daran zu wagen, die armen Leute aber 
warben dringend um Aufnahme, und ſchon dachte Win- 
fried daran, die Schule nad) dem großen Markt ver 
Thüringe zu verlegen. 

Einige Frauen und Kinder waren durch ihre Freunde 
abgeholt worden, aber Die Mehrzahl faß noch unter den 
Schub des Biſchofs und begehrte fich Tein beſſeres Glück, 
denn der Haushalt war wohlgeordnet und aller Bedarf 
des Lebens wurde in fefter Ordnung bereitet. Die Chri« 
ften hatten nad) der großen Berfammlung auf vie Mah- 
nung des Biſchofs freiwillige Spenven zugetragen : Lebens⸗ 
mittel, Flachs, ſogar Biehhäupter. Anderes gewann 
eigener Ylei der Haufenden. Was Wald und Flur von 
eßbaren Früchten bot, wurde gefammelt, die Ernte 
des Gutes von eifrigen Händen eingebracht, jedem Ein, 
zelnen wußten die Väter nach feinen Kräften ein Amt 
zu geben, welches dem Haushalt nütlih war. Neben 
dem Meier und feiner Frau flanden Walburg und 
Gertrud der Wirthichaft vor, vie eine im Frauenhaufe, 
die andere in den Ställen und auf dem Felde. So 
oft Winfried von feinen Reifen heimfehrte, empfing 
er wie ein Outsherr die Berichte feiner Getreuen, 
er ftand fröhlich unter den Kindern, freute fi der 
guten Köpfe, welde Memmo lobte, und mahnte vie 
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für Walburg und ihre Brüder. 

Walburg war genefen. Memmo hatte feine ärzt⸗ 
liche Kunft wohl an ihr bewährt, mehre Wochen hatte 
er ihr die Arbeit in freier Luft verboten, heut war ihr 
völlige Heilung verkündet und fie fland zum erſten Mal 
im Hofe, das Antlis zur Hälfte von dem Schleiertud) 
bedeckt, welches nad) dem Gebot des Paters die vernarbte 
Wange noch einige Zeit von der wehenden Luft fcheiden 
follte. Sie hielt eine Webe Leinwand an das Licht, 
prüfte die Fäden und maß an eimem Stab vie Länge, 
während zwei Heine Mädchen die vollenden Falten in 
ihren Schooß aufnahmen. „Es ift nod feine Herrenlein- 
wand,” fagte fie in fröhlichen Eifer zu Gottfried, indem 
fie auf feinen ftummen Gruß mit Kopfniden antwortete, 
„denn der ehrwürdige Biſchof wollte, daß wir zunächft 
für vie Finder arbeiten follten. Denke, mein Bruder, 
jever ver Knaben foll zu feiner Wolljade noch zwei Hem- 
den und ein Paar Bundſchuhe erhalten. Wie Söhne 
von Häuptlingen werden fie einhergehen, und das ift 
gut, damit fie Jedermann achte, weil fie doch jet beine 
Schüler find. Und dann find nod Betten zu ftopfen für 
Große und Kleine, und Inlet und Ueberzug zu nähen, 
und wir haben alle Hände voll zu thun, damit das Haus 
in Ordnung fei, wenn ver kalte Winter kommt. Diele 
Heine Betten find nöthig, denn der Herr Winfried will 
wieder, daß jedes der Kleinen fein eigenes Bett habe, was 
bier zu Lande unerhört ifl. Aber braunes Wolltuch ift 
bereit8 vorhanden, und gern möchte ich vor den Anvern 
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dir ein Hausgewand nähen; denn, erzeibe, Bruder 
Gottfried, wenn ih es fage, das, welches du trägft, 
wird fadenfcheinig und wir befümmern uns darüber.“ 

„Sorge nur für die Andern,“ verſetzte Gottfried, 
„wiro mein Rod ſchlecht, jo webe und nähe ih mir felbft 
einen, oder empfange einen andern, den ein Bruder ges 
näht bat; denn es ift nicht Brauch, daß ein Bruder 
Trauenarbeit trage.“ Er fprach dies eifriger als Noth 
war und fuhr dabei dem Meinen Bezzo über den Kopf, 
der fih an den Füßen Walburgs anflammerte und da 
fie ihm nicht beachtete, ungeduldig an ihrer Hüfte hinauf⸗ 
Hetterte. „Sie vrüden wieder,” rief Bezzo. „Er meint 
feine Schuhe," erflärte Walburg ihn auf den Arm neh» 
mend, „er bat SHeivenbeinchen, welche vie Gebote des 
Biſchofs nicht leiden wollen und einen wilden Heidenkopf, 
und der Unhold weiß, daß er ein Liebling ift, weil er 
auf der Reife dir lieb wurde. Sei artig, Bezzo, und 
bitte den frommen Bruder, daß er ein Kreuz über bir 
fchlägt gegen deine wilden Gedanken.“ 

Damit war Bezzo einverflanden, er firebte von dem 
Halſe der Jungfrau heftig an den des Mönches umd bat: 
„Ich will ein Kreuz auf den Kopf, denn da gibt uns 
Baſe Walburg Honigfeim.* Walburg entſchuldigte fi: 
„Man muß ven Kleinen das Kreuz lieb machen.” Gott 
fried aber löfte ven Knaben errötbend von Hals und 
Arm der Jungfrau, feste ihn zur, Erde und ſprach ihm 
freundlich zu. 

„Bir Frauen fehen dich jetzt felten in unferer Nähe,“ 
fuhr Walhurg treuherzig fort, „und doch hängen bie 
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Herzen alle an dir; während der Sorbenfahrt forgteft 
du eifriger um ung." 

„Der Mönch ift ein ungefhidter Rathgeber bei 
Frauenarbeit,“ antwortete Gottfried, „aber dir darf ih 
e3 jagen, im nächſten Frühjahr kommt Kunitrud, meine 
Schwelter, aus Ungelland hierher, fie wird mit euch hau⸗ 
fen. Sie bat fih dem Herrn gelobt, geht gefchleiert 
und foll die Herrin einer Frauengemeinde werben, fie 
ift weifer als ich." 

„Verfteht eine Geſchleierte auch Latein?" frug Wal⸗ 
burg erſtaunt. 

„Die ich nannte, ſpricht es wohl beſſer als ich der 
ehrwürdige Vater rühmt ihre Kunſt in den Verſen; man⸗ 
ches heilige Buch Hat fie geleſen.“ 

‚Wie werden wir vor folder Grau beftehen?” rief 
Walburg erjchroden. 

„Sie ift jung wie du, und, wenn ich nicht irre, 
fo ift fie dir ähnlich in Antlig und Geberde,“ verfette 
Gottfried befangen, „ich Hoffe, fie wird dir eine gute 
Geſellin werben.” | 

„Sie ift jung und Hat fi dem Herrn gelobt?“ 
fuhr Walburg nachdenklich fort, „Jo Großes hat vie 
Jungfrau auf fi genommen? Denn ich weiß wohl, ift 
fie gefchleiert, fo darf fie im Mai nicht mehr mit den 
Mädchen auf die Wiefe gehen, fie darf feinen Mann 
mehr freundlich grüßen und gar nicht an ein Ehegemahl 
denken und an Finder im Haufe. Das ift Hohe und 
ſchwere Pflicht für ein junges Herz. Verzeih, ehrwürdi⸗ 
ger Bruder,“ unterbrady fie fih, als fle in das geröthete 
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Geſicht des Mönches fah, „ich vergaß, daß fie beine 
Schweſter iſt, auch du haft dein junges Leben dem Herrn 
geheiligt und wir Andern ſehen's mit Staunen.“ Gott⸗ 
fried neigte das Haupt, grüßte fie fehweigend und ging 
{nel nad der Schule. Walburg aber trat an bas 
Waſſerbecken des Laufbrunnens, hob den Schleier und 
betrachtete die rothe Narbe ihrer Wange; mit einem 
Seufzer Tieß fie ven Schleier herunter. „Dem Mädchen 
fteht die Narbe übel im Geſicht,“ fagte fie bedauernd zu 
fih ſelbſt, „und fchwerlih wird noch Jemand meine 
Wange rühmen. Ob die Schweiter aus Ungelland auch 
eine Mafer im Antlig trägt, daß fle der Erdenfreude 

entfagt hat?" 

Sie fühlte eimen Schlag auf der Schulter und wandte 
fich raſch um, Gertrud fah fie lachend an und drüdte 
ihr einen Kranz von Eſchenlaub und rothen Beeren auf 
das Haupt, wie die Mäpchen im Herbft beim Tanze 
trugen. „Befleres Glück für die Zukunft,” rief fle. 
„Recht wohl fteht dir der Kranz, wenn man auch nur 
deinen halben Mund lachen fieht." 

„Die frommen Väter verftehen Alles,“ verfebte 
Malburg, „fie willen foger ein Mävchengeficht wieder 
ganz zu machen." 

„Sute Männer find die Langröde," rief Gertrud. 
„Aber meinft du, daß einer von ihnen ſtark genug ift, 
eine wadere Magd im Reigen über feine Hüfte zu 
ſchwingen? 

„Rede nicht fo wild," bat Walburg und hing den 
Kranz an den Brunnen. 
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Gertrud ſchlug ihre feſten Arme übereinander und 
fah ihre ©efährtin fpottend an. „Ich denke, du biſt ins⸗ 
geheim ebenfo gefinnt; denn Alles bier ift fehr fäuber- 
ih, aber jauchzen habe ich noch Niemanden gehört als 
etwa Heine Knaben, umd aud die werben gemahnt den 
Kopf zu neigen. In meinem Leben ging mir's niemals 
fo gut als unter dem Kreuze und ganz gern lernte ich 
das Kyrie und Amen rufen. Aber Mädchen, die ganze 
Herrlichkeit möchte ich in mander Stunde dahin geben, 
wenn ich nur einmal mit einem frifchen Knaben im ver 
Sommermitte über das Nachtfeuer fpringen Könnte.“ 

„Schweige von dem Heivdenbrauch, daß dich nicht 
die Kinder hören,“ mahnte Walburg. 

„Biſt vu fo ergeben, daß vu feine Gedanken mehr 
baft, die über den Chriftenhof hinausgehen?" frug Ger⸗ 
trud. Doch als fie den traurigen Blid ver andern fah, 
that ihr die Frage leid und fie fuhr fort: „Wie kommt's, 
daß du nie zu mir von dem Manne ſprichſt, der deinet- 
wegen an den Heer deines Vaters kam?“ 

„Sch ſcheue mich Andere nach ihm zu fragen,“ ver 
fette Walburg traurig, „da ich nicht weiß, wie er gegen 
mich gefinnt if. Die Frauen fagten mir, er reitet weit 
von bier im Heere der Franken. Immer ftand fein Sinn 
nad einem großen Kriegszuge, umd als er das lebte 
Mal am Main war, wollte er deshalb Kundſchaft ein 
ziehen. Was fiehft du mid fo an, Gertrud?” rief fie 
heftig, „du weißt von ihm, was bu mir nicht fagen 
willſt; fei barmberzig und rede.“ | 


„Börteft du nicht, was Viele wiſſen?“ antwortete \ 
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Gertrud, „das Grafengericht hat über ihn gefefien. 
Wenn fie ein Urtbeil gegen ihn gefunden haben, fo 
mögen dir's Andere künden, nicht ich." 

„Bo ift Wolfram?" rief Walburg. „Täglich habe 
ih nach ihm ausgefehen, aber verlafien liegt ver Ra⸗ 
benhof.“ 

„Es geht dort ftill ber,“ antwortete Gertrud, „bie 
Knechte und Mägde haben fi verzogen.“ 

„Wer füttert fein Vieh?“ frug Walburg fchnell. 

„Dielleiht, daß Wolfram noch dort verftohlen hauſt. 
St es dir Emft, den Mann des Verſchwundenen zu 
ſehen,“ fuhr fie leifer fort, „ſo wil ih Dis dazu 
belfen.“ 

„Schaffe ihn her,“ bat Walburg angftvoll. 

„sn den Hof wagt er fich ſchwerlich, weil die Keifigen 
des Grafen um das Thor lauern. Da du jet in das 
Treie gehen darfſt, jo komm mit vor das Thor, doch 
verrathe mich nicht, wenn ich dir helfe; denn mas ver- 
ftehen die Priefter davon, wenn zwei einander lieb haben, 
fie werden Hug thun fih gar nicht darum zu kümmern,“ 
und fie ſchwenkte ihren großen Sahnlöffel ohne Ehrfurcht 
gegen die Schule, in weldher Gottfried lehrte. 

Als die Mädchen vor das Thor traten, fahen fie 
einen Haufen Volles, wie er ſich jevesmal fammelte, 
wenn der Biſchof von einer Reife zurüd erwartet wurde. 
Neben ven Keifigen ftanven Arme und Kranke, welche 
fih Almofen und Heilung begehrten, Chriften aus ver 
Umgegend, die Segen over guten Kath erjehnten. Geit- 
wärts aber hielten Krieger in fremver Slaventradht; mit 
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Abſchen erkannte Walburg die Müten und ven Pferve- 
Shmud der Sorben, unter ihnen ven Weißbart aus dem 
Gefolge des Ratiz, ftattlih angethan in langem Tuch—⸗ 
rock mit glänzendem Schwertgürtel. Der Alte nahte ven 
Grauen mit tiefen Verbeugungen und begann die Pelz- 
mütze in der Hand drehend: „Ganz gut gelang, wie ich 
merke, den Grauen die Fahrt über den Sorbenbach.“ 
Walburg bezwang ihren Wiverwillen, als fie antwortete: 
„Auch eure Reife zum großen Frankenherrn glücte in 
Frieden, foweit ich ſehe.“ 

„Das Geleit deines Herrn des Biſchofs war kräf- 
tig, wir find wohlbehalten bis hierher zurüdgelehrt. Aber 
mir ift damals Vieles verbrannt, als ihr von und 
wichet, und dem Alten tbut eine Hilfe noth.“ 

„Dir fahen auf der Fahrt die Röthe, wenn wir 
uns rückwärts wandten.“ 

„Stroh brennt fo leicht als Schindeln,“ verſetzte 
der Alte freundlich und blickte über die Holzdächer des 
Hofes. „Aber meine Landsleute bauen ſchnell, kommſt vu 
das nächte Mal zu uns, fo findeft du neue Strohdächer.“ 

„Nimmermehr begehre ich euer Dorf zu jchauen, * 
rief Walburg in ehrlihem Abfchen. 

„Möge dir Alles werden wie du es begehrft,“ ant« 
wortete der Weißbart demüthig, „auch mir wäre lieb, 
wenn die Jungfrau dem Väterchen zu feinem Recht ver- 
belfen wollte. Held Ingram, welder unſern Banven 
entfloh, Hatte, da er noch frei war, aus guter Meinung 
mir ein Stüd rothes Tuch gelobt, damit ich ihm bewil⸗ 
lige, dich zu ſprechen. Sch habe es bewilligt; nach dem 
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Tuche fehne ich mih noch. Dem Mann iſt es feither 
auch hier Übel gelungen, ich aber möchte nicht, daß fein 
Gelöbniß gegen mich unerfüllt bliebe. Vermag vie 
Jungfrau mir zu meinem Rechte zu helfen, fo wäre 
mir's lieb.” 

„Iſt Ingram um meinetwillen dir etwas fchulbig, 
fo will ich forgen, wenn er es nicht vermag, daß du 
deine Gebühr erhältft,“ antwortete Walburg und entwich 
dem berebten Dante des Sorben. 

Die Mädchen gingen bis zu dem Borfprung Des 
Waldes, der ſich nahe an die Wegſcheide erftredte, dort gebot 
Gertrud ihrer Gefährtin nieverzufigen, fie felbft breitete 
ein weißes Tuch am Saum des Gehölzes und wandelte als 
wenn fie Kräuter fuchte am Holz entlang, bis fie langfam 
zu ihrer Oefährtin zurückkehrte. „St er im Hofe, fo 
fommt er; harre, ob er das Zeichen fieht.“ 

Nicht Lange ſaßen die Mädchen, vor den Bliden 
ans ihrem Hofe gevedt, da fchritt Wolfram aus dem 
Nabenhof in das Holz und wand ſich Hinter dem Baum- 
laub zu ihnen. Walburg eilte ihm entgegen. „Wo ift 
Ingram?" 

„Er heißt nicht mehr Ingram, Wolfsgenoß nennen 
ihn jet die Leute, frienlos haben fie ihn gemacht 
wie ein Wildthier des Waldes.“ Walburg rang die 
Hände. „EI freut mid, daß du feiner gedenkſt,“ fuhr 
Wolfram fort, „venn in dem Hofe, aus welchem du 
kommſt, finnen fle ihm nichts Gutes. Seinetwegen faßen die 
Alten. unter den drei Linden um ven Grafenſtuhl. Ich 
ſtand an ihrem Gehege und es war ein bitterer Tag. 
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Der Hauptmann des Grafen trat in den Ring und erhob 
die Klage, Iaut riefen fie ven Namen meines Herrn gegen 
Hof, Ader und Weide. Uber er felbft antwortete nicht, 
fondern Bruno als fein nächſter Freund trat für ihn in 
den Ring. Dreimal gab er Antwort auf die Klage und 
dreimal beriethen die Landgenofien. Nah dem dritten 
Kath fiel ver Spruch: Da mein Herr den Frieden des 
Frankenherrn und des Volkes durch vie Schwertband 
gebrochen habe, fo folle er fortan Frieven haben wie der 
Wolf, wo ihn kein Auge fieht und kein Ohr hört. Und 
bei den Wölfen hauſt jetzt der Friedloſe.“ 

Walburg fchrie auf, Wolfram aber fuhr kummer- 
voll fort: „Sie fagen, daß der Spruch ganz mild war, 
den Hof haben fie ihm nicht verbrannt, Bruno hat unter- 
deß die Hand darüber gelegt; und ehrlos haben fie ihn 
auch nicht gemacht, wohl möglih, daß ihn die wilden 
Thiere zu ihrem König wählen.“ 

„Wo weilt er jelbft?" rief Walburg. 

Wolfram fah fie beveutfam an: „Bielleiht im 
wilden Wald, vielleicht unter hartem Stein, aus dem 
Licht der Sonne ift er geſchwunden.“ 

Walburg winkte heftig ihrer Begleiterin zurädzu- 
weichen und ſprach leife: „Ich hoffe, er reitet namenlos 
im Frankenheere.“ 

„sch Hoffe nicht,“ verjegte Wolfram. 

„Du birgft ihn in feinem Hofe.“ 

„Sein Dach ſchützt ihn nicht mehr vor fremden 
Spähern.“ 
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‚Dann befenne mir, wo er ift, Wolfram, bei deiner 
Seele und Seligfeit befhwöre ich dich," rief fie feierlich. 
„Für meine Seele und Seligfeit wünſche ich Gün⸗ 
ſtiges,“ verſetzte Wolfram, „aber ich weiß nicht, ob fie 
gedeihen werden, wenn id) meinen Seren verrathe. 
Dennoch erkenne ih, daß ich allein ihm nicht zu helfen 
vermag. Willſt du mir verfpreden, daß du geheim 
bewahrft was ich dir künde, fo ſollſt du erfahren was idy 
ſelbſt weiß.“ Walburg machte ein Kreuz und reichte ihm 
die Hand. „Unter den Urftämmen im wilden Wald 
wiffen mein Herr und ich einen hohlen Baum, in dem 
wir Waidgeräth und was man fonft für Waldfahrt bedarf 
zu bergen pflegen, wie Brauch der Jäger if. Dorthin 
trug ih ihm am Morgen, nachdem er entwichen war, 
fein Jagdzeug, Waffen und Kleider und fang in der Nähe 
fo laut ich vermochte den Jagdruf, welden er von mir 
fennt. AS ih am zweiten Tag wiederlam, war ber 
Baum geleert. Seitvem fchrie ich dort öfter mein Lied 
und als fein Urtheil verlündet war, weilte ich in ver 
Nähe bis er ſelbſt kam. Uber freudenlos wurde das Wieder⸗ 
ſehen, ſeine Wangen waren fahl und wortkarg die Rede. 
Und als ich mich erbot ihn zu begleiten, wies er das kurz 
ab und ſprach: In der Halle der Götter hauſe ich, für 
einen, der im Sonnenlicht wandelt, ift dort fein Raum. 
Kehre nicht wieder, Wolfram, denn frievlo8 wird Jeder, 
der fi) dem Ausgeftoßenen zumendet." 
„Rannte er meinen Namen?“ unterbrah ihn 
Walburg. 
„Er frug nicht einmal nad, feinen Roſſen,“ verſetzte 
Freytag, Die Ahnen. I. 28 * 
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Wolfram. Die Jungfrau fenkte traurig ihr Haupt. ‚Nur 
von den Sorben fagte er mir etwas, woraus ich erlannte, 
daß er ganz verftört if. Rothes Tuch forverte er für 
den Weißbart und daß ih darum eins unfrer Roſſe 
auf ven Markt führen follte, e8 fei gelobte Schuld.” 

„Haft du nad feinem Gebot gethan?" frug Walburg. 

„Das Tuch Habe ich eingetaufht, aber vie Gabe 
dem alten Diebe zu gewähren fcheint mir ganz thöricht 
und unfinnig, denn feine Speergefellen haben an meinem 
Herrn treulos gehandelt und er lebt mit ihnen in töd⸗ 
licher Fehde.“ 

„Thue dennoch nad dem Gebot, auch um meinet- 
willen,“ bat Walburg. 


„Die Hunde lagern jegt im Dorfe wie Häuptfinge, “ 
verfeßte Wolfram, „ih fah ven Alten; als ein Späher 
fchleiht er einher und nichts Gutes beveutet feine An- 
kunft. Möge dies der le&te Gewinn fein, den er im 
Sade heimträgt. — Seit jenem Tage erblidte ich meinen 
Herrn nicht mehr, doch was ich noch in dem Baume 
barg, wurde faft immer abgeholt. Geftern aber fand ic 
ein Stüd Rinde in ver Höhlung und auf der innern 
Seite das Bild eines Roſſes gerigt. Morgen vente ich ihm 
jein beftes Pferd binzuführen und dazu noch eins für 
einen Andern, damit er nicht allein reitet.“ 

„Und wornach fteht fein Sinn? das fage mir noch, 
Wolfram, wenn du es weißt.“ 

„Wo fol er hin wenn nicht gegen die Sorben. Denn 
die Weiden find es, die ihm jet am meiften das Herz 
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einfhnären. Als wilder Wolf will er dort beißen, bis ihn 
ein Keulenſchlag trifft. Ich möchte Lieber anberswohin. 
Aber mich treibt eine Vorbeveutung, da ich doch Wolfraban 
beige. Ich erkenne, mein Name gibt mir die Weifung, 
daß ih ihn auf dem Wolfiprung begleite.“ 

„Führe nicht die Roſſe in ven Wald, auf denen er 
mit dir zum Tode reitet,“ ſprach Walburg feierlich, „denn 
ih will ihm helfen, daß er lebe, wenn ich's vermag. 
Gelobe mir, mich morgen an diefer Stelle zu erwarten, 
bevor du zu dem Baume wandelſt, Damit ich dir über- 
bringe, was deinem Herm nüßen mag.“ 

Wolfram überlegte. „Sch weiß, daß du ihm wohls 
gefinnt bift, und du wirft ihn nicht feinen Feinden ver» 
rathen.“ . 

„Niemals,“ rief Walburg. 

„Wohlen, fo erwarte ich dich hier, wenn die Sonne 
morgen früh über ven Waldrand fteigt.“ 

Die Mädchen eilten zum Hofe, denn vom Dorf- 
wege nahte ein Keitertrupp, in feiner Mitte der Bifchof. 
Ihn begrüßte Heilvuf der harrenden Menge und der Hofs 
genofien. Wie ein Häuptling fhritt er durch das Volk 
in die Halle, welde ihm errichtet war, und empfing 
dort nad der Reihe die Geſandten und die Tlehenven. 
Zuletzt fprengte auf feinem Kriegsroſſe Herr Gerol felbft 
in den Hof, ihm trat der Biſchof auf der Schwelle ent- 
gegen, bot den Trievensgruß und geleitete ihn zu dem 
Heerdſitz. 

„Den Raben von drüben habe ich verſcheucht,“ 
begann der Graf, „vu biſt an ihm gerächt.“ 

25» 
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„Ich danke Dir nicht dafür, Gerold, du weißt, mie 
ih für ihn gebeten babe.“ 

„Richt mein Vortheil war es,“ verfeßte der Franke 
unwillig, „das befte Schwert ver Thüringe zu zerbrechen. 
Daß ich das Urtheil gefordert habe, geſchah nur darum, 
weil mir von meinem Herrn dein Heil auf die Seele 
gelegt iſt. Denn du vermochteſt nicht im Volfe zu dauern, 
wenn der erfte Mann ungeftraft blieb, der gegen bein 
Haupt das Schwert gezüdt bat. Verächtlich wurbeft du 
vor Jedermann und von allen Seiten wären die Heiden» 
mefler an dich gedrungen. Willft du ven Thüringen 
deine Botfchaft ferner verkünden, fo mußt du ihnen erweifen, 
daß deine Feinde ausgetilgt werben.” 

„Haft du jenen Mann ausgetilgt," ſprach Winfried, 
„weil er zuchtlos ven Frieden des Volles brach, fo Darf ich dir 
nicht widerftehen. Begehrteft du aber Rache für mich, fo haft 
du mir wehe gethan. Auch du kennſt das hohe Gebot, melches 
gefchrieben fteht, daß wir unfern Feinden Gutes thun follen.“ 

„Steht es gefchrieben, fo fiehe du zu, ob die Männer 
hier dir's glauben,” rief Gerold unzufrieden, „ich aber 
hoffe, daß dur nicht gekommen bift, um dieſem Volke ven 
Männermuth zu nehmen, fonvern zu ſtärken, denn bier 
thut nicht Geduld und Lammesfinn noth, fondern Krieg 
und fcharfes Gefecht, dazu bin ich in dies Land gefandt 
und ich erfenne, ver Wille des erlauchten Helden Karl ift, 
daß du mir dabei hilfſt. Als wir mit einander aus dem 
Angeficht des Frankenherrn jchieden, da legten wir unfere 
Hände in einander und gelobten treue Geſellen in ven 
Volk der Thüringe zu fein, ich für meinen Herrn, du für 
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den Chriftengott, dern verfallen lag dies Grenzland und 
fefte Führer waren ihm nöthig.“ 


„Sven baft du bisher unfern Bertrag erfüllt,“ 
verfetste Winfried herzlich. „Und gern gebe ich das 
Zeugniß, daß ich vor andern Menſchen dir dankbar bin, 
wenn ed mir gelingt die harten Naden am Taufſtein zu 
beugen. Denn die Furcht vor deinen Bewaffneten ift mein 
einziger irdifher Schu, und glaube mir, fein Tag ver- 
geht, wo nicht hier im Hofe von meinen ©etreuen für 
dein Wohl gebetet wird." 


Herr Gerold neigte ein wenig das Haupt. „Ganz 
willlommen ift mir, wenn du mir im Himmel gutes 
Gemach bereiteſt, denn ich felbft Habe wenig Geſchick dazu. 
Aber nicht weniger lieb wäre mir, wenn du mir aud 
auf andern Wegen deine Treue bewährteft; und daß ich 
dir's grade heraus fage: mir gefällt nicht, daß vu ven 
Boten des Ratiz freies Geleit zu dem Helden Karl aus, 
gewirkt Haft und daß du über die Grenze bis in das 
Wendenland gefehorene Boten laufen läßt, denn du han» 
velft gegen meinen Bortheil und wohl aud gegen ven 
eigenen.“ 


„Erwäge auch,“ verfegte Winfried ruhig, „daß ich 
nichts gethan Habe ohne dein Willen. Mein Beruf ift, 
auf der Männererve den Frieden Gottes zu verfünden, 
wie durfte ich mich weigern dem Helden Karl ven fried- 
fertigen Wunfch des Ratiz zu melden. Wir vernahmen, 
daß der Räuber mit mandhem aus feinem eigenen Volke 
verfeindet ift, und dem großen Frankenherrn felbft war 
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willlommen, auch über die Slaven an der Grenze feine 
Herrſchaft zu breiten.“ 

„War es ihm willlommen,“ verfette Gerold zornig, 
„mir und Anderen, die an der Örenze gebieten, wäre e8 
verhaßt und unleivlih. Meinft du, daß wir den Ratiz 
als Grenzgrafen neben uns dulden werben, zu unferm 
Schaden an Land und an Zehnten? Und heut fage ich 
dir, mich freut’, daß es mir und meinen Fürfprechen 
gelungen ift, ihn bei Herrn Karl zu hindern. Ohne 
günftigen Beſcheid Tehren die Sorben zurüd und dem 
Ratiz ift befohlen über die Saale zurüdzumweichen.“ 

„Und wenn er es nicht thut?“ frug Winfried. 

„Dann fol er der erfte fein, den wir fällen, bamit 
Furcht das Slavenvolk bändige.“ 

„Wenn aber feine Landsleute ihm helfen?“ 

„Das grade ift, was ich will,” rief Gerold. „Meinft 
pu, ih habe Luft, diefen Sommer mein Schwert müßig 
in der Scheide zu tragene" 

„Und neu erhebt fih Mord und Brand und bie, 
Greuel des Grenzkrieges,“ rief Winfried traurig, „zer 
ftörte Höfe fehe ich, erſchlagene Wirthe und die Wehr- 
Iofen gleich dem Vieh getrieben, verwilvert auch die Herzen 
der Sieger.“ 

„Sch Habe Dich weife gefunden auch in weltlichen 
Dingen,“ verfette Gerold, „viefe Rede aber dünkt mir 
tböriht. Ob du die Thüringe deiner Lehre unterwirfft, 
das hängt jeßt nicht allein won den Gebeten ab, vie du 
ihnen vorfprichft, fondern von den Schlägen, welche ich 
mit einem Volksheer den Wenden zutheile.e Denn bie 
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Heiden werben dir nur dann ihre Hälfe zumeigen, wenn 
fie unter dem Chriftenbanner Sieg erhalten. Und wenn 
du einfb die Oſtvölker befehren wilft, fo werben aud 
diefe erft auf deine Worte hören, wenn fie erkennen, 
daß ihre Gögen nicht mehr Sieg ſpenden.“ 

„Mein Wert ift es, ven Bölfern der Erbe den 
Frieden des Gottesreiches zu verkünden,“ antwortete Win» 
fried, „dein Amt ift, die Teinde des Frankenherrn nieder⸗ 
zuwerfen. Durch viele Jahre habe ich erfahren, daß 
die heilige Lehre nicht plöglih Sinn und Gedanken ver 
Männer wandelt und manches Menfchenalter mag ver- 
gehen, bevor vie Chriften felbft die Worte ver Liebe 
und des Erbarmens begreifen. Ich weiß auch, daß 
nur ein Volt, welches den Heiden fiegreich widerfleht, 
ſich den Chriftenglauben bewahrt: darum will ih, daß 
die Herrichaft der Franken fich jo weit breite, als es mir 
gelingt, meinem Himmelsherrn Belenner zu gewinnen. 
Mit dem hohen Fürſten Karl habe ich dies vereinbart, 
daß er der einzige weltliche Herr fein foll über. alles 
befehrte Heivenland, wie der Bifhof zu Rom ver einzige 
Vogt des Himmelsherrn. So weit wünfche ich dir Sieg 
und ich darf zu dem Allwaltenden fliehen, daß er ihn 
deiner Helventraft gewähre. Aber wenn du den Kampf 
begehrft aus Begierde nad) Kriegsruhm und Beute, dann 
hüte dich, daß nicht auch Dich die Strafe treffe, wenn 
du aus dieſem kurzen Leben in das ewige hinübergehft.“ 

„Meine Sorge um das Himmelreih habe ih in, 
beine Hände gelegt, Biſchof,“ verfegte der Graf mit 
geheimem Bangen, „und ich vertraue, du wirft meinen 
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Vortheil dort wahrnehmen, wie auch ich bier für ven 
deinen kämpfen will, obgleich du mir zuweilen widerſtehſt. 
Und fo laß uns wieder gute Gefellen fein; ich .reite an 
die Grenze, und bald mag deine Yürbitte mir heilfam 
werden.” 

Er ſchritt klirrend aus der Thür und Winfried fagte 
Hinter ibm ſtill zu fih felbft: „Sch Hole mir befiere 
Freude bei meinen Heinen Pfleglingen.“ Er wandelte 
in das Arbeitshaus, grüßte die Frauen und Kinder, 
fhritt mit Walburg durch alle Räume, ließ fih be 
rihten was im jeiner Abwefenbeit gethan war, und 
betrachtete die Werke des Webftuhls und die Schätze ver 
Borrathölammer. Lächelnd rührte er an das Schleiertuch 
der Yungfrau, weldes die eine Hälfte ihres Gefichtes 
dedte. „Ich muß die Kunft des Arztes rübmen, denn 
gut hat er dir die Wunde geheilt und der Schade wird 
noch durch die Zeit gebeſſert. Bald kommt wohl Einer 
und ver Unvere und begehrt dich zur Hausfrau. Wir 
aber werben dich ungern mifjen, denn dein Sinn ift feft 
und was deine Hand berührt, gedeiht. Du bift zur 
Hälfte gefchleiert, vielleicht gibt Gott dir die Gnade, 
daß du dein ganzes Leben feinem Dienfte weihft." 

Da erröthete Walburg, aber fie fah dem Bifchof offen- 
berzig in das Geſicht als fle antwortete: „Oft kam mir 
der Gedanke, für mein Leben bier zu bleiben, als ich mit 
der Wunde ſaß; denn felig ift ver Frieden in deiner Nähe 
und viel Leidvolles habe ich erfahren. Aber, mein Vater, 
auch ohne Gelöbnig bin ich gebunden an das Schidfal 
eines Andern. Zürne nicht, wenn id) did an ven Mann 
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mahne, welcher frevelhaft das Eifen gegen dein Haupt 
gehoben hat.“ 

Die Stirn des Biſchofs umwölkte fih, war es Zorn 
gegen Ingram oder Unwille weil Jemand feinem Wunfche 
widerftand, im nächſten Augenblid fah er wieder gütig 
auf das Weib, welches flehend vie Hände faltete. „Sie 
baben ihm den Frieden genommen, Walburg, nachdem 
er ihn vorher felbft verloren hatte.“ 

„Deshalb will ich zu ihm, ehrwürdiger Vater.“ 

„Du, Jungfrau?“ frug Winfried erftaunt, „in 
die Wildniß, in ein fernes Land, zu einem verachteten 
Haupte?” 

„Wo er auch atbme, wie er auch lebe, im dem 
wilden Wald, unter dem Fels, bei Raubthieren und 
Raubgenoffen, ich will zu ihm. Denn, Herr, ich bin’s 
ihm ſchuldig.“ 

„Deinem Vater im Himmel bift du ſchuldig nichts 
zu thun, was gegen feine Gebote if. Auch Zucht und 
Sitte find vem Weibe geboten und waghalfiges Preis» 
geben des eigenen Lebens ift ihm Unrecht.“ 

„Ich verftehe die Lehre, ehrwürdiger Vater,“ verfebte 
Walburg demüthig. „Sonft habe ich mich züchtig gehalten 
und ftolz gegen werbende Knaben, aud) gegen ihn. Er 
aber bat feine Freiheit um mich gewagt und fein Leben. 
Frevelhaft war das Wagniß, ich weiß es, mein Vater, 
und allzubart habe ich es ihm felbft gefagt, das reut 
nich jetzt. Im Noth und Elend ift er um meinetwillen 
gelommen, ich will gehen ihn zu retten.“ 

„Vermagft du das, Mädchen ?" 
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„Der liebe Gott wird ‚mir gnädig fein," antwortete 
Walburg. 

„Weißt dur ſchon,“ frag Winfried prüfend, „ob er 
fi) deine Nähe begehrt! Banſt vu auf das Verlangen, 
das er einft Hatte dich zu befigen? Walburg, mein 
armes Kind, das Angeficht, weldes er holdſelig fand, 
haft du verborben.” 

Walburg ſah vor fih nieder und um ihren Mund 
zudte ver Schmerz. „Bei Zag und Naht babe ich daran 
gedacht, und ich fürchte fehr, mein Antlig ift ihm ver- 
leivet. Aber mein toter Bater war fein Saftfreund und 
er wird die Tochter als eine gute Belannte aufnehmen, 
wenn er fih auch fortan ein anveres Weib begehren 
ſollte.“ 

„Wo birgt ſich der Heilloſe?“ 

„Oben im Bergwald, ſein Diener Wolfram wird 
mich zu ihm führen.“ | 

„Und wenn ich dir verbieten wollte, dein Leben 
und deine Seele an die Wildniß zu wagen, was würdeſt 
du dann thun?“ 

Walburg fant vor ihm auf die nie und die ger 
rungenen Hände zu ihm aufhebend, antwortete fie leife: 
„sch müßte doch gehen, ehrwürbiger Vater.“ 

„Walburg,“ rief der Bifchof drohend und zomig 
bligten feine Augen. Schnell erhob fi Walburg. „Was 
hat dich getrieben, Herr, als du hierher kamſt unter die 
Heiden? Dein heiliges Haupt gibft du täglich dent Haß 
und der Bosheit deiner Feinde preis. Sorglos und fröh« 
lichen Herzens rveiteft du durch die Dörfer der Heiden und 
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fragſt nie, ob dich ein Pfeil aus dem Didicht treffe. So 
großes Vertrauen bewahrft du auf Gottes gnädigen Schug, 
und du zürnſt der Magd, die in deiner Nähe lebt, daß 
auch fie ihr Leben am die Gefahren der Wildniß wagt. 
Groß ift dein Amt, ehrwürbiger Vater, vielen Taufenven 
wilft du Rettung bringen aus dem Verderben, ich bin 
ein armes Weib, ich habe nur ein Leben, um das id) 
bete und weine, aber ven Muth habe ich wie du, einen 
Willen wie du; und folange ich frei auf meinen Füßen 
wandle, werde ich meine Schritte bortbin richten, wo er 
fein ruhelofes Haupt birgt. Denn ich erfenne, arge Un» 
holde ſchweben um ihn und bevrängen feine Seele, und 
darum muß ich eilen ihn zu retten, wenn ich es ver 
mag." 

„als ein gefhworenerr Mann des Himmelskönigs 
fohre ich über die Haide und durch den Wald,“ verjeßte 
Winfried ernft, „in meinem Amte wage und dulde id, du 
aber, wenn du dich einem Unfeligen gejellen willft, folgft ver 
Leivenfchaft, welche auf Erven das Weib an den Mann 
bindet. Nicht meines Amtes ift, dein Thun zu rühmen 
oder zu verdammen. Wäre ich in Wahrheit dein Vater 
und flünde mir zu, dir den Gemahl zu wählen, ich würde 
dich Hindern oder dich felbft begleiten. Als dein geift- 
licher Berather fage ih dir, die Abſicht Tann ich nicht 
tadeln, vie wilde Fahrt darf ich nicht Ioben.“ Er wandte 
fih von ihr, da er aber die Jungfrau regungslos mit 
gejenktem Haupt fiehen fah, trat er wieder zu ihr und 
nahm fie gütig bei ver Hand. „So muß ich als Bifchof 
Iprechen, aber wenn du doch den Unholven Troß zu bieten 
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wagſt, ſo werde ich darum nicht ſchlechter von dir denken, 
während der Fahrt will auch ich in deiner Sache zu 
dem Herrn beten, ob er mich gnädig erhört, und wenn 
du zu mir zurückkehrſt, wie du gegangen biſt, ſo will ich 
dich empfangen als mein wiedergefundenes Kind.“ Walburg 
neigte ihr Haupt und der Biſchof betete über ihr. 
Winfried kehrte in fein Gemach zurück, und nad» 
denklich ſprach er zu ſich ſelbſt: „Mein Geſelle Gerold 
iſt der redlichſte unter den Franken, die ich kenne. Auch 
die Magd, welche ihr Leben für einen Verſchollenen hin⸗ 
geben will, mag wohl in dieſem Lande eine der beſten 
ſein, und doch ſind beide nicht ächte Erben des Gottesreiches. 
Furchtbar iſt es zu denken, wie gering die Zahl Solcher 
iſt, welche das Leben im Erdgarten nur als Vorbereitung 
betrachten für die Halle der Herrlichkeit.“ Komm, mein 
Sohn,” rief er dem eintretenden Gottfried zu, „ich ringe 
mit fchweren Gedanken, und deine Nähe wird mir eine 
Erquidung. Doch mit Sorge fehe ih, daß dein Antlig 
bleich und deine Miene verhärmt iſt; was Andere zu 
wenig üben, das thuft du im Uebermaß. Ich Iobe nicht 
dein Entbehren der Speife, nicht dein nächtliches Wachen 
und nicht die Geißelfchläge, die, wie ich durd die Wand 
höre, deinen Rüden tveffen. Grüble nicht über Träume und 
ängftige dich nicht, daß flatternde Gedanken dir das reine 
Gewand deiner Seele ververben können. Zu einem arbeits 
famen Gehilfen an hartem Werke bat did der Herr 
beftimmt, und kraftvoll brauche ich dich, denn viel ift noch 
zu thun. Krieg fteht bevor an der Grenze, aus unferer 
Friedensfaat ift er aufgegangen; und wir haben zu forgen, 
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daß die jungen Gemeinden nicht von den Unholven zer 
ſchlagen werben. Deinen Reifegenofien Ingram hat das 
Urtheil getroffen und wir wollen tarauf finnen, wie wir 
dem Frievlofen die Rückkehr in die Heimath bereiten, denn 
er gehört zu den Kindern unfere® Gebetes. Fortan bete 
du auch für Walburg, die Jungfrau. Sie hat fidh eigen- 
willig von uns gelöft und geht zu dem Friedloſen in die 
Wildniß.“ 

Gottfried ſchwieg, aber ein Schauer fuhr ihm über 
den Leib und er ſtützte ſich an die Wand, der Biſchof 
ſah erſchrocken auf die gebrochene Geſtalt. „Gottfried, 
‚mein Sohn," rief ev, „was iſt mit dir?“ Da ging 
der Mönch leife an die Truhe, in welcher die heiligen 
Gewänder lagen, nahm die Stola hervor und that fie 
dem Bifchof mit flehendem Blid um. Winfried feste fid) 
in den Stuhl, ver Mönch Iniete an feiner Seite und 
faltete die Hände über den Knien des Biſchofs; faft 
unbörbar waren die Worte, welche er ſprach, aber vem 
ftarfen Mann Hangen ſie wie ein Schlachtruf in das 
Ohr, und als der Süngling geendet hatte und mit feinem 
Haupte auf den Knien des Biſchofs lag, faß diefer über 
ihn gebeugt und hielt die heiße Stimm des Betenden, fo 
voll von Schmerz wie der Yüngling jelbft. 


7. 


Unter den Schatten. | 


Am nähften Morgen ſchritt Walburg mit ihrem 
Führer dem Walde zu. Hinter ihr rief Gertrud traurig 
in die Flur: ,„Neig dich Laub und neig di Gras, 
denn eine freie Magd will fi vom Sonnenlicht ſcheiden.“ 

In dem lichten Gehölz über dem Dorfe weibete die 
Rinderheerde. Die Kühe liefen neugierig aus dem Gebüfch 
und ftarrten die Jungfrau an, auch der Hirt trat an den 
Weg, bot den Gruß und frug, wohin fie im Frühlicht 
wandle. „In die Berge,“ antwortete Walburg leife und 
der Mann jhüttelte den Kopf. Ein vorwigiges Kalb 
trabte hinter ihr ber und roch an ihrem Sorbe. „Weiche 
von mir, Braunchen.“ mahnte fie, „denn der Weg, den ich 
gehe, wäre dir gefährlich, du haft Frieden bei den Leuten, 
alle müflen dich beachten, wenn du aud nur ein Jähr⸗ 
ling bift, und wenn dich ein Fremder ſchädigt, fo muß 
er e8 deinem Herrn ſchwer büßen. Der aber, den ich 
fuche, ift ärmer als du, denn Jeder darf ungeftraft feinen 
beißen Muth an ihm kühlen und ſchutzlos fchweift er 
ohne Recht.“ Sie faßte ihren Handkorb feiter und eilte 
dem Führer nad. 
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Auf dem Gipfel des Hügels wandte fie fih um und 
ftredite die Hand grüßend nach der fonnigen Ebene aus, fie 
ſchaute über die Beute der Aderflur, auf die grauen 
Dächer des Dorfes und auf den Meierhof, in dem fie 
Zuflucht gefunden hatte; fie dachte an die Kinder, wer 
ihnen das Frühbrot austheilen werde, und fah die Brüder 
mit beißen Wangen bei ihren Holgtafeln in der Schule 
fiten, und ven Heinen Bezzo, der fehreiend durch den Hof 
ftef fie zu fuchen. „Wenn er fohreit, wird er die Schule 
ftören, und ich fürchte, fle werden ihn abftrafen, weil er 
um mich weint.“ Und vor ihrem Auge erfchien das ernſte 
Angefiht Winfrieds, als er zu ihr ſprach: „Du folgft 
irdiſcher Liebe und auf dieſe Welt haft du deine Sache 
geftellt, ich aber auf jene.” Da feufzte fie: „Ob er mir 
im Herzen zürnte, das möchte ich wohl wifien. Aber er 
bat mich doch gejegnet,“ tröftete fie fih. „Vielleicht bittet 
er grade jeßt zum Himmelsherrn für mid), wie er mir 
verhieß, und unter feinem Gebet fahre ich fiher dahin; 
denn ich denfe, er muß dem großen Gott fehr lieb fein 
und ihm zu Gefallen werben mid bie Himmelsboten 
beifügen. Doch meinetwegen fliegen fie ſchwerlich, weil 
der Friedloſe fih fo gröblich gegen den Biſchof erhor 
ben bat.“ 

Längs dem rauſchenden Bach gingen fie wohl eine 
Wegſtunde, bis fie dahin kamen, wo die legten Mark 
zeichen in ven Grenzbaum gehauen waren und die Geleiſe 
der Holzwagen aufhörten. Dort begann die Wildniß, 
welche nur der Jäger betrat, ein ſcheuer Wanderer, der über 
die. Berge z0g und der geſetzloſe Räuber, welcher heimath: 
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(08 über die Erbe inte. Bor ihnen erhob ſich der wilve 
Wald, Urftämme mit langen Flechten umhangen glänzten 
filbergrau, gleich viefigen Säulen, welche hoch oben das 
Laubdach trugen. Dichter Schatten dedte den Grund, 
über dem Wurzelgefleht und geftürzten Stämmen lag die 
grüne Moosdecke und große Farnwedel breiteten fi in 
der Dämmerung. Wolfram zog die Mütze, wie dem 
Jäger geziemte, wenn er unter die Wilvbäume trat, und 
Walburg neigte fih mit ehrfürdtigem Gruß gegen ven 
Hochwald: „Ihr Öewaltigen wacht frei gegen ven Himmel, 
Sonnenfdhein und Regen fühlt ihr auf den Gipfeln und 
ver Quell im Felfen nett euren Fuß. Gönnt auch mir 
das Gute, das ihr uns Fremdlingen gewährt, wenn wir 
euch furchtſam nahen, die Waldfrucht als Koft, weiches 
Moos als Lager, eure Zweige als Dede und eure 
Stämme als eine Ringburg gegen die Yeinde.” Noch 
einmal wandte fie fih zum Lichte zurüd, dann trat fie 
beherzt in den Schatten. 

Wohl eine Stunde führte Wolfram zwifchen ven 
Stämmen über Berg und Thal. Endlich hielt er auf 
der Höhe vor einer riefigen Buche und ſprach mit gedämpf⸗ 
ter Stimme: „Dies ift ver Baum.” Er bog vorfichtig 
das Farnkraut zurüd, bob ein Stüd Buchenrinde ab, 
welches vie Höhlung verbedte und wies hinein. Dann 
fpähte er vom Höhenrand rings umher. Nichts war zu 
ſehen. „Es ift noch nicht die Zeit, in welder er kommt, 
doch biſt du ficher, daß er heut nicht ausbleibt, denn er 
hofft auf fein Roß.“ 

Der Jungfrau pochte das Herz als ſie um ſich ſah, 
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eine Rieſenſäule Hinter der andern, bis die fernften fie 
dicht einhegten wie eine ungeheure Mauer. „Wir fcheiven, 
Wolfram, weiche zurüd nad dem Hofe und laß mich bier, 
daß ih ihn allein treffe." 

„Wie darf ich ein fpeerlofes Weib unter dem wilden 
Gewächs zurüdlaflen!" verfegte Wolfram unmillig. 

„Seh dennoch, vu Zreuer, was ich mit ihm zu 
reden habe, geht uns allein an und fein Anverer foll es 
hören. Willſt du mir freundlich fein, fo kehre morgen 
um Mittag hierher zurüd und frage den Baum, wie e8 
um mid) flieht. Ich will es, Wolfram, und du kränkſt 
mid, wenn bu anders thuft.“ 

Wolfram ftredte ihr vie Hand Hin. „Fahre wohl, 
Walburg, ich ginge nicht, aber ich weiß, daß der Andere 
nicht lange ſäumen wird." Er ſchritt abwärts folange vie 
Jungfrau ihn fehen konnte, dann warf er fih auf ven 
Boden. „Barren will ih, bis ich feine Geftalt merfe, 
damit ihr Jemand nahe bleibt, ver ven Waldbrauch 
fennt." 

Walburg faß allein unter dem Baum, fie legte vie 
Hände zufammen und blidte empor nach der Höhe, wo 
fie ven blauen Himmel nicht mehr jah, nur Xefte und 
Blätter. Unter den grauen. Stämmen herrſchte tiefes: 
Schweigen, felten tönte von hochoben ver Ruf eines: 
Bogeld. Da fuhr e8 leife am nächſten Baumſtamm herab, 
ein Eichhorn feßte fi ihr gegenüber auf den Aft, neigte 
ihr zuweilen ven Heinen Kopf zu und blidte fie mit 
den runden Augen an, während es eine Eder in ven 
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das Waldthier und ſprach rühmend: „Gut ſtehen Dir deine 
Ohrbüſchel und bein ſtolzer Schweif; ſei mir freund⸗ 
lich, Rothhaar, denn ich finne dir nichts Böſes und 
könnte ich dir helfen mit Eicheln und Eckern in deinem 
Haushalt, ich thäte es gern. Doch reicher biſt du als ich, 
denn du hältſt dein Weſen hoch in der Baumhalle, wir 
Menſchenkinder aber ſchreiten beſchwerlich über die Wurzeln. 
Ich kümmere mich um einem, ven bu leicht erfpähft, wenn 
du durch die Wipfel ſchweifſt, fiehft du ihn auf feinem 
Wege, fo laufe vor ihm, daß du ihn zu mir führſt.“ Das 
Eihhorn nidte mit dem Kopf, warf die Frucht auf den 
Boden umd fuhr eilig ven Stamm hinauf. 

„Es thut nah meinem Willen,” ſprach Walburg 
lächelnd. Da vernahm fie einen fchnellen Schritt, fie 
börte fih beim Namen rufen und fah ven Friedloſen, 
der zwifchen ven Stämmen auf fie zufprang, ſich neben 
ihr in das Moos warf und ihre Hand faßte. „Kommft 
du doch,“ rief er, und in dem frohen Schred verfagte 
ihm die Stimme. „Di noch einmal zu fehen, habe ich 
heimlich gehofft und täglich wandelte ich über das Moos 
wie gebannt an ven Baum." Walburg ſtrich ihm Tieb- 
fofend die Wange und das Haar. „So bleich das Antlig, 
verworzen die Locke und hager der Leib, du armer Schatten, 
der das Sonnenlicht meidet, dir war der Wald feindlich, 
denn dein Ausfehen ift vergrämt und dein Auge flarrt 
wild auf das Kind deines Gaftfreunde." 

„Es ift unmenſchlich im Walde und. fürchterlich iſt 
pie Einſamkeit für ven Ausgeftoßenen,“ antwortete Ingram, 
„feinen Fuß klemmt die Baummwurzel, vie Aefte raufen 
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ihm das Haar und die Krähen in der Höhe reden miß- 
tönend mit einander, ob er ihnen zum Fraß wird oder 
nicht." Er fuhr empor. „Weiß ich doch nicht, ob ich 
mich freuen fol, da ich dich fehe; du kommſt von ben 
Prieftern und du gehft zu ihnen zurüd, um ihnen die 
gute Botſchaft zu verfünden, daß vu mich in Elend und 
Sammer gefunden haft.“ 

„sch war bei den Prieftern und ich komme zu bir,“ 
antwortete Walburg feierlih, „aus dem Hof der Chriften 
bin ich gegangen, um für dich zu forgen, wenn ich es 
vermag ; die Menſchen habe ich verlaffen und den wilden 
Wald habe ich gewählt, wenn du mich haben willt." 

„Walburg!“ ſchrie der Friedloſe, warf fich wieder 
neben ihr auf ven Grund, er umfchlang fie mit feinen 
Armen, drückte fein Haupt an ihren Leib und fchluchzte 
wie ein Find. | 

Walburg hielt ihm das Haupt, Tüßte ihn auf fein 
Haar und ſprach ihm tröftend wie eine Mutter zu: „Sei 
rubig, du Wilder, ift dein Schickſal auch ſchwer, du haft 
eine, die dir's tragen Hilft. Auch ich bin aufgewachſen 
nahe der Wildniß und nahe den Räubern der Grenze; 
die Bedrängten rettet wohl geduldiger Muth. See vich 
Dort mir gegenüber, Ingram, und laß uns bevächtig reden 
wie fonft, wenn wir am Heerde meines Vaters zu einan- 
der ſprachen.“ 

Ingram feste ſich gehorfam, aber er hielt ihre 
Hand feit. 

„Drüde auch nicht fo traulich meine Hand,” mahnte 


Walburg, „denn ich habe dir Schweres zu fagen, was ver 
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Mund eines Mäpcens nicht gern ſpricht.“ Ingram aber 
unterbrach fie: „Bevor du reveft, höre auch meine Mei- 
nung.” Er bob einen Kiefel aus dem Mooſe und warf 
ihn Hinter ſich. „So thue ich ab, was uns trennte, 
vergiß auch du, Walburg, was dich an mir gefränft hat, 
gedenke nicht der Sorbenfefjel und nicht der Löſung durch 
die Fremden, und ich flebe, verftöre nich nicht Durch 
ftrenge Rede, venn fo felig fühle ich mich jetzt, da ich 
dih vor mir ſchaue und deine Treue erkenne, daß ich um 
Bann und Friede wenig forgen will. Du bift meinem 
Herzen jehr lieb und heut, wo du zu mir fommft, mag 
ih an nichts denken als an dich und mid) Deiner zu 
freuen.“ 

Der Schleier, welcher das halbe Antlig der Jung⸗ 
frau verhüllte, bemegte fih. „Sieh doch erft zu, Ingram, 
wen dir lieb Haft, wir loben den Yreier, der vorher be- 
trachtet was er erwerben will." Sie ſchlug den Schleier 
zurüd, eine rothe Narbe zog ſich über die linke Wange, 
eine Hälfte des Gefichts war ungleich der andern. „Das 
ift die Walburg nicht, deren Wange du einmal geftreichelt 
haft.” Er fah das Angeficht vor fi, welches ihn Damals 
erfchredit hatte, wo er das Schwert gegen ven Biſchof bob. 
Sie blidte fpähenn nah ihm und als fie fein Staunen 
ſah, verhüllte fie die Wange wieder und wandte ſich ab 
um ihre Thränen zu verbergen. 

Ingram rüdte fi näher und rührte leife an die 
andere Wange. „Laß mich diefe küſſen,“ fagte er treu- 
herzig. „Ich bin erfchroden, denn wild fleht Die Narbe 
in deinem Geſicht, aber ich weiß, daß vu fie erhalten Haft 
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als ih ein Thor war; und die Männer und frauen 
werden dich darum nicht weniger ehren." 

„Du ſprichſt ehrbar, Ingram, aber ich fürchte, mein 
Anblid wird dir dereinft mühjelig, wenn du mid mit 
Andern vergleihft. Sch bin flolz und wenn ich dein Weib 
werbe, fo will ich dich allein haben für Xeben und Top, 
denn das ift mein Recht. Auch ich will dir fagen, wie 
mir ums Herz iſt. Ws ih noch ausfah wie andere 
Mädchen, hatte ich dich mir als Ehewirth gehofft, und 
wenn du nicht mein Gemahl wirft, fo wird es ſchwerlich 
ein anderer Mann auf Erven, auch wenn mic einer 
begehren wollte. Bor kurzem aber hörte ich eine Stimme, 
die wie aus meinem Innern zu mir fprad), daß ich mic 
einem andern Herrn verlobe, dem Himmelsgott, ver felbfi 
die Wundenmale trug. Den halben Schleier haben fie 
über mich gelegt, ob ich vereinft mein Haupt ganz vers 
hülle over nicht, darum forgte ich in bitterer Angſtſtunde.“ 

Ingram fprang auf. „Viel Böfes wünſche ich ven 
Prieftern, venn fie haben deine Gedanken von mir abge- 
want.“ 

„Das haben fie nicht gethan,“ verfegte Walburg 
eifrig, „du kennſt fle nicht, die du ſchmähſt. Setze Dich 
wieder und höre ruhig, denn zwiſchen uns foll Vertrauen 
fein. Stünveft du im Glück vor mir, fo würde ic) viel- 
leicht mein Herz verbergen und wenn du noch bei meinen 
nädften Verwandten um mich werben wollteft, fo wäre 
dir die Freite Iangwierig wegen der Narbe, denn ich würde 
deiner Beftänbigfeit nur ſchwer trauen. Vet aber ſehe 
ih, daß dir ein Yreund noth tbut und daß vein Leben 
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in großer Gefahr iſt, da iſt die Angſt um dich in mir 
übermächtig geworden und ich bin zu dir gekommen, Das 
mit du unter den Raubthieren nicht verwilverft und wenn 
ich's hindern kann, im Walde nicht vergeheft. Denn ich 
weiß, und bu weißt es auch, daß ich in der Noth zu 
dir gehöre." Sie nahm den Schleier ab: „Sehen folft 
du mid fortan wie ich bin, ich verftede mein Geficht 
nicht vor dir.“ 

Wieder warf ſich Ingram an ihrer Seite nieder und 
umfing fie. „Sorge nicht um meine Rettung und nicht 
um meine Seligkeit, an beiden liegt mir wenig, wenn 
du mir nicht fagft, was ich hören will, daß dur zu mir 
kommſt, weil du mich Lieb haft.“ 

„Sch will mich dir angeloben,“ ſprach Walburg Ieife, 
„wenn du mir daſſelbe thuft.“ 

Jauchzend zog er fie in die Höhe. „Komm, wo vie 
milde Sonne jcheint, daß wir die heiligen Worte ſprechen.“ 
Aber als er ihr in die Augen fah, die in Liebe und Zärt- 
lichkeit am feinem Angeſicht hingen, verwandelte fich feine 
Geberve, die berbe Sorge fiel ibm auf das Herz und er 
wandte fih ab. ‚Wahrlich,“ rief er, „ich bin werth unter 
Wölfen zu haufen, daß ich die Tochter des toten Gaft- 
freunds dem Grauen der Wilbniß preisgeben will. Ver⸗ 
geflen habe ih, wer ich bin. est fehe ih um mich 
graues Holz und wildes Kraut und ich höre Über mir 
den Schrei der Adler. Uebel habe ich mein eigenes Leben 
beratben, aber ein nievriger Dann bin ih nicht und bie 
Treue eines Weibes mag ich nicht mißbrauden, damit 
auch fie verterbe. Geh, Walburg, e8 war nur wie ein 
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Iuftiger Traum." Er lehnte fih an einen Baum und 
ftöhnte, Walburg hielt feinen Arm feſt. 

„sch fiehe doch unverfehrt an beiner Seite und ich 
vertraue auf den mächtigen Schuß deſſen, ven wir Vater 
nennen und dazu auch auf Speer und Schwert meines 
Helden, an dem ich mich feſthalte.“ 

„sh war ein Krieger, jet bin ich ein ruchloſer 
Schatten. Es ift hart, Walburg, Feuer und Rauch zu 
meiden, noch härter, jedem Wanderer ſcheu aus dem Ber 
reich feiner Augen zu weichen over eined Kampfes gewärtig 
zu fein ohne Feindſchaft und Grimm, nur weil der Andere 
na dem Friedloſen wie nad) einem tollen Hunde fchlägt. 
Aber härter als Leibesnoth und Mord im Waldesdunkel 
ift e8, feige da8 Haupt zu bergen und unrühmlidh dahin⸗ 
zuleben wie das Ungeziefer unter den Bäumen, unerträglich 
iſt ſolches Lungern und die einzige Hilfe wird ein fchnelles 
Ende im Schwertlampf. Geh, Walburg, und willft du 
mir deine Xiebe erweifen, fo fage einem, der einft mein 
Mann war, daß er mir ein gezäumtes Roß berführe, 
damit ich mir die legte Rache ſuche.“ Er warf fih auf 
den Boden und barg das Gefiht in dem Moos. 

Walburg fühlte heiße Angft um den Liegenven , aber 
fie zwang ſich zu muthiger Rede; neben ihm figend ftrich 
fie ihm Die wirren Loden zurecht. „Thuft vu doch, als 
ob du Niemand im Lande hätteft, der noch um dein Wohl 
forgte. Schon Mander, der den Frieden verloren hatte, 
gewann ihn zuräd, wenn der Zorn gefchwunden war. 
Es that Vielen leid, daß der Spruh gegen vi fiel. 
Herr Winfried felbft Hat bei dem Grafen für dich gebeten.“ 
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„Sage mir das nicht zum Troſte,“ fuhr Ingram 
zornig auf, „ganz widerwärtig ift mir foldhe Bitte und 
verhaßt jeve Gutthat des Priefters. Vom erften Tage, 
wo ich ihn fah, Hat er mich richten und fchiden wollen 
wie einen Knecht, dic) und mich wollte er hinterliſtig für 
fih benügen. Als ih das Urtheil über mich vernahm, 
da Dachte ich befier von ihm als je zuvor, wenn ich ihn 
auch hafte, venn ich meinte, er bat doch ven Mannes⸗ 
fin, fih an feinem Feinde zu rähen. Sein Mitleid 
aber ift mir das Unerträglichſte von Allem, denn ganz 
will ich ihm verleivet fein.“ _ 

Walburg ſeufzte. „Wie darfft du ihn fchelten, er 
übt doch nur was ihm der Glaube gebietet, Gutes zu 
tbun feinen Feinden.“ 

„Vielleicht Eommft auch du zu mir, Chriftenmäochen, 
um Gutes zu thun nach deinem Glauben, und im Innern 
verachteſt Du mich.” 

Walburg fhlug ihn leife auf das Haupt. „Dein 
Kopf ift Hart und deine Gedanken find ungerecht.“ Uno fie 
füßte ihn wieder auf die Stimm. „Nicht allein der Bifchof 
ift dir wohlgefinnt, auch der neue Yranlengraf hat vi 
gegen den Bruno bedauert, dein Schwert hat er hoch ge- 
rühmt und wie ungern er did mifjen würde bei ver 
nächſten Schwertreife gegen die Slaven. ‘Denn verninm, 
du Held der Thüringe, fie fagen,. daß noch dieſen Herbft 
nad der Ernte ein Bollsheer gegen die Wenden geboten 
wird.“ 

Ingram fuhr auf. „Ha, das ift gute Kunde, Wal- 
burg, wenn fie auch mich Unfeligen ausgefählofien haben.“ 
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„Höre noch Anderes,” fuhr Walburg fort, „der große 
Frankenfürſt liegt, wie fie jagen, felbft gegen die Sachſen 
im Felde und überall rüften die Helden zu neuem Streit.” 

„Du machſt mich toll; meinft du, ich) werde überleben 
von den Schwertgenofjen getrennt zu fein, wenn fie ſich 
Ehre erwerben!" 

„sch vente darauf, daß du in ihren Reiben kämpfen 
fouft, und aud darum bin ich hier.“ 

Ingram fah erftaunt zu ihr auf, aber ein Hoffnungs- 
ſtrahl fiel in feine Seele und er frug: „Wie kannſt du 
mir dazu helfen?“ 

„Noch weiß ich e8 nicht,“ antwortete Walburg muthig, 
„aber ich Hoffe Gutes für Dich. Ich gehe zu dem Grafen, 
und wenn er nicht3 vermag, zum Frankenfürften felbft in 
die Fremde, und ich flehe zu unfern Landsleuten. Don 
Hof zu Hof will ih wandern und bitten, vielleicht, daß 
fie mir günftig find, weil fte dein Schwert jet gebraudyen.‘® 

„Du treues Mädchen!" rief Ingram bingerifien. 

„Und doch willft du mir vermehren bir zu helfen, 
du thörichter Mann,” mahnte Walburg leife, „venn vu 
weigerft dich, mein Gelübde anzunehmen. Wie kann die 
Jungfrau vor den Fremden für dic ſprechen, wenn fie 
dir nicht verlobt ift.“ 

Ingram bob die Hand und rief: „Wenn ich leben 
fol und wenn ich jemals noch mit leichten Muth über 
die lichte Flur wandle, dann will ich verſuchen, ob ich 
deiner Gefinnung zu danken vermag.“ 

„Set fprichft du, wie ich’8 gern höre,“ fagte Walburg 
froh „und wie mit meinem künftigen Hauswirth will ich 
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Alles mit dir bereven, damit wir ein beſſeres Glück für 
uns finden. Du bebältft mich bei dir hier im Walde 
oder wo es fonft ſei, folange ich dir. tröftlih bin; und 
wenn es dir gut dünkt, fenveft vu mich in das Lan, 
damit ich als deine künftige Hausfrau um deine Sachen 
forge. Die Leute werden mir's glauben, wenn ich es 
ihnen fage, vaß ich als deine Braut komme. Yür ven 
Rabenhof wird es gut fein, wenn eine Fran nad Ord⸗ 
nung fiehbt. Deine Dienerinnen haben ſich verlaufen, 
und fie dürfen nicht wiederfommen, venn ich vente allen 
Herrin im Haufe zu bleiben." Ingram nidte zuſtimmend. 
„Auch das Vieh braucht Pflege, wie ich merke, und ich 
werde dir eine Magd werben; das befpreche ich mit Bruno, 
der ein beſcheidener Mann if. Seinen Kath höre ich 
auch, wie wir dir den Frieden wieverfchaffen. Nicht ohne 
jhwere Buße kannſt dur ihn gewinnen, wenn es dir glüdt ; 
die Buße wirft du leiften, wenn fie dich auch einen Theil 
deines Landes koſtet, entweder an deinem Hofe oder an 
dem Erbader deiner lieben Mutter im Thale.” Ingram 
ſeufzte. „ES war ein ſchwerer Spruch, ven fie gegen dich 
ausriefen, daß du Friede haben follft, wo dich Niemand 
fieht und hört. Uber das harte Wort vermögen ſie mild 
zu deuten. Auch die Chriften werden nicht nach dir 
ſpähen und nicht horchen, bis du wieder fihtbar und 
ruchbar wirft im Volle, wenn du gleich in dem Rabenhofe 
weilft, oder im öden Hofe meines Tieben Baters, in den 
ich gern zurüdfehrte. Dies find meine Gedanken und jetzt 
ſage mir die deinen.“ 

„Mein Gedanke iſt,“ rief Ingram, „daß ich ein 
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gutes Weib Haben werde, wenn das Schidfal mir vers 
ftattet im Lichte zu eben, und eine Hausfrau, die ver- 
fändiger für das Rechte forgt als ihr Wirth.“ 

„So rühme ih did, Ingram,” fuhr Walburg fieg- 
veih fort. „Wie wir aus der Noth kommen, weiß ber 
liebe Gott allein, aber ihn vertraue ich und ihm danke 
ih, Daß. ich dich im Walde gefunden und bein Herz er- 
kannt babe, wie du gefinnt biſt.“ Sie neigte das Haupt 
und ſprach das Vaterunſer, Ingram faß fill an ihrer 
Seite und hörte auf die Bitten, die fie raunte. AS 
fie daranf neben ihm ſaß mit gefalteten Händen und 
lächelndem Munde, räbrte er leife an ihren Arm und 
bat: „Komm, Walburg, daß ich dich aus dem Schatten 
in die Sonne führe.” Das Mädvchen wandte ſich zu ihm: 
„Steht mir die Narbe fehr häßlich? 

„sch merke fie nicht mey:,“ verfegte Ingram ehrlich). 

Walburg feufzte. „Vieleicht wirft du fie gewohnt. 
Du aber, mein Held, harre nod ein wenig. Wie du 
jet bift, Darf dich die Sonne nicht fehen, venn fie 
fcheint ungern durch Löcher im Gewande auf die bloße 
Haut und auch das wilde Haar fteht einem Bräutigam 
ſchlecht. Zieh erft vie Jade aus, daß ich dir fie nähe, 
und fuche unterdeß ven Quell, damit du dir Daran das 
Haupt fchmücdeft wie ſich's gebührt." Sie äffnete ihren 
Korb und holte emfig Faden und Nabel hervor. „Allerlei 
babe ich mitgebracht, was kein Menfch unter den Bäumen 
findet und was doch Jeder braucht, wenn er Andern ge⸗ 
fallen will. Hier ift dein Bräutigamshemd, ob du e8 
meinetiwegen tragen willit, ic babe es unter Schmerzen 
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genäht als ich krank ſaß. Denn vu lebft jett nicht mehr 
für dich allein, auch für mid haft du zu forgen und vor 
Allem haft du darauf zu denken, daß du mir immer ge: . 
fällſt.“ Sie trieb ihn fort und befierte eifrig Die Riſſe 
in dem braunen Wollfleive. 

| Als er wieder aus der Tiefe auf fie zufprang, riß 
fie den legten Faden ab und half ihm vie Jacke anziehen 
und vom Moofe fäubern: „So gefällt du mir, venn 
ganz verwandelt ftehft vu unter ven Bäumen. Und jetzt, 
Ingram, bin ich bereit dir zu folgen, wohin es auch fei." 
Sie padte ihr Meines Geräth zujammen, und ald er ven 
Korb heben wollte, wehrte fie es. „Das geziemt dem 
Krieger nit, nur mich felbft darfſt du tragen, wenn 
mid die Kraft verläßt. Gib mir beine Hand, damit 
ich mich darauf flüge.“ 

So jhritten fie ſchweigend neben einander über den 
Moosgrund bis zu einem Felshaupt, das ſich zwiſchen 
den Bäumen erhob. Der Stamm, welcher einſt darauf 
geſtanden hatte, war gefallen und auf der Stätte blühten 
im Sonnenlicht wallende Gräſer, Haidenrösſschen und blaue 
Glockenblumen. Da drückte ſie ſeinen Arm und mühte 
ſich ihre Bewegung unter einem Lächeln zu verbergen: 
„Halt an, Ingram, und vernimm noch das Letzte. Deine 
Braut will ich werden zu dieſer Stunde, aber dein Ehe⸗ 
gemahl wird die Tochter deines Gaſtfreundes erſt im 
Ringe der Verwandten, wenn mein Oheim die Frage der 
Vermählung thut. Denn der Sitte gedenken wir, auch 
wenn wir allein find. Bis dahin liegt zwiſchen uns ein 
blankes Mefier, das du mir einft geſchenkt.“ Sie zudte 
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in ihr Gewand und hob vie Klinge Heraus, die fie in 
der Halle des Ratiz gegen ſich gebraucht hatte. „Dente 
an das Mefier, Ingram, wenn du meine Wange nicht 
fiehſt.“ 

‚Leidig iſt Das Meſſer,“ rief Ingram unwillig. 

„Ein guter Warner iſt es,“ rief Walburg und faßte 
bittend ſeine Hand. „Mahnen ſoll es dich, damit vu 
dein Lebelang deine Hausfrau ehren kannſt.“ 

Ingram ſeufzte, aber gleich darauf ſprach er mit ge⸗ 
hobenem Haupt: „Di dvenkſt, wie meinem Weibe gebührt.“ 

Beide traten in das Licht und ſprachen vor der 
Himmelsſonne ihre Namen und die Worte, durch welche 
ſich jedes dem andern verlobte für das Leben und den 
Tod. Als Ingram das Weib nach der Sitte durch ein 
Zeichen binden wollte und zurück ſah um ein Reis zu 
brechen, das er ihr um den Arm winde, da ſagte ſie 
leiſe: „In deiner Taſche barg ich das feſte Band, welches 
mich an dich bindet.“ Er faßte ven harten Gurtriemen 
des Meſſers, das er ihr in der Todesnoth gereicht Hatte. 
Und als er fie nad dem Verlöbniß umfhlang, da fühlte 
fie, wie fein ftarker Leib in ver Aufregung bebte und fie 
ſah, daß die Sonne ein bleiches und trauriges Antlit 
befchten. Zange hielt fie ihn feſt und ihre Lippen beweg⸗ 
ten fih. ber gleich darauf begann fie heiter: „Jetzt 
lagre, Held, damit ich dir das Brautmahl bereite, denn 
das ift eine Ehre der Braut und fie läßt fih’s nicht 
nehmen. Fehlt's heut an anderen Gäſten, fo laden wir 
die Heinen Waldvögel, wenn viefe hier auf der Höhe bereit 
find uns freundliches zu fingen.“ Sie zwang ihm die 
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Koft ein, welche fie mitgebradht Hatte, und legte ihm die 
guten Biſſen vor, wie einem Kranken. Dabei erzählte 
fie ihm gleihmüthig ihre Sorbenfahrt, und von dem Fleiß 
auf dem Meierhofe, auch von dem Kranz der wilden 
Gertrud, bis er fie wieder muthig anlachte. 

Die Sonne flieg aus der Mittaghöhe hinab und 
Ingram fah nach dem Himmel. „Ich erkenne, mein Herr 
denkt an den Aufbruch,” fagte Walburg. „Führe deine 
Waldbraut, wohin e8 dir gefällt. Sicher haft du als 
rühmlicher Jäger eine Baumhütte, vie ich dir ſtattlich 
machen will.“ 

„Das Lager des Wildthiers, nad) dem du frägft, 
it unter den Steinen,” antwortete Ingram ernfthaft, 
„zufällig babe ich es aufgefunden und aufer mir kennt 
e3 wohl nur Einer, der lebt. Es iſt weit von hier und 
ungern führe ich dich hinein; doch if e8 gut, wenn bu 
die Zuflucht kennſt.“ 

„Komm,“ rief Walburg, „mich ängſtigt, daß beine 
Augen fo unruhig umberfahren wenn ich zu dir rede.“ 

Wieder gingen fie unter dem Schattendach auf unge- 
bahntem Wege dahin, aus dem Laubwald in Nadelholz, 
über Berg und Thal, durch Erdſpalten und rinnende 
Bäche. Einmal hielt Ingram ftil, warf fih zu Boden 
und riß Walburg nad. „Im ver Nähe läuft ein Saum- 
pfad über die Berge," raunte er. Gleich darauf hörte 
Walburg Männerftimmen und ſah in einiger Entfernung 
zwei Bewaffnete vorüberreiten. Als Stimmen und Huf 
ſchlag verhalten und Ingram ſich erhob, war er bleich 
wie ein Sterbenver und falter Schweiß lag auf feiner 
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Stirn. „Es waren Reifige des Grafen,“ fagte er heifer. 
Sie firih ihm mit ihrem Tuch über die Stirn. „Halte 
nur aus, auch der Tag wird kommen, wo dieſe ſich grüßen 
por dir neigen,“ aber fie fühlte tief im Herzen vie bit⸗ 
tere Scham des Friedlofen. Stumm gingen fie weiter. 
Dft hielt Ingram an, lauſchte und fah ängftlih um fid, 
endlich drangen fie abwärts durch dichtes Laubholz, zwifchen 
dem nur einzelne Hochſtämme ragten. Als Walburg 
mühfem an den Fuß eines fteilen Abhangs nievergetaudht 
war, wo das Gebüfch dicht umſchloß, hielt Ingram an: 
„Hier ift die Stelle; fürdte dich nicht, Walburg, und 
vertraue mir.“ Sie nidte ihm zu, er bog die Zweige 
auseinander und wälzte eine Steinplatte zur Seite, vor 
ihm gähnte eine ſchwarze Deffnung. „Enge ift der Pfad, 
ver in die Tiefen der Erde führt, bier ift fortan beine 
Wohnung, Wolfsbraut.“ Walburg trat ſchaudernd zurüd 
und machte das Kreuzeszeichen. „Bift du es erft gewöhnt, 
dann lachſt du wie ich,“ tröftete Ingram, aber er felbft 
lachte nicht. Ich gehe voran und halte vi an ver 
Hand, bücke dein Haupt, daß der Fels dich nicht ver 
lege.” Er drang hinein und zog fie nad. In ſchwarze 
Nacht ging es eine Strede abwärts, fie taftete mit Fuß 
und Hand. 

Fürchterlich ift der Weg in die Totenhölle,“ feufzte ° 
fie; er aber zog fie weiter. „Jetzt ſteh' feit, damit ich 
dir leuchte." Er ließ ihre Hand los; fie ſtand auf 
unebenem Boven, an ihren Seiten war der Fels gewichen 
und mit Entfegen griff fie um ſich in leere Finfternig. 
Da erglomm ein Funke, das Licht ging auf und erfaßte 
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einen Haufen Reiſig; bei der rothen Flamme fah fie ringe 
um fih eine gewölbte Höhle, vie fcharfen Zaden des 
Gefteins bligten wie Silber und rothes Gold. Bor ihr 
neigte fi) der Boden ſchräge hinab bis zu einer ſchwarzen 
Waſſerfläche, welche ven hinteren Grund ver Höhle bevedte. 
Der Rauch wirbelte aufwärts um ven ſtrahlenden Wels, 
bis er in graulicher Dämmerung ſchwand, wo durch einen 
Spalt in der Höhe ein bleiher Schimmer Tageslicht hinein- 
fiel. Zwiſchen dem blinkenden Stein, dem ſchwarzen Wafler 
und der Iodernden Ylamme ſank Walburg auf die Knie 
und ſchloß mit gefalteten Händen die Augen. „Fürchte 
dich nicht, Walburg,“ tröftete Ingram, „ift der Stein auch 
folt und das Wafler auch tief, dennoch ift der Felsbau 
ein guter Schub." 

„Hier ift nie Behaufung der Heidengötter,“ murmelte 
Walburg bebend, „in folder Höhle ſchlummern fie im 
Winterfturm, wie die Leute fagen. est mögen fie hier 
weilen, um fi vor dem Chriftengott zu bergen und 
frevelhaft war e8 für dich und mich in ihre Nacht zu 
dringen." 

Ingram fah unruhig um fi, aber er ſchüttelte das 
Haupt. „Haufen fie hier, ich habe fie noch nicht gefunden, 
obgleich ich gezagt habe ganz wie du, da ich zuerft hier 
eindrang. Und wieder zu anderer Stunde habe id} hier 
gelegen am flammenven Feuer und in ſchwarzer Finſter⸗ 
niß und ich babe fie mit wilden Muthe gerufen, daß 
fie mir helfen, alle Heiligen Götternamen. ber Wal- 
burg,” flüfterte er, „keiner hat mich gehört. Der hohen 
Menichenherrin Frija meinte ich gehöre vie Steinhalle, 


— 465 — u 


denn die Weifen jagen, daß fie gnadenvoll in den Bergen 
waltet und fterblihe Männer zumeilen bei fih aufnimmt. 
Und da ich verzweifelte und ausgefloßen war, fo wähnte 
ih, Daß fie mir die Gunft ihrer Höhle gewährt habe, 
und obwohl ſich mir das Haar fträubte, fo nannte ich 
fie doch, ich flehte und fchrie und gelobte mich ihrem 
Dienft, aber fie kam nicht. Die Flamme Ioderte wie 
jet, nur in dem Wafler wirbelte e8 und ich erfannte 
eine große Wafferfchlange, welche umherfuhr. Ich ſchaute 
in ihr die Göttin, warf mich zu Boden und hörte die 
Schlange raufhen, grade wie jebt," er wies auf das 
Waſſer, Walburg ftieß einen gellenden Schrei aus, denn 
eine große Schlange wand fi in der Fluth und ihr 
Kopf bob fih über vie Wellenringe an der Oberfläche. 

„Flieh, Ingram,” flehte Walburg, „ich weiß und 
e3 fteht in ven heiligen Büchern gefchrieben, daß foldher 
Wurm dem Menſchen alles Unheil finnt.“ 

„Er bringt Schäge, fagen fie,” verfeßte Ingram 
leife, „Doch habe ich hier noch fein Gold eripäht. Ein» 
mal kam die Schlange hervor und rollte fi auf der 
warmen Koblenftätte, da meinte ich fiher, vaß fie vie 
Herrin der Höhle fei. Aber Mädchen, ich glaube nicht 
mehr, daß fie e8 iſt. Denn ich fah einft, wie eine 
Mans längs dem Waſſer vahinfuhr. Und ver Wurm 
Ichnellte hervor und verfählang die Maus und lag ann 
am Ufer mit gefchwollenem Leibe.“ 

Weißt dur, wer die Maus war?” mahnte Walburg 
ängftlih. „Mancher Unhold wandelt in Maushülle.“ 


Aber Ingram verfegte kopfſchüttelnd: „Ich meine, 
Sreytag, Die Ahnen. I. 30 
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es war eine Waldmaus wie viele andere. Seitdem 
fürchte ich die Schlange nicht fehr. Und wenn fie aud 
Manches vermag, ſo iſt's doch nichts Arges, denn fried- 
(ih haufen wir nebeneinander. — Und daß ich dir Alles 
vertraue, Walburg," fuhr er ſchwermüthig fort, „ich 
glaube nicht mehr, daß die Menjchengötter groß um mid 
forgen. Es gelang mir aud) nicht mit Hille, der weijen 
Grau, als ich mich in ihre Hütte wagte.“ 

„Unfeliger,“ fchrie Walburg, „zu der Zauberfrau 
bift du gegangen, die fie eine Hegiffe nennen? Sie 
opfert den Nadıtgeiftern und heillos wird Jever, der mit 
ihr zu thun bat.“ 

„Das fagt ihr Ehriften. Doch leugne ich nicht, ihr 
Weſen ift traurig und unhold ihre Arbeit. Sie for- 
derte zu dem Nachtwerk, das fie für mich beginnen 
wollte, ein lebendiges Kind.“ 

„Du aber widerftanveft?" rief Walburg. 

„Ich dachte an dich," verfette Ingram zögernd, „und 
daß ih zu den Sorben gefahren war, um Finder zu 
löfen. Und id} ging nicht wieder zu ihr. Geitvent lebe 
ih wie Einer, den die Ueberirdiſchen nicht. mehr fchilten, 
denn auch file achten den Friedloſen gering. Nur einer 
hohen Herrin vertraue ich mich,“ fuhr er geheimnißvoll 
fort: „ver Schidfalsfrau, welche mit ihren Schweftern 
auf vem Gewäſſer fchwebt, und ich meine, es wird befier 
um mid) ftehen, wenn ich in dem Thal flehe, Über dem 
fie waltet.“ 

„Bon der Waflerfrau am Idisbach ſprichſt du?“ frug 
Walburg ſcheu. Ingram nidte. „Sie ift meinem Ge- 
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ihlecht feit der Urzeit hold, und eine Sage kündet, wie 
fie uns günftig wurde. Willft du fie hören, fo vernimm, 
denn dies ift die Stunde, wo ich dir mein Geheimniß 
vertrauen darf.” Er warf neue Holzbündel in die 
Flamme, daß fie praſſelnd aufloverte, zog die erfchrodene 
Walburg neben fih auf einen Moosſitz und begann 
feierlih: „Ingo ift der Ahn genannt, von dem ich ſtamme, 
ein Held ver Thüringe.. Er war der Tochter feines 
Häuptlings lieb, die der Vater einem Anvern gelobt 
hatte. Und als der Helv feinen Feind auf der Kampf⸗ 
aue gefällt Hatte, machten fie ihn friedlos und er ſchweifte 
als fahrender Rede. Einft ritt er am Waſſer dahin, fie 
jagen, e8 war ver Idisbach, da ſah er eine wilde Otter, 
welche gegen einen Schwan kämpfte. Er erlegte die Otter, 
und als er darauf unter dem Eſchenbaum faß auf ber 
Höhe, bob fih aus dem Schwanenkleid die Herrin des 
Baches, fang über ihm glüdbringende Runen und bes 
gabte ihn mit einem Zauber, der ihm Sieg und Unſicht⸗ 
barkeit gegen feine Feinde verlieh. Mit dem Zauber 
drang der Held bei Naht in den Hof des Häuptlings 
und entführte die Jungfrau, welche er liebte. Er zim- 
merte fich über dem Bach der Göttin feinen Hof, dort 
hauſte er gewaltig, die Männer des Thales dienten ihm, 
und feiner feiner Feinde vermochte ihm obzuſiegen. Einft 
aber holte ver Heine Sohn des Helden den Zauber aus 
ver Truhe, Bing ihn um und wandelte in den Wald. 
Da wurden die Feinde meines Ahnen mächtig und ver- 
brannten ihn und die Sausgenofien mit dem Hofe. Nur 


der Knabe entrann. Don ihm ftamme ich.“ 
30 * 
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„Weißt du, Ingram, ob vie Gabe in Wayrheit 
Glück brachte?“ frug Walburg. 

„Wie darfſt du zweifeln,“ rief Ingram unwillig, 
„es iſt geheime Kunde meines Geſchlechtes, und ich ſelbſt 
bewahre noch den Zauber, das Erbe meiner Ahnen.“ 

„Du trägft bei dir, was von Unholen ftammt?" 
ſchrie Walburg angſtvoll. „Laß mich's ſehen, daß ih 
wiſſe, denn auch dies iſt jetzt mein Recht.“ 

„Du ſtehſt unter dem Kreuze,“ verſetzte Ingram 
beſorgt, „und ich weiß nicht, ob du dem Zauber günſtig 
biſt und er dir. Doch will ich dir's heut nicht bergen.“ 
Er riß das Kleid auf und wies eine kleine Taſche von 
abgeſtoßenem Tell, die an feinem Halſe hing. „Dies 
Zeichen ift fo ächt und heilig als irgend etwas auf 
Erven; fieh ber, du magft noch erkennen, daß es in 
Wahrheit vom Dtterfel flammt. Mein Bater trug es 
zuweilen, und meine Mutter übergab es mir. Als ich 
nah den Kindern ritt, barg ich es nicht in Gewande, 
und darum, fürdte id, wurde der Sorbe meiner Herr. 
Nah) der Heimkehr band ih es um.” 

„Und an demſelben Abend verlorft du den Frieden,“ 
mahnte Walburg. 

„SH verlor ihn,“ verfegte Ingram düſter, „viel 
leicht, daß ver Zauber nicht den Frieden bewahrt, denn 
friedlos war auh mein Ahnherr, da er ihn empfing.“ 

Mit geheimem Grauen erkannte Walburg, daß der 
Mann, ven ſie liebte, unter ver Macht unholder Gewalten 
ftand. Die Flamme loderte und warf rothe Funken umher, 
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der zadige Stein leuchtete und blitte und unten in ber 
Ziefe wirbelte. ver teuflifhe Wurm. 

„Wer wärmt bier fo frech fein Gebein?“ rief eine 
wilde Stimme vom Eingang ber, „ven Rauch roch ich 
über den ganzen Berg.“ 

Aus dem Felsfpalt trat ſchwerfällig in dunklem Kleide 
von Yellen eine viefige Geftalt, blutbefprigt war das 
Geſicht und Blut träufelte von den Armen, als der Un- 
bold fi dem Feuer näherte. Walburg fuhr entfegt in 
die Höhe. „Sch fehe Zwei. Bilt du unfinnig, Wolfs- 
genoß, daß du dir ein Weib unter die Erde holſt?“ 

„Du wählteft üble Stunde einzubringen, Bubbo,“ 
entgegnete Ingram umwillig, „und dir ſteht Drohen 
fhleht an, wo vu felbft vie Hilfe Anderer gebraudft; 
denn ich jehe, hartem Kampf bift dur entronnen.“ 

„Den Bär erlegte ich, mich padte vie Bärin, und 
wir rollten . zufammengeballt vom Yelfen. Mein gutes 
Glück war, daß fie unten lag und für mid den Sturz 
bezahlte, ich fchleppte mich mühſam hierher, wo ich vi) 
zu finden hoffte,“ verfegte Bubbo und feßte ſich ſchwer⸗ 
fällig auf das Moos. 

„Sieh zu, wo er wund ift, damit ich ihn verbinde,“ 
mahnte Walburg, welcher die Noth des Anpern den Muth 
zurüdgab, und fie trug den Hilfreihen Korb heran. 

„Bilt du's, Walburg?“ murrte Bubbo. „Der Arm- 
knochen iſt gebrochen, und der Leib voll Riſſe, ſchiene 
den Arm mit Rinde und ſprich deinen Segen, wenn du 
es vermagſt, denn ich fürchte, meine Braunen werden über 
dieſen Sturz frohlocken.“ 
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Während Ingram Wafler fchöpfte und aus der 
Höhle eilte, um Baumrinde und Moos zu holen, bereis 
tete Walburg den Verband. „Nimmer hätte ich gedacht, 
daß mein Schleier einmal an deinen Wunden haften 
würde, Bubbo,“ fagte fie gutherzig. 

Es ift nicht zum erften Mal, daß du an mir bindeſt, “ 
verfetste der Waldmann fo höflich als er vermochte. „Und 
wenn noch Demand unfer Geheimniß theilen fol, fo ift 
mir recht, daß du es bift, obgleich ich dich für ganz un⸗ 
Hug balte, weil du aus dem Meterhofe unter viefen falten 
Stein fährft.” 

Als Ingram zurüdkehrte, fchiente Walburg mit feiner 
Hilfe den Arm und deckte die Fleiſchwunden. 

„Bermagft du mir einen Trunk zu veichen, jo wäre 
mir's lieb," bat ver Waldmann, „vas Wafler dort unten 
ift rein und kalt.“ Der Jungfrau graufte hinabzufteigen, 
fie hob eine Flafhe aus dem Korbe und füllte einen 
feinen Holzbecher. „Dies ift ein Trank, den Herr Win- 
fried ung gelehrt hat, er ift heilfam gegen ſcharfen Schmerz. 
Er wird dich zuerft forglo8 machen und darauf müde, und 
das ift jegt für dich das Beſte.“ 

„Ih würde den Trank veines Biſchofs rühmen, 
aber er ſchwindet wegen feiner Spärlichfeit auf dent Wege 
abwärts,“ jeufzte Bubbo, ven Becher zurüdgebend. „Doc 
leugne ich nicht, daß es befjer ift einen Trunk aus feinem 
Vorrath zu befommen als einen Fluch.“ 

„Du kennſt den Biſchof?“ rief Walburg. Ein langes 
Brummen war die Antwort. Wie jollte ich ihn nicht kennen, 
da er fich felbft meiner rühmt. Denn im legten Mond, 
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als er mit Reiſigen des Grafen über die Berge nad) den 
Frankendörfern ritt, ſchlugen die Speerleute ihr Kreuz da 
fie bet meinem Hofe vorbeilamen, doch er ſprach: ‚Hier 
halten wir an.“ Bubbo lachte laut. „Die Reiter mach⸗ 
ten große Augen und reveten leife zu ihm, er aber ver- 
fegte: ‚Hier wohnt mein Gaſtfreund.“ Sie pochten lange 
am Thor,“ fuhr er redſelig fort, „obgleih ich auf der 
Innenſeite ftand. Als ich endlich öffnete, ſprach der Biſchof 
zu mir: ‚Wir wollen dich nicht durch unfer Einlager be- 
ſchweren, nur um einen Trunk Waſſer bitte ich dich und 
daß du mir fagft, ob ih dir in etwas nügen kann.‘ 
Als wir nun allein am Heerde faßen, mahnte ih ihn 
an ein altes Verſprechen, daß er mir wohl etwas von 
feiner Kunft mittheilen könnte. Und er fprad: ‚Ich bin 
immer bereit, was begehrft vu?‘ Ich fagte: Gold; id 
will e8 finden oder gewinnen. Er antwortete: ‚Out, ich 
will dir's weifen.“ Und er holte aus feinem Lederſack 
Pergament in einem Holzfaften,, was fie ein Buch, nennen, 
und fchlug es auf. Ich erflaunte mehr als jemals im 
meinem Leben, denn von Gold waren die Runen, melde 
auf Das weiße Leder gefchrieben waren. Sie leuchteten 
mir in die Augen, daß ih erſchrak, da fprad er: ‚Du 
thuft wohl deine Müte abzunehmen, denn die Worte, 
welche geſchrieben fteben, find heilig, und hier ift die Ber- 
fündigung, welde für dich gegeben iſt.“ Er wies mir die 
Stelle und deutete fie: Es war einmal en Mann, fo 
armfelig, krank und verachtet, daß Niemand mit ihn vers 
fehren wollte, und grade den trugen die Boten der Ueber» 
irdifhen in Die Himmelsburg und festen ihn auf ven 
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Ehrenplatz; den reihen und vornehmen Dann aber, der 
in Purpur wandelte, fließen fie hinab in das finftere 
Nachtreich. Und der Biſchof ſprach: ‚Merle wohl, im 
Chriftenhimmel ift ven Armen, Berfolgten und Ausge- 
ftoßenen gutes Gemach bereitet, ob fie auch heimathloje - 
Leute und Bärenführer find, wenn fie ihre Sünven be» 
reuen. Schwerer wird dem Reichen der Weg in ben 
Himmelsfaal als dem Armen. Darum wenn e8 dir übel. 
geveiht bei deinen Bären, vente auf ein befjeres Leben 
und komm zu mir, damit dir dort oben das Glück be- 
veitet werde, das dir hier verkündet if.‘ Gleich darauf 
ritt er davon, ich aber fa am Heerde und merkte, daß 
er mir nicht Übel gerathen hatte. Denn auch id) begehre 
nach dieſem Leben ein beſſeres Glück als ich hier im 
Winterfturm bei meinen langlodigen Genoſſen hatte. Und 
mir fiel ein, wie ich vereinft im Frankenreich mehr als 
einen Siedler gefehen habe, ver einfam bei feinem Kreuze 
um die Gunſt des Himmelsherrn bittet. Wenn der 
Chriftengstt auch dem ſchickſalsloſen Waldmann einen 
Ehrenſitz zutbeilt, fo möchte ich ihm wohl dienen wie 
er’3 begehrt. Und viefe Höhle, in der ich jetzt gezauſt 
fiege, könnte einmal meine Wohnung fein.“ 

Ingram lachte laut. „Du, Bubbo, willſt unter den 
Chriften beten? 

„Bielleicht thue ich's,“ verjette der Waldmann troßig. 
„Sit die Chriftenlehre fo mild gegen die Armen und Uns 
freien, dann mögen Alle, die ven Naden hoch tragen, fi 
fertan wahren, denn alles arme Boll muß dem Biſchof 
zufallen, und der Armen find mehr als ver Reichen.“ 
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„on aber weißt ein Schwert zu führen,“ vief 
Ingram. 

„Sch babe getötet mit jeder Waffe, Menfchen und 
Thiere, wie mich die Noth trieb,“ verfette der Niefe 
finfter, „was babe ich davon gehabt? Daß mich die Leute 
ſcheu anbliden, daß ih im Schnee und Winterfturm 
allein hauſe und daß fein Gott und fein Mann Sorge um 
mich trägt. Wer feit dreißig Sommern und Wintern in 
ver Waldwüſte mit den Raubthieren heult, der kümmert 
fih nicht mehr um die Menjchengätter der Heiden. Grau⸗ 
bärte hörte ich ſchwatzen und fahrende Sänger hörte ich 
viel fingen von ver Götterhalle, zu ver die Helden auf 
fteigen, aber daß dort Jemand den Bärenfänger freundlich 
begrüße, babe ich niemals gehört. Du bift faum einen 
grünen Sommer Wolfsgenofje und haft gelernt am Opfer: 
item zu fleben und Gutes zu hoffen. Ich aber habe 
zuweilen neben ver Felskluft gelauert, aus welcher der 
Uhu fliegt, wenn er fein Wushu fchreit, damit die Männer 
im Thal ihre Köpfe bergen und das faufende Gottesheer 
erwarten, und ich habe dem Schreier den Kopf zerichlagen 
und die Fänge abgejchnitten, ohne daß fein Gott mid 
binderte. Und ich fage euch, ich fürchte die Götter nur 
felten und ihrem guten Willen vertraue ih gar nicht. 
Erbarmungslos find die Gewaltigen des Waldes und 
immer feinplih dem Menfchen, nur Leiden und Ungemad) 
tbeilen Die zu, welde im Sturme fahren und um die 
Baumgipfel ſchweben; was ich Gutes genofjen babe, er» 
warb ich mir mühevoll felbft." 

Ein Dröhnen unterbrach feine Rede, fo gewaltig, daß 
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der Felſen bebte, Ingram und Walburg fuhren empor, 
Bubbo lauſchte, dann lachte er: „Ein Baum ftürzte; ver 
Wurm und der Moder haben ihm das Holz zerfrefien. 
Meint ihr, das ift eine Mahnung der Menſchengötter? 
Es ftürzen ihrer viele, wo fie Niemand Hört.“ Und er 
fuhr fort: „Ich ſcheue ven Bären, wenn ich ohne Waffen 
bin, ich ſcheue Die giftige Schlange, ich fürchte bie 
tüdifhen Elbe, wenn fie in meine Glieder fahren und 
mich kraftlos machen, und ich fürchte zuweilen den Biß der 
Kälte und den Strahl aus den Wollen. Im Uebrigen 
weiß ich, Daß die Ueberirpifchen nur gegeneinander wüthen 
in grimmigem Kampfe. Darum vente ih, daß in ben 
goldenen Buchſtaben des Biſchofs ein Geheimniß Itegt, 
welches mir wohl helfen kann aus dieſer Waldöde. Und 
in Kurzem werde ich es ficher erkennen.“ 

„Sehe zu ihm, Bubbo,“ rief Walburg, „damit du 
feine Lehre noch einmal hörſt.“ 

„Grade das will ich nicht thun,“ verfegte Bubbo 
ſchlau, „es könnte mir jett auch übel befommen. Eine 
befiere Prüfung weiß ih. Wenn der Chriftengott ſtark 
genug ift, feinen Häuptling ſelbſt ver der Gefahr zu 
ſchützen, fo mag vereinft wohl auch mir Gutes gefchehen. 
Darum hänge ih mein Schidjal an das Schidjal des 
Biſchofs. Grade in diefer Stunde ziehen, wie ich meine, 
feine Feinde gegen ihn. Würgen fie ihn, dann ift ver 
Chriftengott auch nicht ſtärker als die andern, und id 
jage meine Braunen, bis mid wieder einmal einer um- 
armt wie heut. Wird aber mein Gaftfreund feiner Feinde 
mächtig, dann werde ich ein Mann feines Gottes.“ 
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Der Jungfrau preßte Die Angft das Herz zufammen, 
fie mühte fih ruhig zu jagen: „Wunverlid ift deine 
Hoffnung, wie fol dem Herrn Winfried nahe Gefahr 
drohen, das Land ift im Frieden und die Reiter des 
Grafen umgeben ihn.“ 

Bubbo Tächelte finfter. „Da ihr Wolfsfinver ſeid 
wie ich, fo mögt ihr's hören: Vielleicht kommt der Katiz 
über ihn.“ . 

Ingram fuhr auf. „Woher willft du das wiſſen?“ 

„Die Blätter im Walde haben mir's erzählt, und 
die Krähen haben mir's zugetragen,” verſetzte. Bubbo. 
„Sch war bei Ratiz, kurz nad) deinem Ausbruch; wie ein 
toller Kater fuhr er zwiſchen ven verbrannten Hütten um- 
ber. Und zuerft fand ich fo üblen Empfang, daß ih um 
ven Rückweg ſorgte. Schnell aber änderte er Die Miene 
und bot mir Frankengeld, wenn id einem Xeiter in 
meiner Hütte heimlichen Unterfchlupf geben wollte und 
jelbft nach ver Werra gehen, um dort eine Botſchaft 
feiner Geſandten zu empfangen, ſobald viefe vom Franken⸗ 
herrn zurüdfehrten. Denn nur langjam vermögen fie im 
Geleit durch das Land der Thüringe zu ziehen und werben 
überall verweilt. Ih that nad feinem Willen, nahm 
ven Läufer mit miv in den Hof und ritt weſtwärts zur 
Werra, auf die Gefandten zu harren. Diefe gaben mir 
mit trüben Mienen ein Zeichen für ven Läufer und 
drängten mid; heim zu reiten. Als ich das Zeichen dem 
Täufer gab, fprang dieſer zur Stelle aufs Pferd und fuhr 
wie vom Winde getrieben nach der Richtung des Sorben- 
bachs zu.“ " 
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„Bon deinem Hofe zum Dorf des Sorben vermag 
fein Reiter in grader Richtung zu fprengen, denn pfad- 
108 ift die Gegend nah Oſten,“ rief Ingram. 

„Weber den Rennweg ritt er, du Narr. Iſt ver 
hohe Pfand auf ven Bergen auch ven Thüringen heilig 
und euren Roſſen verboten, warum follte er es den Sorben 
fein? Den Fremden graut vor andern Göttern und fie 
fragen wenig nad) den euren, wenn fie auf Raub finnen. 
Darum fage ih, der Ratiz will in die Thäler der Thüringe 
einbreden, bevor fle das Vollsheer gegen ihn führen. 
Fängt er. den Bifchof, fo zwingt er die Franken zu Vielem. 
Bielleiht weiß er auch einen Hof, an dem er gern fein 
gebranntes Lager rächen würde. Denn damit drohte der 
Bote in meiner Hütte.” 

Ingram that fchweigend feine Waffen um. „Wann 
ritt der Sorbenläufer zum Lager des Ratiz?“ 

„Heut ift ver vierte Tag," verſetzte Bubbo in 
[hläfrigem Behagen. „Was greifft du nach dem Speer, 
du Thor? Di haben fie hinausgeworfen und wenn bu 
heimfehrft, mag dich Jeder erſchlagen.“ 

Ingram antwortete nit, fondern gab MWalburg 
einen Wink ihm zu folgen. „Treulofer Wicht,“ rief Bubbo 
fih mühſam erhebend, „willft vu deinen Genofjen in ver 
Noth verlaffen?" Walburg fegte die Flaſche und den Speife- 
. vorrath an das Lager. „Hier magft du dauern bis wir 
wiederkehren,“ rief fie, „und wenn du Gutes für deine 
Zufunft Hoffft, fo verfuche zum Chriftengott zu beten, daß 
er dir die Loofe verzeihe, die du Über ven Biſchof gewor- 
fen haft." 








8. 
Unter der Glocke. 


Als die Friedlojen aus dem Felsſpalt in vie freie 
Luft traten, wer die Sonne gefunfen und bämmeriges 
Mondlicht lag über dem Laube. Eilig brach Ingram 
durch das dichte Gebüſch und die Jungfrau hatte Mühe 
ihm zu folgen. Endlich erreichten fie ven Rand des 
Gehölzes, das offene Land lag vor ihnen und über ihren 
Häuptern breitete fih der Nachthimmel. Walburz merkte, 
daß ihr Gefährte das Haupt hoch trug und daß feine 
Rede gebietend Hang, wie dem Krieger geziemte. „Das 
Holz entlang läuft oflwärts der Weg nach dem Naben» 
bofe, dorthin gehen wir, denn in der Heimath finde ich 
meine Feinde und die Rache.“ 

Vertraue mir, was du finnft.“ 

„Die Schmach ver Weiden will ich tilgen, das Blut 
des Ratiz begehre ich,” verfeßte er finfter. „Anders, ale 
du meinteft, Walburg, fol mein Geſchick fich erfüllen. Du 
wollteft mir in treuem Herzen friepliche Heimkehr bereiten, 
aber die Unfichtbaren winerftreben. Was der wunde 
Mann in der Höhle fprad, wird ein Trember als ver- 
wirrte Rede deuten oder doch nur als unfihern Argwehn, 
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ich aber weiß, daß jedes Wort Wahrheit iſt; ich kenne 
den Sorben, ich ſah ſein Lager brennen, ich denke, daß 
er einen Racheſchwur gegen mich gethan hat, wie ich gegen 
ihn. Ich weiß,“ rief er mit wilder Geberde, „daß die 
Sorben jetzt die Brände tragen, um die Dächer meines 
Hofes zu ſengen. Wann ritt der Weißbart aus dem 
Meierhofe heimwärts?“ 

„Geſtern um Mittag.“ 

Ingram nickte. „Dann ſind die Geſandten jenſeit 
der Saale in Sicherheit und der Sorbe hat Freiheit 
zu thun was ihm gelüſtet.“ Er ſchritt wieder raſch vor⸗ 
wärts und ſprach: „Ich erkenne die Sorben deutlich vor 
mir." Die Jungfrau drängte ſich an ihn. „Nicht hier,“ 
bedeutete er, „weit von uns auf dem Rennwege raften fie. 
Den Ratiz fehe ich liegen und meinen Raben mit ver 
Beinfeſſel des Böfewichts, den Helden Miros erkenne ich 
und alle Gefellen ver Halle. Am heiligen Walde lagern 
fie, nahe dem Gipfel, welcher ven Opferftein des Donnerers 
trägt, denn dort ift eine gute Vergeftelle für vie Reiſekoſt, 
die fie zur Rückfahrt brauden, und fie haben die Koft 
unter den Steinen niebergelegt. Ihre Teuer find niedrig, 
damit Fein Schein fie verrathe und über ihnen ragen die 


Eichen. Der Sorbe hat nur einen Theil feines Volkes 


mitgebracht, ſchwerlich mehr als hundert ver flüchtigften 
Roffe, denn den ganzen Schwarm wagt er nicht über 
die Berge zu führen, und er weiß, nur fchnelle Reiter⸗ 
fahrt kann ihm frommen. Er gevenkt zum Morgengrau 


auf dem heiligen Wege an unfer Dorf zu dringen, d | 
in finfterer Nacht vermag er nicht mit reifigem Volt — 


— — 
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die fremde Wildniß zu fahren, und auch der Mond wird 
ihm nah Mitternacht fehlen. Das Alles ſehe ich deutlich, 
Mädchen, und Niemanden vermag ih zu rufen, und feiner 
wird meinen Worten glauben.“ 

„sch aber will für dich fprechen, damit wir Andere 
retten,“ verſetzte Walburg. 

„Sorgft du um die Priefter*" frug Ingram hart. 

„Könnteft du mich ehren, wenn ich's nicht thäte?“. 
frug Walburg, „meine Brüder fchlafen unter ihrem Dad.“ 

Sie hörten Hundegebel. „Dort liegt der Herren» 
hof des Aſulf,“ mahnte Walburg, und wies auf die 
Dächer, welche wenige Bogenjhüffe vom Wege im Mond» 
licht glänzten. 

„Wahrlih, all mein Trachten ift ins Ueble verwandelt,“ 
rief Ingram. „Chevem fprangen meine Gedanken mit 
Roſſeshufen, rund und hart war mein Wille, jest aber 
laufe ich niedrig auf Eberfüßen, denn zwiefpältig theilt 
fih Liebe und Haß; Viele, vie ich haſſe, muß ich beachten 
wie Freunde, und die mir Leid zufügten, warne ich vor 
Gefahr. Jämmerlich dünkt mir folhe Theilung. Wan⸗ 
delt der neue Gott unſere Hufe in Klauen, dann mögen 
die Krieger bald zu Weibern werden.“ 

Dennoch ſchritt er dem Hofe zu, unter wüthendem 
Hundegebell ſchlug er an das Thor und rief dreimal den 
Schlachtruf der Thüringe in den Hof. Die rauhe Stimme 
des Wächters frug von Innen: ‚Wer ſchlägt fo wild 
und ſchreit im Frieden der Nacht den Kampf aus?“ 

Ingram rief entgegen: „Die Sorben reiten in den 
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Bergen. Wecke deinen Herrn, daß er fich eile, wenn er 
den Biſchof retten will.“ 

„Sage zuvor, wer fo rauhes Nachtlied fingt?" Da 
antwortete die Jungfrau: „Die Walburg iſt's, vie in 
dem Hofe des Biſchofs war,“ und fchnell eilten fie Davon, 
bevor der Wächter nach den Nachtgeflalten ausfah. 

Daſſelbe riefen fie in alle Höfe, die an ihrem Wege 
lagen und als fie vor das Heimathdorf famen, mahnte 
Ingram den fchlafenden Wächter in der Thorhütte ebenfo. 
Es war nad) Mitternacht, als fie über das Dorf hinauf, 
famen; vie legten Strahlen des nieverfteigenven Mondes 
fielen auf die neuen Gebäude des Meierhofes, der Hof In- 
grams lag dunkel im Schatten ver Bäume. Wo ver Weg 
fi) von der Dorfftraße trennte, hielt Ingram an: „Dort 
liegt der Hof meiner Väter und dort haufen deine Brüder 
und die Priefter. Vielleicht nehmen fie dich wieder bei fich auf, 
obgleih vu den Frieden verloren haft. Wähle, Walburg.” 

„sch habe dich gewählt,” antwortete Walburg, „ou 
aber gevenle der Knaben.“ 

Ingram bewegte zufrieden das Haupt und wanbte 
fi dem Meierhofe zu. „Wo ift das Schlafhaus ber 
Priefter" Walburg führte ihn’ vor die neue Halle. 
„Wahre dich," flüfterte fie, „pie Reiſigen des Grafen 
fiegen im Hofe.” Aber Ingram achtete nicht darauf. Er 
rochte an ven Laden. „It der Süngling hier, ven fie 
Gottfried nennen, fe möge er hören.“ 

Drinnen regte fih’8. „It e8 deine Stimme, Ingram, 
die mich ruft? Sch höre, mein Reiſegeſelle.“ 

„Wolfögenoß heiße ich,“ rief Ingram zuräd, „und 





— 481 — 


bein Neifegefelle will ich nicht fein, fondern dein Feind. 
Du aber haft deine Hände den Weiden geboten, damit 
ein Anderer frei werde, darum bringe ich dir von ihm, 
der im wilden Steine hauft, eine Warnung. Durd den 
Wald ſchallt es, daß ver Katiz über die Berge reitet, 
um den Bischof zu fangen und euch auszutilgen. Siehe 
zu, ob du dein Haupt und Andere, die dir lieb find, zu 
retten vermagit, denn nahe ift euch das Verderben.“ 

Die Thür öffnete ſich, Winfried trat auf die Schwelle. 
Der Speer in Ingrams Hand zudte, aber er wendete 
fein Gefiht ab als der Bilhof fprah: „Die Warnung 
fündet, was Sorge macht, doch meldet fie zu wenig um 
Andere zu retten. Sahft dur oder ein Anderer ven Anzug 
der Sorben?“ 

„Nur ihr Anjchlag wurde verrathen,“ rief Ingram 
zurüd. . 

„Und wann erwarteft du den Einbruch?“ 

„Bielleiht heut zum Frühlicht, vielleicht erft in den 
nächſten Tagen.“ 

„Heut ift ver Tag des Herrn, im Frühlicht fammelt 
der Himmeldgott die Getreuen bei feinem Heiligthum, dort 
wird er die Flehenden gnädig bejchirmen. Auch dem 
Friedloſen ift die Treiftätte bereitet, fuchft du Frieden, fo 
tritt ein.“ 

„Deinen Frieden begehre ich nicht,” rief Ingram 
über die Achfel zurüd, „Wolf und Wölfin Springen abwärts 
von deinem Pferch.“, Er entwidy mit fchnellen Schritten, 
gleih darauf ſah Winfried zwei Schatten über ven Weg. 
gleiten und in der Richtung des Rabenhofes verſchwinden. 

Freytag, Die Ahnen. L 3 
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Ingram öffnete eine fehmale Pforte, welche von 
außen unlennbar durch das Pfahlwerk feines Hofzauns 
führte und half der Jungfrau über Graben und Zaun 
in den Rabenhof. „Unrühmlich ift ſolcher Eintritt der 
Braut in den Hof des Berlobten,” murmelte er zornig, 
„meine eigenen Rüden fallen mid an,“ aber im nächften 
Augenblick umfprangen ihn die Hunde mit freubigem 
Gebell. „Schweigt, ihr Wilden, allzu veutlich fchallt 
euer Willlommen in das Thal." Er pochte an den 
Stall, in welchem die Kammer Wolframd war. 

„Ich verftehe ven Gruß der Hunde und ven Schlag 
der Herrenhand,“ rief eine fröhliche Stimme und Wolf⸗ 
ram trat heraus. Unter der Linde ſtanden die Drei 
in eiliger Berathung. „Darum aljo lachte der ſchurkiſche 
Weißbart, als ich ihm das Tuch gab," rief ver erftaunte 
Wolfram, „und darum fuhr er mit ven Bkden fo freund» 
ih über unfere Dächer. Iſt Alles wie du fagft, Herr, 
fo drohen die Sorben heut oder in den nächften Tagen. 
Noch find fie nicht da; und wir vermögen auf die Ver⸗ 
theidigung des Hofes zu denken.“ 

„Das Dad) des Gebannten ift preisgegeben,“ ver 
ſetzte Ingram, „die Speere der Landgenoffen werben 
es nicht hüten, auch wenn fie vermödten. Was 
aber immer dem Hofe gefchehe, dennoch venfe ich, ven 
Pfervevieben ihre Freude zu verderben. Haben fie auch 
den Naben, das übrige edle Blut meines Stalles will 
ih ihnen nimmermehr hinterlafien, Die Zucht ver 
Mähren, welche feit meinen Ahnen berühmt war, fol 
gerettet werben und ebenfo die Sorbenbeute, die ih am 
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Heerde bewahre. Ich fattle Hier mas ich bedarf; mit 
der ledigen Koppel und der Kampfbeute jage du thalab 
zum Hirſchwald und Birg fie dort im der Schluht, we 
unfer Berfted if.“ 

Wolfram wies auf Walburg. „Du fprihft gut. 
Doch die Jungfrau weiß recht wohl mit ven Pferben 
Beicheid, Teicht meife ich ihr ven Weg nach der Tiefe, 
denn ungern weiche ich in dieſen Stunden von bir.“ 

„sch bleibe, Ingram," bat Walburg, „wo ich dir 
nabe bin.” 

„Dann muß ich den Nachtritt thun,“ ſchloß Wolfram 
unzufrieden. „Doc, kenne ich einen, der ſich nicht in ver 
Tiefe dudt. Auf dem Wege fhhlage ih an den Herren- 
bof des Albold und lade ihn zur Sorbenjagd.“ 

Haftig regten fi die Hände, nach kurzer Zeit ftob 
Wolfram mit den Roſſen thalab. Bevor er ſchied, fagte 
er zu Walburg: „Dir Binde ih unfern Yalben an das 
Thor, wenn du ihn brauchſt; er gebührt Dir, denn ex 
ſtammt aus der Zucht deines Baters.“ 

Ingram trat fein Roß am Zügel führend zu der Jung⸗ 
frau und faßte fie an der Hand. „Komm aus dem Hofe 
in das Sternenliht. Ich ftehe hier, um die legte Wache 
zu halten vor dem Hofe meiner Ahnen, und id) fürchte, feiner 
von den Göttern und keiner von allen Menjchen forgt um 
ben Ausgeftoßenen. Wenn bier Speere geworfen werben, 
fo weiß ich nicht, ob mich zuerft eine Waffe meiner alten 
Kampfgenoffen trifft, oder der Fremden. Preisgegeben bin 
ich dem Eifen und preisgegeben ift mein Hof den Bränden, 
freundlos und ohne ©efellen ftehe ich auf der Männer» 
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erde vor meinem legten Kampf. Denn bier venfe ich 
den Sorben zu erwarten. Du aber fage, wenn fpäter noch 
Jemand nah mir frägt, daß ich nicht unmännlich auf 
die legte Wunde geharrt habe. Nur um dich fühle ich 
heißen Schmerz, vu haft um meinetwillen den Frieden 
verloren, verachtet bift dur wie ich und allein. Und meine 
ſchwere Sorge ift, daß du nicht wieder in die Hände der 
Sorben fällt. Darum beachte meine Bitte, bleibe bei 
mir, folange die Nacht uns dedt, damit ich eine Menfchen- 
band Halte; und wenn das graue Licht auf die Wege 
fallt, fo reite abwärts bis zu meinem alten Gejellen 
Bruno, er ift ein ehrliher Dann und wenn du ihm 
meinen lettten Gruß bringft, fo wird er um meinetwillen 
für dich forgen. Bin ih erft dahingeſchwunden, dann 
werden fie auch im Volke dich wieder ehren." Er hielt 
ihre Hand feft und die Trauernde fühlte den bebenden Druck. 

„Du gedenkſt zu fterben, Ingram, wie ein Hoffnungs- 
loſer; ich aber will daß du leben follit, und mein ganzes 
Glück hoffe ih von den Tagen deiner Zukunft. Darum 
bin ich zu dir in ven Wald gefommen und darum mahne 
ih dich jest, wenn ich gleich nur ein Weib bin. Anderes 
erwarte ich von dir, als daß vu bier auf die Speere 
harrend am leeren Hofe die Wache hältſt. Haben deine 
Landgenoſſen auch hart an dir gehanvelt, dennoch eben 
Biele in der Nähe und weiter unten im Thale, deren 
Wohl aud dir am Herzen liegt. Du bift hochſinnig und darfft 
nicht thatlos weilen, bis fie von den Räubern überrafcht 
werben. Niemand Tennt den Wald wie du und Niemand 
ift zur Stelle nad) den Feinden auszufpähen, darum flehe 
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ih, Held, daß du vor den Andern felbft prüfeft, ob Dich 
die Ahnung betrogen hat. Kündeft du, wo bie Feinde 
nahen, fo mögen Waffenlofe fi retten und vie Krieger 
den Feind leichter abwehren.“ 

„Du ſendeſt mih im ver Notbftunde von dir?“ 
frug Ingram düſter. „Wilft vu dich zu den Chriften 
flüchten? Sie felbft find ſchutzlos wie du.“ 

„Du fprichft hart und deine Worte thun mir weh,“ 
rief Walburg. „Nicht um mid) forge ich. Aber veinet- 
wegen denke ich der heiligen Lehre; haben Andere Uebles 
an dir gethan, dir geziemt e8 gut an ihnen zu handeln.“ 

„Du fagft es,“ verfegte Ingram. „Die zu mir 
in den wilden Wald gelommen ift, fol nicht umfonft 
fordern, daß ich dahin zurüdgehe, Iebe wohl, Walbucs, 
ich reite.“ 

Aber Walburg hielt ihn feſt. „Noch nicht, Geliebter 
Da du gehen willſt, graut mir davor, daß ich ſelbſt dich 
in die Gefahr ſende. Du darfſt nicht reiten, wenn du 
kämpfen willſt, denn warnen ſollſt du, damit Andere 
ſich retten. Hier weile ich, an deiner Statt halte ich 
die Wache am leeren Hofe, bis du zu mir kehrſt. 
Daran denke. Willſt du aber den Sorben dort im 
Kampfe beſtehen, ſo halte ich flehend deinen Leib feſt, da⸗ 
mit du mir nicht im Walde vergeheſt.“ Sie umſchlang 
ihn leidenſchaftlich mit ihren Armen, Ingram küßte ſie 
auf das Haupt. „Sei ruhig, Mädchen, wenn ich nicht 
will, umstellen mich die Sorben ſchwerlich und ich will 
zurüdtehren und die Botfchaft bringen dir und Veinen 
Freunden. Entlaß mich, Geliebte, denn der Morgen ift 
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nahe." Er vrüdte fle noch einmal an fi, fprang anf 
das Roß und trabte dem Walde zu. 

Walburg fland allen. Sie war gewöhnt, die 
Männer, um weldhe fie forgte, in Gefahr zu willen, Heut 
aber rang fie hilflos die Hände in der Angft um Alle, die 
ihr lieb waren. Neben ihre der Hof, unheimlich wie 
eine Behaufung ver Toten, vor ihr ein ſchwarzer Rand 
des Gehölzes, in welchem vie Mörder Iauerten und fie 
jelbft allein unter dem Nachthimmel, auf den Augenblid 
der Flucht harrend. Sie griff in vie Mähne des Pferbes, 
um ſich daran feitzubalten und jah binüber nach dem 
Meierhofe, von dem fie freiwillig ſich ausgeſchloſſen Hatte. 
- Dort bewegten ſich Lichter, die Menſchen waren wach 
und eilten ab und. zu, als ob fie zum Ausbruch rüfteten. 
Das Thor wurde geöfinet und Reiter fuhren in fchnellem 
Lauf abwärts, fie wußte, daß es die Keifigen waren, 
welche der Biſchof mit Botſchaft in das Land ſandte. 
Und immer wieder flogen ihre Gedanken dem Srieger 
zu, den fie ſelbſt dem rachſüchtigen Feinde entgegen- 
gejandt hatte. So Stand fie, die Hände am Halfe des 
Roſſes gefaltet und ihr Blick irrte zwifchen dem Walde 
und Hofe und hinauf zu den Sternen, deren Licht 
ſchwach und bleih wurde im erflen Grau des nahenden 
Tages. | 

Da erhob fih in ver Stille des Morgens ein 
heller Klang, ver noch niemal® im Lande vernommen 
war. Langſam und feierlich tönten die Schläge wie vom 
ehernen Heerſchild eine8 Gottes, mahnend, drohend, 
klagend weithin durch die Luft. Der Auf Hang im vie 
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Thäler, in denen Menſchen wohnten und über das Schatten- 
dach des wilden Waldes. Die flüchtigen Frauen, welche 
das Vieh abwärts trieben und die Krieger, welche ſich 
zum Kampf rüfteten, ſtanden ftill und fahen erfchroden 
nah dem Himmel und auf die Wipfel der Bäume, ala 
müßte der lang einen Gegenruf erweden. Aber kein 
rollender Donner und kein heulenver Sturmruf antwortete, 
der Himmel wölbte fi wolfenlos und röthete fich Fröhlich 
im Often die auffteigende Sonne zu begrüßen. Die Sing- 
vögel im Gebüfch hielten inne mit ihrem Morgengefchrei 
und flatterten auf den Zweigen, die Raben, welche um die 
hoben Tannen ſchwebten, raufchten empor, frächzten lauten 
Warnungsruf für ihre Genofien und flogen dem finftern 
Walde zu. „Seht, wie die Raben des alten Gottes ent- 
weichen,“ ſchrien Die Dorflente. — Oben im Bergwald ritten 
wilde Heergejellen vom Rennwege in die Waldgründe herab, 
um Brand und Tod in die Thäler der Thüringe zu tragen ; 
auch diefe hielten erftaunt an. Ihr Häuptling fuhr nach der 
Höhe zuräd, ihn umbrängten feine Krieger, fie fuchten eine 
lichte Stelle zur Ausſchau über das Land, aber fie ver- 
mochten nichts zu erbliden; nur der geheimnißvolle Klang 
zitterte aus der Ferne unabläffig um ihr Ohr wie zur 
Verkündigung, daß ein unfihtbarer Yeind ihnen Verberben 
drobe. Site mußten nicht zu deuten, woher ber tönende 
Schrei fam, Drang er aus der Erve, fihwebte er aus den 
Wolfen, war er die Stimme des Chriftengottes, welcher 
feine Getreuen vor den Iauernvden Feinden warnte? leiſe 
raunten fie zu einander und dem Muthigften wurde dad 


Herz ſchwer. 
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Unten aber im Lande, foweit die rufende Stimme 
in der Morgenluft fchwebte, ergriffen vie Männer ihre 
Waffen, hüllten fih in das Kriegsgewand und eilten auf 
allen Pfaden der Stelle zu, von welder die Mahnung 
in ihr Ohr ſchlug. Nicht die Chriften allein, auch bie 
Heiden famen aus den Höfen, denen der Friedloſe und 
die Speerreiter des Grafen Botſchaft zugerufen hatten. 

Auf dem Thurmgeräft, das die Chriften an ver 
Halle des Biſchofs erbaut hatten, ſchwang ſich die ©lode 
und fang der Jungfrau am Heivenhofe mit heller Stimme: 
komm herzu. Walburg lauſchte mit gefalteten Händen 
dem neuen Klang ihres Glaubens, fie dachte betend, ob 
auch der Späher, der jet im Waldesdunkel ritt, die Mah⸗ 
nung ehrfürdtig vernehmen werde. Als fie aufblidte, 
erkannte, fie in der Morgendämmerung die Haufen der 
beranziehenden Landgenoſſen, fie fah über dem Nebel, 
der auf dem Dorfanger lag, Banner der Hänptlinge, 
Getümmel ver Keiter und die Züge bewaffneter Land⸗ 
leute, welche zu dem Meierhofe herauf fliegen und ven 
großen Bohlenverfhlag, den geweihten Raum für ven 
Gottesdienſt, umftanden. Und fie vernahm von drüben 
aus dem Heiligtum unter den Klängen der Glode ven 
Morgengefang der Priefter, der Yrauen und Kinder des 
Hofes. Da gedadte fie, daß jetzt ihre Brüder fingend 
am Altar flanden und daß auch fie durch ihr Gelübde 
dem Himmelsgott gebunden war und in die Gemeinde ber 
Ehriften gehen müſſe. Sie fah noch einmal in den leeren 
Hof zuräd, nahm das Roß am Zügel umd fhritt, wohin 
fie geladen wurde. Das Roß band fie an einen ber 
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Holzhaken, welche auf der Außenſeite des Bohlenzauns 
angebracht waren, ſie ſelbſt trat in den geweihten Raum 
und kniete nieder ganz hinten bei den Frauen. Vor 
dem Altar ſtand Winfried im biſchöflichen Gewande und 
verſah das hohe Amt, ſiegreich und machtvoll tönte ſeine 
Stimme unter dem Klang der Glocke, welche noch immer 
die Treuen lud und die Feinde warnte. 

Unterdeß wand ſich Ingram vorſichtig durch die 
Waldesnacht aufwärts. Nur auf dem heiligen Wege, 
der zu den Opferſteinen der Höhe führte, vermochte ein 
fremder Reitertrupp, wenn der Morgen kam, den Abſtieg 
in die Thäler zu wagen. Oft horchte der Einſame und 
ſah ungeduldig auf den ſchmalen Streifen des Nachthimmels, 
der über ihm ſichtbar war. Als der erſte Tagesſchimmer 
über die Wipfel flog und graue Dämmerung auf den 
rauhen Pfad ſenkte, hörte auch er den fernen Hall der 
Glocke und hielt ſtaunend an. Er hatte den Gruß 


des Chriſtengottes ſchon früher einmal unter den Franken 


vernommen, heut empfand er eine wilde Freude, daß der 
fremde Menſchengebieter die Vollksgenoſſen zur rechten 
Zeit aufweckte. Um ſich herum merkte er nur die Nacht⸗ 
laute des Waldes, dennoch wußte er, daß die Sors 


"ben nahe waren, denn untilgbar malte ihm fein heißer 


Haß die Geftalt des Sorbenhäuptlings vor, den falfchen 
Bid und das höhnende Laden. ‘Da, ganz nahe dem 
Hennwege, wo der fteile Abftieg von der Höhe wegfamer 
in dem Grunde läuft, hörte er klirrende Waffen und 
ſtolpernde Hufe und erkannte ven Vortrab der Sorben; 
unter den erften ven Ratiz auf ſchwarzem Hengſte. Als 
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Ingram ſeinen Todfeind auf dem Raben heranreiten ſah, 
ſtieg ihm das Blut in das Haupt und in wildem Grimm 
rief er alle Vorſicht vergeſſend ſein Roß mit dem Namen 
an und riß ſein eigenes Pferd zur Flucht herum. Der 
Kriegsſchrei der Sorben gellte durch den Wald, als ſie 
ſich entdeckt fanden und ihren Feind vor ſich erkannten, 
und eine tolle Jagd zwiſchen den Bäumen begann. Ingram 
aber, ver des Weges beffer kundig war, kam weit vor- 
aus; nur das edle Roß des Ratiz, durch ven Auf 
feines alten Herm und die Nähe des Stallgenofjen 
gemahnt, trug den Häuptling in großen Sprüngen hinter 
Ingram ber, voraus allen ESorbenkriegern. So ging 
die Hete thalab aus dem Urwald und längs der Wagen- 
geleife des lichten Gehölzes bis an den Waldesrand in 
die Nähe der Höfe. Hier bob fih Ingram im Sattel 
und fchrie den Schlachtruf Über die Lichtung. 

Der Schrei unterbradh das Amt des Priefters, vie 
auögeftellten Wachen wiederholten ven Auf, die Männer 
Shwangen ſich aus dem Holzring und fuchten ihre Koffe, 
die Weiber und Finder drängten fih um ven Altar, vor 
welchem der Biſchof fand, das Kreuz hoch emporhaltenn. 
AS Ingram freien Raum vor fih fah und ven Rache⸗ 
ſchrei des Sorben hinter ſich hörte, trieb er fein Roß zu‘ 
einer Wendung und warf, da Ratiz heranfubr, feinen Speer 
gegen den Feind. Uber der Schild des Sorben fing die - 
Waffe und währen Ingram fein Pferd herumriß, flog 
der Speer des Ratiz in die Hüfte des Thieres. Hoch ſchlug 
es aus, ſank und fchleuderte jeinen Reiter an dem Bohlen⸗ 
zaun ber Gemeinde zu Boden, daß er hilflos dalag. 
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Aus dem Holzring gelte der Angftfchrei eines Weibes. 
Öottfried kannte wohl die Stimme, derſelbe Schrei hatte 
ihm ſchon einmal wie mit Mefjern in das Herz gejchnit» 
ten. Der Yüngling warf noch einen ſtrahlenden Blid 
auf Walburg, warf fich behend über die Brüftung und 
eite zu dem Friedloſen. Ratiz, welcher mit feiner Streit» 
feule den Anlauf bewaffneter Landleute abgewehrt Hatte, 
flürmte heran und ſchwang die tötliche Waffe gegen ven 
liegenden Ingram. Da bob ſich vor diefem Gottfried mit 
ausgebreiteten Armen. Die Keule faufte und traf das 
Haupt des Mönches, lautlos ſank er neben Ingram auf 
ven Boden. Im diefem Augenblid ver Noth rieß Megin- 
hard am Olodenfeil und über dem Haupt des Sorben 
dröhnte aufs neue der Kriegsruf des Chriftengottes in 
ſtarken hämmernden Schlägen. Der Wilve ftarrte um ſich 
und trieb fein Pferd zurüd. 

Bon allen Seiten hob fi das Kampfgefchrei, aus 
dem Holz brachen die Sorbenkrieger hervor, um ven 
Zaufring fammelten fi die Thüringe und ritten ihnen 
entgegen, in wirrem Getümmel trieben Freund und Feind 
auf der abwärts geneigten Fläche umher. Als Ingram 
fi) erhob, ſah er vor ſich das blutende Haupt Gottfrieds 
und gegenüber eine Rauchſäule, welche aus feinem Hofe 
aufftieg. Einen Augenblid beugte er ſich über ven Lie- 
genden, dann padte er die Wurffeule des Sorben, fprang 
auf ein lediges Pferd, welches zur Seite angepflödt ſtand 
und warf fich wieder in das Getümmel. Zwiſchen ven 
Linnenpanzern der Sorbenfrieger und den grauen Eifen- 
vöden der Thüringe fuhr er wie toll dahin, ven Flügel 
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des weißen Adlers ſuchend, welcher über ver Kappe des 
Häuptlings ragte. Undeutlich merkte ex, daß Miros beim 
Banner der Sorben feine Krieger zu fammeln fuchte, 
dag Wolfrem mit dem Haufen des Häuptlings Albold 
gegen ven Miros anritt und daß bie Sorben allmählich 


nach dem Walde zurüdgedrängt wurden. Enplidy erkannte 
er den Häuptling, der fi) den DVerfolgern durch vie 


Wendungen feines Pferdes zu entziehen wußte umd 
nad dem Holze ftrebte. Ingram fuhr in geftredtem 
Lauf dur die Thüringe feinem Feinde zu, indem er mit 
Auf und Hanvbewegung feine Landsleute zwiichen den 
Häuptling und die Sorbenſchaar trieb. Ratiz fah das 
glühende Auge und das flatternde Haar des grimmigen 
Gegners vor fih, in feiner Hand die geſchwungene Keule 
und er hörte über fi die dröhnende Stimme des 
Chriftengottes, da ftieß er einen Fluch aus und fprengte 
in den Wald, Ingram folgte ihm. Bald jagte diefer 
allein hinter dem Häuptling über Baumwurzeln, Waſſer⸗ 
rinnen und Steinblöde ven ſchmalen Grund hinauf, ver 
zum Rennweg führte. Mehr als einmal verfuchte ver 
Sorbe die Wendung, um feinen Gegner mit dem Krumm⸗ 
ſchwert anzufallen, aber nirgend bot ver Pfad feften 
Anritt und immer noch tönte über ihm der unheim- 
lihe Schlachtgefang in ven Lüften. In der wüthen⸗ 
ven Jagd zudte durch vie Seele Ingrams wie Wetter 
fein vie Freude, daß ver Rabe fo trefflich lief, und 
er merkte erftaunt, daß auch er wieder auf einem guten 
Roß feines eigenen Stalles ſaß, welches von dem Naben 
nicht laſſen wollte, obgleich e8 ihm näher zu kommen nicht 
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vermochte. Er ftieß einen feharfen ziſchenden Ruf aus 
und der Rabe hielt an und bäumte. Wüthend trieb und 
peitichte ver Sorbe, und ſtöhnend gehorchte das edle Roß 
feinem Reiter, aber der Berfolger flog näher heran. Zum 
zweiten Mat ſchrie Ingram, zum zweiten Mal bäumte 
das Roß des Sorben, noch einmal gelang es Diefent, pas 
bfutende und ſchäumende Thier vorwärts zu treiben. Als 
aber zum dritten Mal ver Habe fich fteil erhob, feinen 
Reiter zu werfen, glitt der Sorbe herab und fchnell wie 
der Blitz fuhr fein Stahl in den Leib des Rofſes. Laut 
ihrie Ingram und ein höhnendes Lachen antwortete, der 
Sorbe fprang ver fteilen Höhe zu. Im nächſten Augen- 
bi flog die Keule und Ratiz ſank zu Boden. 

Ingram warf fih vom Roſſe, ergriff die Waffe und 
ein zweiter Schlag traf den Xiegenven, der folder Nach⸗ 
hilfe nicht mehr bedurfte. Der Sieger löfte vem Toten 
das Krummſchwert von der Seite und ri die Aplerfevern 
von der zerſchlagenen Helmlappe. Dann warf er fi zu 
Boden und umfing den Hals des Raben, ver ihn ſter⸗ 
bend mit treuen Augen anſah. 

As Ingram fih erhob, warf er noch einen wilden 
Blick auf feinen Teind, der obgleich erfchlagen doch dalag 
wie ein Herr der Männererve, die Fauft geballt, die Glieder 
im Sprunge zufammengezogen; und er jah noch einmal 
über das tote Thier, welches einft die Glieder jo edel 
bewegt hatte, und jest nichts war als ein unförmliches 
Stüd Erve. Dann fing er fein Roß und ritt langfam 
der Heimath zu. Der fcharfe Grimm, welcher ihn feither 
wild umbergetrieben hatte, war plöglich gefehwunden und 
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er gedachte ganz ruhig feiner Fahrt zu den Sorben wie 
einer alten Sage. Da vernahm er um fidh ein leifes 
Zönen und Worte einer fanften Stunme: „Ich bin ein 
Krieger, du merfft e8 nur nicht,“ und vor ihm erfchien 
das Antlig des Junglings, wie biefer einft traurig von 
ihm gefdhieven war mit den Worten: „Du armer Dann.“ 
Immerfort Mangen dem Reiter diefe Worte in der Seele 
und babei rannen ihm heiße Thränen aus den Augen, 
immerfort tönte von weiten mahnend und klagend die 
Glocke des Chriſtengottes. Legt wurde ihm, der von 
ver Rachefahrt zurüdtehrte, alles Geheimniß des neuen 
Glaubens in dem leifen Klange offenbart. Als ein Helv 
des Chriftengottes hatte der Jüngling fein Leben hinge⸗ 
geben für einen, ver nicht fein Freund war; und ebenfo 
hatte fidh der große Häuptling der Ehriftenheit dem Tode 
geopfert, um dem frienlofen Volt der Erde ein feliges 
Leben in der Himmelsburg zu bereiten. Und Ingram 
hörte aus dem Sang der Slode die Stimme des Toten, 
welder ihn rief: „Komm auch du." Da fpornte er fein 
Roß, denn er merkte, jet Ind der Gott auch ihn, weil er 
ihn durch den Tod feines Krieger geworben hatte. — Im 
der Nähe halte das Kriegsgeſchrei der verfolgenven 
Thüringe, Ingram aber fah zu dem Morgenlicht auf, 
welches die Spigen der Bäume vergolvete und ritt nad 
der Stätte, von weldher vie Ladung heil und heller im 
feine Seele ſchlug. 

Auf den Stufen des Alters ſaß Winfriev, das ver 
büllte Haupt des toten Mönches in feinem Schooß, nur 
feine Lippen bewegten fi leiſe. Um ihn knieten vie 
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ſchluchzenden Ehriftenfrauen, dahinter ftanden mit gefenktem 
Haupt die Krieger, welche zur Wache des Heiligthums 
zurüdgeblieben waren. 

Da trabte ein Reiter an den Hohring, eine der 
Frauen erhob fih aus dem Sreife der Knieenden und 
fchritt zum Eingang. Gleich darauf trat ein Mann in 
den Raum, fchwertlos, die Aufregung des Kampfes im 
Antlitz. Alle wandten vie Blide von ihm und wichen 
hen aus feinem Wege, er aber achtete nicht darauf, fchritt 
zum Alter und fette fih zu Füßen des Toten auf 
die Stufen unweit des Biſchofs, fo daß ver Leib des 
Sünglings zwifchen beiden lag. Der Bifchof regte fich 
als ver Mann, ver ibm feind war und für ven ber 
Süngling fi) dem Tode preisgegeben hatte, in feiner 
Nähe nieverfaß. Ingram aber legte ven Helmfchmud des 
Sorben auf das Gewand des Toten und ſprach leiſe: 
„Er ift. gerächt; der Sorbe Ratiz liegt erfchlagen,* und 
er ſah prüfend in das Geſicht des Biſchofs. 

In dem Herrn Winfried wallte das Blut feines 
Gefchlechtes, da er vernahm, daß der Mörber feines 
Schweſterſohns erlegt war, er richtete das Haupt auf und 
ein düſteres Licht flammte in feinen Augen; aber im 
nächſten Augenblick bewältigte die heilige Xehre den Grimm, 
er ftreifte mit einer Sanvbewegung ven Aolerfittig vom 
Gewande des Mönches, lüftete die Hülle, welche das 
Haupt bevedte und ſprach auf vie zerbrochene Stirn 
deutend tonlos: „Der Herr fpricht, Tiebet eure Feinde, thut 
wohl denen, die euch beleidigen.“ 

Ingram aber rief laut: „Jetzt erfenne ich, daß du 
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in Wahrheit vem Gebot eines großen Gottes folgft, wenn 
es dir auch bitter und ſchwer wird. Auch ich glaube an 
den Gott viefes Jünglings, der aus eigenem Willen für 
mich geftorben ift, obgleich ich fein Feind war. Denn folde 
liebe ift das größte Heldenthum auf Erden.“ 

Er hob die Hülle vom Antlig des Toten und küßte 
ihn auf den Mund. Darauf faß er ftill neben ihm und 
vervedte fein Gefiht in den Händen. 

„Die Worte des Friedlofen vürfen nicht hallen, wo 
Landgenofjen weilen," begann mit genämpfter Stimme 
Wulf, der Hinter Ingram ftand. „Iſt ein Gebannter 
bier, fo berge er fein Haupt, bis das Volk ihm den 
Frieden zurädgibt.“ 

„Dort drüben brennt der Hof meiner Väter, Alulf, 
wenn die Thüringe wollen, können fie den Wolf in vie 
Flammen werfen," antwortete Ingram zurüd, und beugte 
fih wieder über den Toten. 

‚Am Altar des Herrn ift die Freiftätte des Fried» 
loſen,“ ſprach Winfried aufſehend, „halte das Kreuz über 
ihn, Meginhard, und geleite ihn zu deiner Hütte.“ 

„Laß mich hier," bat Ingram, „folange feine Leibes- 
bülle unter uns liegt. Denn ſpät habe ich meinen Reiſe⸗ 
gefellen gefunden.“ 

















9. 
Die Heimfahrt. 


Eine Woche fpäter fland Ingram in der Hütte des 
Priefters an der Holsftufe des Alters, welchen einft Gott» 
fried errichtet hatte. Der eintretende Memmo fette einen 
Korb vor ihm nieder und mahnte: „Laß dir das Mahl 
gefallen, die Frauen vom Meierhofe waren alie Dabei 
befchäftigt.“ 

„Du forgft freundlich um deinen Gefangenen,” ants 
wortete Ingram ſchwermüthig, „jede Koft ift Bitter für 
ven Eingehegten, welchem vie Freiheit fehlt.” 

„Ich kenne mandhen Hausgenofien, der anders denkt,“ 
verſetzte Memmo und fah zu feinen Vögeln auf. Als 
Ingram ſchwieg, fuhr er gefhwägig fort: „Ich war mit 
Walburg in der Höhle bei dem Bären Bubbo; er hat 
den ganzen Trank des Biſchofs ausgetrunfen und den 
Einbruch der Heiden verſchlafen, ver Mann ift übel zu» 
gerichtet und ſprach durchaus verwirrt, als wenn er Ein- 
ſiedler werben wollte.” 

Ingram nidte, aber er fhwieg. Und Memmo fuhr 
bei fih felbft fort: „Nie habe ich fo große Berände- 
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rung gefehen, als der Glaube in viefem Heiden her⸗ 
vorbringt; wenn ich ihm ein Heubund unter den Kopf 
rüde, dankt er fo zierlich wie ein Mädchen. Das Bater- 
unfer bat er gelernt wie Wenige. Vielleicht wird er fo- 
gar ein Mönd, dann müßte ich ihn Latein lehren. Einft 
wollten feine Raben das Kyrie nicht leiden, jet zwinge 
ich ihn felbft zu mensa und filius,* und Memmo lachte 
auf feinem Schemel über die große Hoffnung. 

Bor dem Haufe klirrten Waffen, die Thür öffnete 
fih, Graf Gerold trat auf die Schwelle. „Sch rufe Dich, 
Ingram," redete er den Auffahrenden an, „vr magft dein 
Haupt wieder frei tragen im Volle. Unter den Linven 
haben fie dir den Frieden zurüdgegeben, wenn du die 
Buße bezahlſt in Viehhäuptern oder in Land, und die 
Schatzung war mäßig. Weißt vu es noch nicht, fo ver- 
nimm auch dies: auf dem Rennwege hinter dem Hügel 
des Donnerers haben deine Landgenofjen ven flüchtigen 
Haufen der Räuber erreicht, nur wenige Sorben find 
entronnen; dieſe Kunde fol dir tröftlich fein. Ich aber 
komme felbft, dich zum Kriegägefellen zu werben. Zu 
Rofie, Held, in wenigen Tagen reiten wir über bie 
Saale" Mit kurzem Gruß verlieh er die Hütte. 

Als Ingram hinter ihm ins Freie trat und das 
Haupt zum Sonnenlicht bob, fühlte er fich leife angefaft. 
„Jetzt bift dur ganz mein,“ rief Walburg in feiner Um- 
armung. Da berührten ihre Finger das Lederband, 
welches er am Halje trug, fie trat ängſtlich zurüd: „Ins 
gram, du trägft noch bei dir, was von den Unbolven 
fommt.“ 
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„Die Gabe meiner Ahnen meinft du,“ verfeßte ver 
Dann betroffen, „wie darf ich fie verachten!“ 

„Bedenke, ©eliebter, vieles Unheil bat dir-ver Zauber 
gebracht, wer weiß, wie fehr er dir noch den Sinn ver- 
wandelt, wenn bu ibn bemwahrft.“ 

„So wie du, warnte einft ein Anderer,” verſetzte 
Ingram, „und ich fürchte, ich Habe zu viel auf das Erb⸗ 
fü getraut. Ich will es abthun, du aber magft es ver- 
wahren.“ 

„Nicht ich und Fein Anderer,“ rief Walburg, „nur 
Einer ſoll darüber entfcheiden, und das ift Herr Win- 
fried ſelbſt.“ 

„wWillſt du mich vor die Augen des Biſchofs füh- 
ren?" frag Ingram unruhig. 

„Merke wohl, Ingram,“ warnte Walburg, „wie das 
Zauberftüd dich von dem Biſchof fern halten will.“ 

Er Idfte den Riemen und bot ihr die Tafche; fie 
warf em Zuch über das Bündel, fegnete fi und griff 
darnach. „Und jet fort von hier zu ihm. Beuge dich, 
Ingram,” bat fie den Zögernden, „venn um Gnade follft 
du werben bei Einem, ver ftärker ift als du." Bol Mit: 


leid und Zärtlichkeit fah fie ihn an, vergaß einen Augen- 


blick das Teufelswerk in ihrer Hand und küßte ihn, dann 
z0g fie ihn haſtig mit ſich fort. 

In feiner Kammer ſaß der Bifchof allein, als Wal: 
burg eintrat, den Geliebten nach fich ziehend. Kommſt 
bu endlich, Ingram," ſprach Winfried auffehend, „Lange 
babe ich dich erwartet und theuren Preis haben wir beive 
gezahlt, 5i8 du den Weg zu mir fandeſt.“ 

32* 


— 500 — 


„Ein Zauber, den die heidniſche Schickſalsfrau ge- 
bunden, liegt in vem Erbe feiner Ahnen und erbittert ihm 
feinen redlichen Sinn,“ Hagte Walburg. Löſe vu ihn von 
der Macht der Unholven.” 

„Die Gnade des Himmelsherrn foll dich befreien, 
Ingram, und der Kampf, den du felbft purchlämpfeft, jo- 
lange du auf ver Erde weilſt. Wo ift ver Zauber, der 
euch ängſtigt?“ 

„Hier liegt das Grauwerk unter weißem Tuch,“ 
ſagte Walburg, und legte Das Bündel ſcheu auf den 
Holzſtoß am Heerde. Winfried wandte ſich und ſprach 
ſein Gebet, dann faßte er nach dem geweihten Waſſer, 
das im Becken bei der Stubenthür ſtand, beſprengte das 
Tuch und ſeinen Tiſch und zog das Erbſtück des Teufels 
hervor. Es war eine kleine Taſche aus abgeſtoßenem 
wolligem Fell von vielen verknoteten Fäden umſchlungen. 
Winfried öffnete weit den Fenſterladen und die Thür, 
dann machte er über ſein Meſſer das heilige Zeichen, 
ſchnitt kräftig durch Faden und Leder und ſuchte den 
Inhalt. Staub und vertrocknete Kräuter fielen ihm 
in die Hand, dazwiſchen ein neues Bündel von rother 
Farbe; er rollte es auseinander und trat zurück. Bor 
ihm lag von Seivenftoff, dicht wie Filz gewirkt, mit Gold⸗ 
fäden geftidt ein Bild gleih dem Haupt des Wurms, 
den man Drachen nennt. Bon hellem Gold glänzten vie 
Augen, um den aufgefperrten Rachen ſtanden die golpenen 
Zähne, aus ihm ragte wie ein Pfeil die rothe Zunge. 

„Schwerlich vermag menſchliche Kunft ſolch teuflifches 
Bild zu Schaffen,“ rief Winfried erflaunt und hielt das 
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Holzkreuz über den Drachenkopf. „Wirf Holz auf bie 
Heerpfohlen, Jungfrau, in der Flamme des Chriften- 
heerves bergen wir das Heidenbild; verſchwinden fol es 
aus dem Angefiht der Menfchen, denn wie lebendig 
glänzt das Auge und leckt die Zunge.“ 

Das Heerdholz Inifterte, die Flamme hob ſich Hoc) 
über ven Kohlen, Winfried trug vorſichtig die Tafche, die 
zerfallenven Kräuter, zuletzt das Dracdenhaupt zu dem 
Teuer und ftieß fie mit dem Eifen kräftig hinein. Ein 
dicker Rauch, gelblih und weiß, wirbelte auf, er flieg 
hoch Bis zum Heerdloch ver Dede und wand fih um bie 
Dachbalken. Ingram Ing an der Thür auf den Knien. 
‚Bitter ift mir von meinen Ahnen zu ſcheiden,“ feufzte 
er. Über über feinem Haupt hielt Walburg die Hände 
gefaltet und fah verflärt auf Winfried, ver vor dem 
Heerde ſtand, das Kreuz hoch hebend, bis vie letzten 
Wirbel des Dampfes durch das Dach entſchwebt waren. 
Darauf trat er zu Ingram: ‚Bereite deine Seele, da⸗ 
mit du ein treuer Mann des Chriftengottes werbeft und 
deinen Si gewinneft in ver Hochburg des Himmels. 
Als eine Gabe, welche der Himmelsherr dir durch mid 
bieret, empfange dies geweihte Gewand, das du tragen 
folft, wenn du zum Taufftein trittft und Dich gelobft 
dem ewigen Gotte.“ 


Auf der Brannftätte des Hofes, in welchem einft 
die Raben gekrächzt hatten, erhob fi eine Kirche und 
vom Thurmgerüft Hang die Glocke der Ehriften. Wenige 
Wegftunden davon, nahe dem großen Markt der Thüringe, 
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fland der neue Hof Ingrams und die Halle, welde er 
gebaut hatte. Bald wuchs um den Hof ein anfehnliches 
Dorf, weldhes noch in fpäten Gefchlechtern das Erbgut 
des Ingram genannt wurde. Im ganzen Rande rühmten 
die Leute fein Glüd und feine Hausfrau, welche ihm ven 
Hof mit einer Schaar blondlockiger Kinder füllte, die gaft- 
fihe Halle und daneben auch vie Zucht feiner Kriegsroſſe, 
ver Rabenkinder. Er war als Kriegsheld gefeiert bis 
weit im Oſten ver Saale, in den Örenzkriegen ein Schreden 
der Feinde, eine ftarfe Hilfe der fränkischen Grafen. Mehr 
als einmal wurde er zu dem Hofe der großen Franken⸗ 
herren gefandt, dort fand er immer Gunft und er merfte 
wohl, daß er dort feinen ftillen Fürſprech Hatte. Als 
endlih König Pippin, ver Sohn des erlauchten Herm 
Karl, ſelbſt nah Thüringen fam, um ein Heer gegen 
Sachſen und Wenden zu führen, da ritt Ingram in feinem 
Gefolge und der König ehrte fern tapferes Schwert durch 
Lob und Begabung. So oft Winfried von feinem erz- 
bifhöfliden Site zu Mainz nah Thüringen fuhr, z0g 
Ingram bis an die Landesgrenze, den großen Kirchen⸗ 
fürften zu begrüßen, alle feine Knaben taufte ver Erz⸗ 
bifchof felbft und empfing jedes Jahr von ver Hausfrau 
MWeben ver feinften Leinwand, die auf ven Webftühlen 
des Hofes gefertigt wurde. Stets war ver Bifchof mild 
gegen Ingram und freundlicher als gegen Anvere, und er 
war bemüht vor den Leuten zu erweifen, wie hoch er ven 
Helven achte. Nur betrat er nie die Schwelle des Treuen, 
um gaftlih darin auszuruhen, obwohl Frau Walburg 
zuweilen mit Thränen darum flehte; aber ihre Knaben 
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Iieblofte er und nie vergaß er bei feiner Ankunft im 
Lande ihr felbft eine Spende zu bringen. 

Dreißig Jahre waren vergangen feit der erſten Fahrt, 
die Winfried in das Land der Thüringe gewagt hatte. 
Neben Ingram fanden drei Söhne und drei Töchter in 
blühender Jugend; ver ältefte Sohn, das Ebenbilv des 
Vaters, war bereits ein erprobter Krieger, der in gefon- 
dertem Hofe herrſchte, auch der zweite bändigte vie wildeſten 
Roſſe und harrte ungeduldig feiner erſten Kriegsreife ; ver 
jüngfte, Gottfried, war nad dem Willen der Eltern ver 
Kirche beftimmt und fröhlich fang feine Kinderſtimme vie 
lateinifchen Hymnen, welche ihn fromme Väter als Säfte 
der Eltern gelehrt Hatten. Und Wolfram, der Meifter des 
Hofes, welcher die Hinterfaflen feines Herrn wohlmeinend 
regierte, ſprach zu Gertrud, feiner Frau: „Sehr mächtig 
ift der Zauber, welder in den neuen Chriftennamen 
wirkt,” dabei ſchlug er mit Anftrengung fein Kreuz, 
„unfer Gott forvert den jüngften Herrenfohn für feinen 
Dienft und es nützt nichts, ihm zu widerfireben. Ver⸗ 
gebens habe ich ven: Knaben Wolfshaare in die Jacke 
genäht und drei Rabenfevern in feinen Pfühl geftedt, 
vergebens Lehrte ich ihn auch mit dem Bogen hießen 
und die Keule werfen, der unfriegerifhe Name Gottfried 
zwingt ihn übermäditig. Ich hoffe, er wird wenigftens ein 
Biſchof, der doch den Andern, welche gejchorenes Haar 
tragen, gebietet und den Ehrenfit an ver Tafel erhält.“ 

Mehre Jahre war der große Erzbiſchof nicht nach 
Thiringen gelommen und feine Treuen vernahmen aus 
Mainz die Kunde, daß er zuweilen vie Beichwerben des 
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Alters fühle und daß ihre Augen ihn wohl nimmermehr 
(hauen würden, da bat Walburg ven Gemahl, daß er 
bei feiner nächſten Fahrt zum Königshofe fie und die 
Söhne nah Mainz geleiten möge, damit fie Alle noch 
einmal den Segen des Heiligen empfingen und der junge 
Gottfried durch ihn für die Kirche geweiht würde. 


Grave Damals waren die Heiden an der Nordgrenze 
in die Chriftenheit eingebrochen, Hatten vreißig Kirchen 
zerftört, die Männer erichlagen, Weiber und Kinder fort- 
getrieben. Da war der greife Erzbifchof felbft zu ver 
Grenze geeilt, er hatte mitgenommen, was der Schatz 
feines Bisthums gewähren konnte, um die Oefangenen 
loszukaufen und die zerftörten Ootteshäufer aufzubauen. 
Ein halbes Jahr war er von Mainz abwefend geweſen. 
den Schaden zu beſſern und vie ©renzleute in Glauben 
und Eintracht zu ftärken. 


Jetzt war er zurüdgelehrt. Während fein Gefolge 
im Hofe ſich der Heimkehr freute, betrat Bifchof Lullus, 
ein vertrauter Schüler, das Gemach des Erzbifchofs ; leiſe 
ihob er den Vorhang der Thür zurück und trat mit 
frommem Gruße ein. Winfried faß im Lehnftuhl, in 
feinem Schooße lagen aufgerollte Briefe, er aber blidte 
ſtarr durch den Venfterbogen in das Morgenlicht und 
winkte nur mit der Hand die Antwort auf den Gruß. 
Lange ftand Lullus in ehrfürchtigem Schweigen, er merkte 
betroffen, daß ver Greis halblaut mit fich felbft ſprach, 
und vernahm envlih die Worte: „Zeit ift, daß ich 
mih zur Fahrt rüfte nah dem Saal meines Herrn, 
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ſehr ſehne ich mich nach der blutigen Wunde auf meiner 
Bruſt, die mir das Wolkenthor öffnet.“ 

Entſetzt über die fremdartige Rede begann der 
Prieſter: Was irrt den Sinn meines ehrwürdigen 
Vaters, daß er Spricht wie ein weltmüver Mann ves 
Schwertes ?“ 

„Der Welt müde bin auch ich,“ verſetzte der Erz⸗ 
biſchof, „denn wie ein Seefahrer ſteure ich durch die Woge 
die ſich ohne Aufhören wälzt, mein Kiel ſtößt an die Klip⸗ 
pen, der Eisfroſt feſſelt mir die Füße mit harten Banden 
und der Winterſturm ſchlägt mir mit hartem Flügel die 
Stirn. Endlos iſt der Kampf und freudenlos iſt was ich 


um mich ſchaue, und mich verlangt herzlich nach der 


Bucht, in welcher ih mein Haupt niederlegen will.“ 
„Freudenlos nennft du dein Leben, ehrmürbiger 
Bater, dur, dem der Herr Sieg und Ehre gab, wie niemals 
einem Manne?“ verfeßte der Priefter. „Laß das Auge 
deines Geiftes die Länder durchmeſſen, über welche du 
walteft. Vierzig Jahre haft vu als Krieger Gottes gegen 
den Teufel geftritten, viele hunderttauſend Seelen haft du 
dem Glauben gewonnen, viele hundert Kirchen und Zellen 
der Brüder erheben fih in dem Lande, das du als eine 
Wildniß betratefl. Die Bäume der Heiven find überall 
gerentet, einem Herm gehorchen die troßigen Naden, der 
milde Gott fchenkt ihnen Gedeihen, beflere Zucht im Haufe 
und Gehorjam gegen das Geſetz. An ven Örenzen werben 


die mörberifchen Feinde gebändigt durch tapfere Chriften- 


frieger, im Lande der Heflen, der Thüringe umd Baiern lernen 
die Knaben in der heiligen Schrift Iefen. Du bift gewefen 


— 
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wie gefchrieben fleht: ein Siemann ging aus zu füen, 
und rubmooll ift deine Ernte. Weit gegründet ift der ein⸗ 
heitlihe wahre Glauben auf der Männererve durch dich. 
So Großes ift dir gelungen, was trauerft du, Herr!" 
Winfried erhob fih und fehritt dur das Gemach. 
„Drei Nachfolgern der Apoftel, welche zu Rom über die 
Kirche walten, habe ich mich gelobt. Gegen dich darf ich 
mich rühmen, ich war ihnen ein treuer Dann, ich habe 
fie zu Herren gemacht in ver fatholifchen Chriftenheit. Die 
widerwilligen Naden ver Taten, den Hochmuth und Eigen- 
nutz ungetreuer Bifchöfe habe ich gebeugt für fie; Einheit 
in Lehre und Gehorfam habe ich allem Volke auferlegt, da⸗ 
mit fie willigen Gehorfam finden, wo fie im Namen des 
Herrn gebieten. Die Seelen der Menſchen habe ich ihnen 
unterzwungen, fie felbft babe ich nicht zwingen lönnen in 
Allem gute Diener des Himmelsheren zu fein. Nicht 
das Reich des Herrn in Armuth und Demuth zu gründen 
find ſie eifrig. Nach Lanvderwerb fehe ich fie Lüftern, nad 
Goldſchatz und nad) irdiſcher Herrſchaft. Schlechte begün⸗ 
ſtigen fie und Frevelhafte ſchonen fie, wo es ihnen nützt; 
klüger find ſie, als wir, aber größer wurde auch ihre Hof⸗ 
farth. Drei Päpften Habe ich gevient, jest kommt ber 
vierte, ein fremder Dann, und feine Gunft wird er, 
forge ih, austheilen in neuer Weife wie es fein Vortheil 
ift. Mein ift das Amt, die Heiden zu belehren. Zu ihrem 
Bogt bin ich gefett durch den Herrn, auf dieſem Rechte 
ftehe ich feft gegen ven Pontifer in Rom wie gegen ven 
Zeufell. Da ih jung war, that ich meine erſte Kreuz⸗ 
reife in dem Herrn gegen das wilde Voll ver Briefen. 
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Unabläfftg babe ih um die Widerfpenftigen geforgt und 
ihnen das Kreuz Über die Häupter gehalten. Die 
Biſchöfe der Franken faßen träge in elenver Fleiſchluſt, 
irrgläubig und unbotmäßig ihr Kirchgut verjchwelgend, 
und feiner forgte um vie Belehrung ver Ungläubigen. 
Jetzt, wo ich dort mit harter Arbeit und Herzensangit ein 
Bisthum gegründet habe, wollen fie mir das Friesland 
nehmen und einem andern Erzbiſchof unterordnen, auf daß 
unfere Arbeit verborben werde und unfere Sant unter 
neuem Andrang der heinnifchen Wogen erfäuft. Du weißt - 
es, mein treuer Sohn und Genoffe, daß ich nicht für 
mich die Ehre begehre, fondern die Rettung der Elenven. 
Demüthig habe ich meinen neuen Herrn Stephan gefleht, 
mir das Friesland zu laflen, das ältefte Kind meiner 
Sorgen. Nicht weiß ih, was dort die Schlauheit der 
römischen Prieſter erfinne. Ich aber gevenke fie ver Wahl 
zu entheben, felbft will ich in das Friesland geben, ob 
es ihnen lieb ober, leid if. Dem großen Himmelsherrn 
will ich die Frage ftellen, ob ich nod länger Diener 
eines Diener fein fol, oder ob er den müden Alten fort- 
an würdigt, ihm felbft zu feinen Füßen zu figen. Meinen 
fetten Kriegszug meine ih zu thun.” 

Im Hofe des Erzbifchofs drängte fih an einem fon- 
nigen Diaimorgen das Volk der Stadt und der Landſchaft. 
Zunächſt an den Stufen des Palaftes ſtanden vie geift- 
lichen Brüder, auf der einen Seite Priefler und Dialonen, 
auf der andern Mönche der Klöfter, neben ihnen bie 
hageren bärtigen Geftalten ver Einftebler, welche ihre 
Baumzelle verlafien hatten, um den Segen des Erzbiſchofs 
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zu empfangen. Haupt an Haupt ftanden vie Leute, aber 
e8 war eine feierliche Stille, befümmert waren alle 
Mienen, Thränen in vielen Augen wie bei dem letz⸗ 
ten Heimgange eines Yürften. Don den Stufen ves 
Palaſtes hoben vie Schiffslente das Neifegeräth, vier 
Zeviten trugen die Truhe des Herrn mit feinen Büchern 
und dem Religuienfchag zu dem Rheinſchiff, deſſen Wim- 
pel unter dem Sreuzeszeichen Iuftig im Morgenwind 
flatterte; und bei jevem Stüd, das die Männer zum 
heine fchafften, ging ein banges Geſumm und Seufzen 
durch Die Menge. In dem Saal des Palaftes ſtand Win- 
fried im Sreife derer, welche er lieb hatte, ver Biſchöfe, 
feiner Schüler, und feiner Landsleute aus Angelland, 
die wie er Über Dad Meer gelommen waren um Die 
Heiven zu lehren. Auch Frauen hatten ſich verfammelt, 
mebre ihm blutsverwandt, die meiſten geſchleiert. In⸗ 
mitten der gebeugten Schaar ragte hochaufgerichtet Win⸗ 
fried. Freundlich ſtrahlte fein Auge, als er von einem 
zum andern ſchritt, leiſe Worte der Lehre und des Troſtes 
ſpendend. Als er bei dem Haufen der Frauen auch 
Walburg begrüßte, zog fie mit der Hand ihren Knaben 
hervor, warf fi zu feinen Füßen und flehte: „Meinen 
Sohn, den jungen Gottfried, bringe ich dem Herrn, lege 
noch deine Hand auf ihn, Vater, damit fein Leben ge- 
fegnet ſei.“ Winfried lächelte als er ven ftattlichen Knaben 
betrachtete, und feine Hand berührte das lichte Haar. 
Dann nahm er den Knaben, führte ihn zu einem Ver⸗ 
tranten, dem Abt Sturmi von Fulda, und wandte fidh 
nach der Thür. Alle Anweſenden ſanken auf die Knie und 
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fegnend fchritt er zum Ausgang. Da fiel fein Blid auf 
die hohe Geftalt Ingrams, ver in feinem Sriegsfleide 
nahe der Schwelle kniete. Er hielt an und ſprach feier- 
ih: „Did, Ingram, lade ich heut zu mir, willft vu 
noch einmal der Führer meiner Reife fein?" 

„Sch will, Herr," antwortete Ingram aufftehend mit 
leuchtendem Bid. 

„So nimm Abſchied von Weib und Kind, denn vu 
folft für den Herrn unter Schilde gehen.“ 

Unten im Hofe wogte das Boll wie Wellen ves 
Meeres. Da ver Erzbifchof heraustrat, fiel Alles auf 
die Knie und die Arme aufhebend ging er langfam hin⸗ 
durch zum Schiffe. Dort wandte er fi noch einmal, 
gräßte und fegnete und lachte freundlich den Kindern zu, 
welche von den weinenden Müttern aufgehoben wurden, 
damit fie ven Dann Gottes fhauten. Ingram aber hielt 
fetne Frau, welche ftolz ohne Thränen neben ihm fehritt, die 
Augen feft auf ihn gerichtet, und mit der andern Hand 
hielt er die Hände feiner drei Söhne. Und als er ſich 
am Ufer von ven Seinen löfte, faßte er die Schwur- 
band feines älteften Sohnes, legte die Hand des Wolfrem 
hinein und ſprach zu dieſem: „Set du ihm treu, wie du 
dem Dater warft.“ 

Die Schiffer Löften die Seile und rheinabwärts 
ſchwebte das Schiff, am Ufer lag pas Volk auf ven Knien 
und fah dem Fahrzeug nach, bis e8 hinter einer Biegung 
des Stromes verfhwand. 

Es war eine fonnige Fahrt, gleich emer langen 
Feſtreiſe. Wo eine Kapelle fand auf ven Höhen over 
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ein Firchlein unten am Strom, da Vrängten fih bie 
Leute und länteten die Gloden, wenn das Schiff kam 
und abfuhr. even Abend legten die Reiſenden an, wo 
fromme Chriften wohnten. Herr Winfried flieg an das 
Land, begrüßte die Gemeinden und ruhte unter dem Dad) 
derer, die ihm vertraut waren, während Ingram am 
Mafte unter dem Kreuzbanner lag und die Schiffswache 
hielt. _ So fuhren die Reiſenden den Rhein abwärts bis 
dahin, wo er zum See wird, fie legten vor Utrecht an 
und nahmen den Biſchof von Friesland, weldhen Win- 
fried eingefeßt hatte, zu fih in das Schiff. Dann fuh⸗ 
ren fie oftwärts bis zur Grenze ver heidniſchen Friefen. 
Dorthin hatte Herr Winfried im voraus das neubelehrte 
Volk geladen, damit er den Getauften die Hand auflege 
und fie im Glauben befeftige, feine Boten waren durch - 
das ganze Friesland gegangen und Hatten feine Ans 
kunft verkündet. Un der Mündung ves Heinen Fluſſes 
Borne, welcher die chriftlichen und heidniſchen Frieſen 
trennt, landeten die Fahrenden kurz vor dem beftimmten 
Tage in einer Bucht, wo die Fluth einen Wall von 
zugetriebenen Baumſtämmen aufgehäuft hatte. Der Erz⸗ 
biſchof flieg an das Land, wählte die Lagerftelle und 
umfchritt weihend ven Raum; Ingram ließ vie Zelte 
auffchlagen, den Graben fchütten und das angeſchwemmte 
Holz zum Walle ſchichten. 

Als er bei vem Wall ftand, die Richtung maß und 
felbft die Pfähle fchlug, ging Herr Winfried bei ihm 
vorüber und ſprach: „Du mühſt dich emfig, uns mit 
Holz und Erve zu umfchanzen, Haft vu auch darum 
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geforgt, Einen über und nah feinem Willen zu fragen? 
Denn er zieht die Schiloburgen und zerwirft fie, ganz 
nah feinem Gefallen.” 

„Zürne nicht, Herr, daß ich ven Hammer bis über pas 
Abendgebet fhwinge, denn Warnung fam mir von ven 
Leuten am Ufer, vieles Raunen und wildes Gemurr ver» 
ftört die Dörfer der Heiden und Mein ift die Zahl ver 
Schilde, welche dein Haupt ſchützt.“ 

Winfried aber hörte gar nicht darauf, ſondern fuhr 
fort, nach dem Himmel blickend: „Dichter ſtanden die Bäume 
im Land der Thüringe. Dort warft du der erfte, welcher 
mir auf ver Reife die Nactpfähle hieb. Damals fiel 
ver Eichenfame herab auf den Boden und der Same 
heilbringender Lehre fank in dein Herz. Sieh, ein neuer 
Baum ift im Schue Gottes erwachſen, nicht vie unholden 
Schickſalsfrauen ſchweben darum, fondern hohe Engel, die 
geflügelten Boten Gottes, vielleicht, daß fie auch dir jetzt 
oder bald einmal eine gnabenvolle Auffahrt bereiten.“ 

Er fegnete ihn und fchritt in fein Zelt zurüd, das in⸗ 
“mitten der andern ſich ftattlich erhob. Ingram legte ven 
Sammer weg, er rüftete fi und fette fih mit Schild und 
Speer an das Lagerthor zur Nachtwache. Weber die weite 
Ebene fpähte fein Blid, glei dem Herrn Winfried fah er 
nad) der Nachtröthe, welche vom Norden ber fo heil fchien, 
wie er fie noch niemals geſchaut. Er dachte an fein Weib 
und die blühenden Kinder, die jet daheim in Frieden 
ſchliefen und die er fo herzlich Lieb gehabt, er überlegte 
das ganze glüdliche Leben, das er mit feiner Hausfrau 
geführt, feine ruhmvollen Kriegsfahrten und das Lob feiner 
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Streitgefellen, aud Wolfram und feine Rabenrofie kamen 
ihm in den Sinn, und er lachte und fegnete in Gedanken 
alle Häupter der Seinen und betete für jedes; leicht war 
ihm Das Herz und er fah immer wieder nach dem Him⸗ 
melstand, wo die Röthe langſam nad Often zug, bis 
die Helle aufftieg und vie Heinen Wollen rofig leuch⸗ 
teten wie ein Thor der aufgehenven Sonne. Da merkte 
er, wie das Thor geöffnet wurde, durch das er felbft 
hinauffteigen follte zu ver Burg des Himmelsherrn als 
einer feiner Krieger, und er kniete nieder und fprad 
das Gebet, welches ihn Walburg gelehrt. Wie er aufs 
blickte, erkannte er fen im Dunft eine Dunkle Maffe, fie 
ſchob fi} heran, Speereifen blinften umd weiße Schilve. 
Er ſchloß den Eingang, rief feinen Kriegsfchrei und eilte 
zu dem Zelte des Biſchofs und zu den Hütten ber 
Krieger. Aus dem Zelte tönte das Glöckchen, Winfried 
trat hervor, das Wort des Herrn in der Hand, ums 
drängt von den Geiftlihen. Draußen am Graben erhob 
fih mißtönendes Geheul, die Heiden liefen gegen das 
Pfahlwert und riffen an ven Hölzern. Ingram fprang 
den Speer ſchwingend auf fie und trieb feine Schildge- 
nofien zum Kampfe. Aber mächtig erfcholl die Stimme 
Winfrieds: „Höret das Gebot des Herrn, vergeltet nicht 
Böfes mit Böſem, fondern Böfes mit Gutem. Thut ab 
Krieg und Kampf, denn der Tag ift gelommen, den wir 
lange erfehnten, heut lohnt der große Gott des Himmels 
feinen Getreuen. Bereitet ift uns der Hochſitz in himm⸗ 
liſcher Halle, die Schaaren der Heiligen geleiten uns vor 
den Thron des Himmelsherrn.“ 
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Da warf Ingram fein Schwert den einbrechenven 
Heiren entgegen; er trat mit ausgebreiteten Armen vor 
den Herrn Winfried, rief laut den Namen des Jüng- 
lings, der einft fein Xeifegefelle gewejen war, und em- 
pfing die Todeswunde. Nach ihm der Erzbiſchof und 
- darauf die übrigen, Geiftlihe und Laien. Nur wenige 
aus dem Gefolge retteten ſich über das Wafler und be- 
richteten von dem Ende der frommen Helven. 

Mit großem Gefolge fuhr der Häuptling des Ehriften- 
gottes zu ver Halle feines himmliſchen Königs. 

Die Gebeine Winfrieds führten fromme Väter den 
Rhein hinauf, dem Thüring Ingram aber chütteten chrift- 
liche Sriefen am Strande den Todtenhügel und umfchritten 
die Stelle mit Gebet. Nicht die Raben des Walves 
flogen varüber, ſondern weißbefchwingte Möven, und 
ftatt der Baumwipfel raufchten in feiner Nähe vie Wo» 
gen des Meeres, wie der Sturmwind fie trieb, ein 
Jahrhundert nad dein andern. 

Doch aus feinem Hofe unter den Buchen und Fichten 
des Waldes wuchs und breitete ſich fröhlich fein Ge— 


ſchlecht. 


Die Wogen und Wälder rauſchten aus einem Jahr⸗ 
hundert in das andere daſſelbe geheimnißvolle Lied, aber 
die Menſchen kamen und ſchwanden und unaufhörlich 
wandelten ſich ihnen die Gedanken. Länger wurde die 
Kette der Ahnen, welche jeden Einzelnen an die Ver⸗ 
gangenheit band, größer ſein Erbe, das er von der alten 


Zeit erhielt, und ſtärkere Lichter und Schatten Nele aus den 
Freytag, Die Ahnen. L 
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Thaten der Vorfahren in fein Leben. Aber wundervoll 
wuchs dem Enfel zugleih mit dem Zwange, den vie alte 
Zeit auf ihn Tegte, auch vie eigne Freiheit und ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft, 
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